Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  bix>k  lhat  was  preservcd  for  gcncralions  on  library  sIil-Ivl-s  before  il  was  carcfully  scanncd  by  Google  as  pari  ol'a  projeel 

to  makc  the  world's  books  discovcrable  online. 

Il  has  survived  long  enough  Tor  the  Copyright  lo  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subjeel 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  terni  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  niay  vary  country  tocountry.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past.  representing  a  wealth  ol'history.  eulture  and  knowledge  that 's  ol'ten  dillicult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  lile  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 

publisher  lo  a  library  and  linally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  lo  digili/e  public  domain  malerials  and  make  ihem  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  cuslodians.  Neverlheless.  this  work  is  expensive.  so  in  order  lo  keep  providing  this  resource.  we  have  laken  Steps  lo 
prevent  abuse  by  commercial  parlics.  iiicIiiJiiig  placmg  lechnical  reslriclions  on  aulomatecl  querying. 
We  alsoasklhat  you: 

+  Make  non  -commercial  u.se  of  the  fites  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals.  and  we  reüuesl  lhat  you  usc  these  files  for 
personal,  non -commercial  purposes. 

+  Refrain  from  imtomuted  qu  erring  Do  not  send  aulomated  üueries  of  any  sorl  to  Google's  System:  If  you  are  conducling  research  on  machine 
translation.  optical  characler  recognilion  or  olher  areas  where  access  to  a  large  amounl  of  lex!  is  helpful.  please  contacl  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  malerials  for  these  purposes  and  may  bc  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "walermark"  you  see  on  each  lile  is  essential  for  informing  people  about  this  projeel  and  hclping  them  lind 
additional  malerials  ihrough  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use.  remember  that  you  are  responsable  for  ensuring  lhat  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  ihc  United  Siatcs.  lhat  ihc  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 

counlries.  Whelher  a  book  is  slill  in  Copyright  varies  from  counlry  lo  counlry.  and  we  can'l  offer  guidance  on  whelher  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  usec!  in  any  manncr 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringemenl  liability  can  bc  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google 's  mission  is  lo  organize  the  world's  information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  ihc  world's  books  wlulc  liclpmg  aulliors  and  publishers  rcacli  new  audiences.  You  can  searcli  ihrough  llic  lull  lexl  of  this  book  on  llic  web 
al|_-.:. :.-.-::  /  /  bööki  .  qooqle  .  com/| 


Google 


Über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches.  Jas  seil  Generalionen  in  Jen  Renalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Well  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  Jas  Urlieberreclil  ühcrdaucrl  imJ  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  isi.  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheil  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar.  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren.  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Original  band  enthalten  sind,  linden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Niitmngsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.      Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.      Nichlsdcstoiroiz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sic  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sic  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zcichcncrkcnnung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist.  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google- Markende  meinen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sic  in  jeder  Datei  linden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuchczu  linden.  Bitte  entfernen  Sic  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sic  nicht  davon  aus.  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  isi.  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sic  nicht  davon  aus.  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.   Eine  Urheberrechlsverlelzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.    Google 

Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unlcrslül/1  Aulmvii  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchlexl  können  Sic  im  Internet  unter|htt:'- :  /  /-■:,■:,<.-:  .  .j -;.-;.  .j _  ^  . .::-;. -y]  durchsuchen. 


),g,t,zeCb,Google 


Professor  Karl  fjemrid?  Hau 

of  m«  UHivmarrr  or  Nhidiihiru 

PRE8ENTED    TO    THE 
UNIVERSITY    OF    MICHIGAN 

2TCr,  pljilo  parson? 

OF     DlTROIT 

1871 


in 

/237 


„Google 


„Google 


JigitizecbyGoOgle 


Oaeid  Ricardo'* 

Grundgesetze 

der 

Volktswlrtliscliaft 

und 

Bestenernng. 


Aas  dem  Engtischen  übersetzt  and  erläutert 

roll 

Ar.  Edw.  Baumstark, 


Erster  Band. 
U  e  b  e  r  s  e  t  z  n  n  g. 


Ii  e  1  p  k  1  g. 

Verlag  von  Wilh.  Engelmann. 

1837. 


j,g,t,zeCh,GoogIe ' 


'    IHZL 


Itaritt  Jticorrf«'* 


Volkswlrtlischaft 

-   and 

Besteuerung. 


Aas    dem    Englischen    übersetzt 


Ar.  Edw.  BanmHtarb, 

Privaldiwcnten  In-  Heidelberg. 


Lelpülg, 

Verlag^  von  Wilh.  Eogelniann. 

i  8  3  7. 


3,g,t,'zeCh,G00gIe    ' 


.  Google 


Vorrede    des   Uebersetj&ers. 


■Wen»  »cb  a"e  Grande,  welche  mich  zur  lieber* 
Setzung  des  vorliegenden  Boches  bestimmt  haben, 
freimüthig  angeben  würde,  so  tiefe  ich  Gefahr, 
mir  durch  meine  Geradheit  noch  mehr  zu  schaden, 
als  ich  mir  als  Schriftsteller  bereits  dadurch  ge- 
schadet za  f  haben  scheine.  Der  vornrtheüsfreie 
lind  gutdenkende  Kenner  unserer  volks-  und 
staatswirthsehaftlichen  Literatur  wird  dieselben 
schon  längst  aufgefunden  haben.  Ich  will  daher 
nur  ÜXiieii  meiner  Bestinungrunde  zu  dieser  Arbeit 
angeben. 

Ricardo  scheint  nur  ein  viel  besprochener, 
aber  wohl  wenig  darohkannter  volks-  und  staats- 
wirthschaftlicber  Schriftsteller  zu  sein.  Sonst 
wäre  es  wohl  nicht  möglich,  dass  man  allent- 
halben seinen  Ernst  und  Scharfsinn  in  den  Himmel 
«hebt,  und  doch  fast  überall,  wo  nur  seiner  ge- 
dacht wird,  Lächerliches  und  Oberflächliches  von 
ihm  anführt  Ricardo  erscheint,  ' —  so  kommt 
es  mir  tot  — -,  in  Deutsehland  nur  maskirt  mit 
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dem  Rocke  der  deutschen  Volkswirtschaftslehre, 
und  wie  man  die  Kinder  oft  mit  Recht  vor  Mas- 
ken warnte  so  schreckt  man  in  Deutschland  von 
Ricardo  ab,  weil  er  viel  zu  tief,  zu  trocken 
und  zu  kurz  sei,  um  nicht  anch  räthselhaft,  un- 
angenehm, paradox  und  dunkel  zu  erscheinen. 
Allein  Ricardo  forscht  Überall'  nach  den  un- 
wandelbaren Grundgesetzen  des  Verkehrs,  gerade 
so  wie  der  Naturforscher  nach  den  unabänder- 
lichen Grundgesetzen  der  Natur.  Er  läugnet  die 
unendlichen  Maiichfaltigkeiten  ihrer  Erscheinung, 
diu  oft  den  Anschein  des  Widerspruchs  haben, 
keineswegs,  aber  er  hat  sich  nicht  zur  Aufgabe 
gemacht,  dieselben  überall  anzudeuten,  zu  erklären 
und  in  ibreu  entferntesten  Folgen  darzustellen. 
Seine  Urtheilsführuflg  ist  gedrängt,  seine  Sprache 
bündig,  sein  Vorschreiten  bedachtsam,  aber  sein 
leitender  Grundgedanke  dennaassen  durch  alle  seine 
Untersuchungen  durchgehend  und  seine  Begriffe 
so ,  sebarf  und  überall  festgehalten,  dass  man  kein 
Hauptstück  aus  sich  allein  erklären,  geschweige 
denn  eine  einzelne  Stelle  seines  Buches  aus  dem 
Zusammenhange  nehmen  oder  gar,  —  was  aber 
meistens  geschieht,  —  einem  andern  Systeme 
angehörende  Begriffe  in  seine  Untersuchungen  und 
Behauptungen  übertragen  kann,  ohne  ihm  die  lä- 
cherlichsten und  stumpfesten  Sätze  unterzuschieben. 
Er  will  ganz  und  will  öfters  gelesen  und  durch- 
dacht werden,  wie  alle  grüssten  Schriftsteller 
aller  Zeiten  und  Fächer. 
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Weil  .es-  mir  als .  ein  grase«  Gewinn  fik 
Deutschland  erscheint,  wem  Ricardo'«  Grund- 
gesetze die  deutsche Völks-und Staatswu*thschaft 
_  durchdringen ,  und  weil'  mir  die  Erfahrung  zu 
«eigen  seheint,  das»  die  englische ,  Sprache  ein 
Hindernis«  fciegegen  ist}  so-  habe  ich:  es  gewagt, 
^denselben  in's  Deutsche  eu  übersetzen  und"  zu 
.erläutern.  -  '  .,    . 

;,.;.  Jede  Uehersetzung  ist  ein  Wagnis»,  und  gut 
übersetzen^  ausserordentlich  schwer,  oft  schwerer, 
.als  ein  eigenes  Buch  schreibe«.  LeichtsiiiiHge 
..Ueborsetauuge«  gibt  es  in  Menge,  die  Zahl  du: 
durchdachten  ist  sehr  gering.  .J£b  wäre  mir  leid, 
.wenn  die  vorliegende  des  Ricardo  in  deirTros» 
der  Ersteren  eingereihet  werden  :müsste.  loh 
habe  geglaubt,  ich  begehe  durch  diese  Ueberr 
setzung  keine  Vennessenheit,  weil  ich  den  Ri- 
cardo in  Folge  mehrjähriger  Studien  fast  aus- 
wendig gelernt  hatte,  ehe  mir  der  Gedanke  au 
dessen  Uehersetzung  kam.  Auch  sind  mir,  die 
Grundsätze,  welche  dem,  Uebersetzer  die  Hand 
führen  sollen,  nicht  ganz  fremd.  Ich  muss  es 
mir  versagen,  die  Worte  eines  der  geistreichsten 
und  grüssten  Gelehrten  Europa'«  hier  anzuführen, 
weil  es  eine  gewisse  Lieblosigkeit,  die  sich  mit 
beleidigtem  Ehrgeize  paart,  gibt,  welche  die 
grösste  Verehrung  vor  einem  grossen  Manne 
gerne  als  Anmassung  und  Eigendünkel  darstellt. 
Es  sind  jenes  die  unsterblichen  Worte,  welche 
Wilhelm  von  Humboldt   in   der   Einleitung 
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!fti  »einer  Uebersetzung  des  Agamemnon  von 
Aeschvlns  über  das  Uebersetzen '  gesagt  hat. 
Ich  nehme  Mos  seine  ausgesprochenen '  Öiiiiid- 
sütze  heraus.  Der  ITebersetzer  soB  nach  eitf- 
facher  Treue  in  Betreff  des  fahren1  Charakters 
seines  Originals,  und  niekt  in  Betreff  bioser  Zd- 
•  fälligkeil en  streben.  Unerlässliche  Bedingung  ist 
dabei  einfache  nnd  anspruchslose  Liebe  4um  Ori- 
ginale und  Studium  desselben.  Noth wendig  hat 
die  Uebersetzung  die  Farbe  der -Fremdheit,  aber 
sie  soll  nicht  eine  Fremdheit,  sondern  nur  das 
Fremde  fühlen  hissen.  Das  Letztere  zu  vermei- 
den ist  ekle  Sehe«  vor  dem  Ungewöhnlichen. 
Der  Uebersetzer  hat  zur  Verhütung  von  Uu- 
deutschheit  und  Dunkelheit  sein  Möglich«*  zu 
leisten.  '  Allein  man  soll  an  ihn  in  Betreff  des 
Letzteren  keine  ungerechte  Forderungen  machen. 
Fiine  Uebersetzuug '  ist  kein  Commentar ,  -  daher 
darf  sich  der  Uebersetzer  keinerlei  Ergänzungen 
erlauben.  Aber  Leichtigkeit  und  Klarheit  der 
Uebersetzung  ist  am .-  schwersten  zu  erreichen. 
Indessen  Ideale  erreicht  man  auf  Erden  nicht, 
nnd  ich  will  zufrieden  sein,  wenn  ich  keine 
sträflichen  Fehler  gemacht  habe.  Mit  Wissen 
nnd  Absicht  habe  ich  mir  nur  eine  Ergänzung 
des  Originals,  —  wenn  sie  Jemand  also  jiennen 
wollte,  —  erlaubt,  indem  ich  das  Wort  Value, 
weil  es  Ricardo  selbst  nicht  anders  verstanden 
wissen  will,  durchweg,  zur  Verhütung  von  Miss- 
Verständnissen,  durch Tauschwerte  übersetzte. 
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E/no  Ergänzung  wird  man  es  nicht  nenne»  wol- 
len, Wenn  durchgehends  das  Wort  Industry 
durch  Gewerb-  und  Betriebsamkeit  wieder- 
gegeben ist,  da  unser  Wort  Gewerbfleiss 
den  Begriff  von  In-dustry  nicht  umfasst  Das 
Wort  Wealth  habe  ich  mit  dem  deutschen 
Worte  Wohlstand  und  Vermögen,  je  nach 
dem  vorherrschenden  Sinne,  ausgedrückt,  weil 
das  englische  Wort  Riehen  mehr  dem  deut- 
schen Begriffe  Reich  thnm  entspricht,  der  etwas 
anderes  ist,  als  blos  Vermögen,  und  weil 
die  englische  Sprache  gewöhnlich  das  Wort 
Wealth  gebraucht,  wo  die  deutsche  Vermögen 
sagen  würde. 

Die  Uebersetzung  ist  nach  der  zweiten  Aus- 
gabe des  Originals,  welche  a.  1819  erschienen 
ist,  verfertigt,  weil  die  a.  1821  erschienene  dritte 
Auflage  trotz  aller  Bemühungen  weder  in  Eng- 
land noch  in  Deutsehland  zn  haben  war,  und, 
wie  man  mir  aus  glaubhafter  englischer  Quelle 
versicherte,  von  der  zweiten  nicht  verschieden 
sein  soll.  Eine  Verschiedenheit  der  Ansichten 
ist  keineswegs  vorhanden,  aber  die  zweite  Aus- 
gabe hat  Zusatzstellen,  die  sich  in  der  ersten 
nicht  finden.  Und  selbst  die  neue  Aufläge  der 
französischen  Uebersetzung  (y.  J.  1835)  ist  nur 
ein  neuer  Abdruck  ihrer  ersten  Ausgabe,  die 
offenbar  nach  der  ersten  Ausgabe  des  englischen 
Originals  übersetzt  war,  die  in  das  Jahr  1817 
fallt. 
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—      X      — 

Die  Erläuterungen  zu  Ricardo'»  Grund- 
sätzen sollen  einen  zweiten  Band  ausmachen. 
Sie  werden  weiter  um  sich  greifen,  als  Mose 
sogenannte  Zusätze.  Der  zweite  Band  soll  auch 
«elbstständig  sein,  eine  Sammlung  von  Abhand- 
lungen über  Tolka-  und  Staats wirthschaftliche 
Fragen,  welche  Ricardo'»  Grundsätze  und  Be- 
hauptungen zur  Richtschnur  haben. 

Heidelberg  im  November  1836. 


E.  Baumstark. 
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Aus  David  Ricardo'«  Leben. 


Wer  sich  nicht  selbst  ein  Denkmal  hinterlassen 
hat,  der  verdient  nicht,  dass  man  ihm  Eines  setzen 
Wer  sich  aber  selber  "Eines  hinterlassen  hat,  der  be- 
darf nicht,  dass  man  ihm  Eines  setze.  Der  Kriegs- 
held  bringt  unter  Kanonendonner  .und  auf  Rauchwol- 
ken seinen  Namen  den  Zeitgenossen  entgegen,  hin- 
ter blutigen  Schlachtfeldern  und  rauchenden  Sttdten 
ist  der  bereitete  Friede  sein  heiligstes  Denkmal  für 
alle  Zeiten.  Der  Staatsmann  knüpft  seinen  Kämet» 
an  seine  Gesetze.  Die  grössten  Baumeister  haben 
ihr  Leben  daran  gesetzt,  sich  die  riescnmfissigen  Denk-* 
maier  zu  bauen,  welche  wir  anstaunen.  Nor  die 
Thaikraft  und  Tugend  des  geräuschlosen  bürgerlichen 
Lebens  bahnt  sich  schwer  den  Weg  zun»  Andenken 
der  Nachwelt 

Es  ist  schwer  zu  bestimmen,  ob  sich  David 
Ricardo  mehr  durch  Th&tigkeit  und  Beharrlichkeit, 
(darch  Reehtschaffenheit ,  durch  Vaterlandsliebe,  durch 
Wolikhatigke.it,  durch  seine  Bescheidenheit,  durch 
seine  Geistesgaben  oder  durch  seinen  erworbenen 
Reichthum  ausgezeichnet  habe.  Was  man  «her  mit 
solchen    Eigenschaften    und    Mitteln    im   Vereine  für 


„Google 


Wissenschaft  und  Leben  vermag,  das  hat  er  bewie- 
sen, wie  wenige. ' 

David  Ricardo  wurde  am  19.  April  1773  in 
London  geboren.  'Sein  Vater/  ein  geborener  Hollän- 
der hatte  sich  schon,  in  seiner  Jagend  in  England 
nieder  gelassen.  In  setner  zahlreichen  Familie  war 
David  sein  drittgeborenes  '  Kind.  Der  Vater  war 
israelitischer  Abkunft  und  israelitischen  Glaubens,' Mit- 
glied der  Stockbörse,  Besitzer  eines  selbst  erworbe- 
nen beträchtlichen  Vermögens,  ein  Mann  von  Talent, 
Rechtschaffenheit  und  grossem  Einflüsse  auf  der  Börse. 
David  wurde  im  Glanben  und  für  das  Geschäft-  sei- 
nes Vaters  erzogen.  Seinen  Unterricht' erhielt  er 
theils  in  England,  theils  In  Holland,  wo  er  zwei  Jahre 
auf  einer  Schale  \war,  welche ,  unter  Ausschluss  der 
'  klassischen  Bildung,  blos  die  gewöhnlichen  kaufman- 
Bischen  Uhterrichtsgegenstände  umfasste.  Mancher, 
der  sich  einer  klassischen  Bildung  erfreut,  wird  sich 
wundern,  dass  man  auch  ohne  diese  ein  tiefer  Den- 
ker und  dazu  Einer  der  grössten  seiner  Zeit  wer- 
den kann.  Denn  dies  ward  der  junge  Ricardo  spä- 
ter mit  seiner  kaufmännischen  Bildung.  Sem  ange- 
borenes entschiedenes  Talent  für- beharrliche«  und  tie-v 
fes  Nachdenken,  seine  eindringende  Gabe  der  Beob- 
achtung-in  Geschichte  and  Leben,  und  wohl  auch 
das  Zusammentreffen  vieler  Staatsereignisse  wahrend 
seines  Lehens  haben  ihn  dazn  gemacht,  was  er  ge- 
worden. Die  Amsterdamer  und  polnischen  Juden 
sind  überhaupt  unter  ihren  Glaubensgenossen  wegen 
ihres  ausserordentlichen  Scharhannes  berühmt  und  ver- 
ehrt. Auch  ist  anerkannt,  dass  das  Stadium  des 
Talmud  den  Scharfsinn  und  überhaupt  den  Verstand 
dermaassen  schürft,  dass  man  es  nicht  glauben  wurde, 
wenn  Einen  nicht  oft.  die  gemeinsten  Juden  davon 
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überzeugten.  Wem  fällt  hier  Moses  Mendelsohn  nicht 
auch  ein,  dieser  grosse  Mann  —  ohne  frühere  klas- 
sische Bildung?  ' 

„Die  Eanst  sich  zu  bereichern,'1  . —  sagt  sein 
erster  '  Lebensbeschreiber  im  Annual  Obituary  vom. 
Jahre  1823,  wie  man  behauptet  Einer  von  Ricardo'« 
Brüdern,  —  „die  Kunst,  sich  zu  bereichern,  steht 
nicht  in  grosser  Achtung;  indessen  hat  Ricardo  wohl 
seine  ausserordentlichen  Geistesanlagen  in  nichts  bis 
zn  einem  solchen  Grade  ausgebildet,  als  wie  in  sei» 
nen  Geldgeschäften.  Die  '  vollkommenste  Kenntnis« 
aller  Schwierigketten;  eine  bewunderungswürdige 
Schnelligkeit  im  Gebrauche  der  Zahlen;  die  Gabe, 
ohne  auch  nur  den  geringsten  Anschein  von  An- 
strengung die  unzähligen  v Verhandlungen,  in  die  er 
verwickelt  war;  abzumachen;  die  Kaltblütigkeit;  sein  ' 
durchdringender  Scharfsinn;  und,  um  auch  dies  zu 
sagen,  ein  günstiges  Zusammentreffen  öffentlicher  Er- 
eignisse, —  -  dies  Alles  hat  es  ihm  möglich  gemacht, 
olle  seine  Hitbewerber  zu  überfliegen  und  sein  Ver- 
mögen, so  wie  seinen  Ruf,  schnell  auf  eine  Jlöhe  zu 
steigern,  welche  man  in  so  kurzer  Zeit  in  dieser 
Laufbahn  noch  nicht  erreicht  hatte,  .  Seine  hohen  An- 
lagen hatten  schon  von  Anfang  an  seine  Mitbewer- 
ber dermanssen  in  Erstaunen  gesetzt,  dass  die  Auf- 
geklärtesten unter  ihnen  es  nicht  unterlassen  konnten, 
von  ihm  auszusagen,  er  sei  M  den  höchsten  Stellen 
geboren. " 

Schon  in  seinem  vierzehnten  Jahre  wurde  -  er 
von  seinem  Vater  in  den  Börsengeschäften' gebraucht. 
Er  vemeth  schon  in  seiner  Jugend  viel  Sinn  für 
Speeulation,  Abstraction  und  Allgemeinheiten,  Und 
die  Freiheit  seines  Geistes  brachte  ihn  oft  in  Wider- 
sprach mit  den  Vorurtheüen  seines  Vaters.     Denn  die- 
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Anhänger  des  Altherkömmlichen,  der  Meinungen  der 
Vorfahren.  Blinde  Unterwürfigkeit  und  leidender  Ge-  ■ 
horsam  war  mit  David's  Grundsätzen  unvereinbar. 
Die  Gegenstände  ihrer  Meinungsverschiedenheiten  nnd 
diese  Letzteren  selbst  waren  so  wichtig  und  so  gross, 
und,  wie  es  eben  bei  solchen  Missverhaltnissen  im 
Familienleben  zu  gehen  pflegt,  die  Reibungen  zwi- 
schen ihm  und  dem  Vater  nahmen  so  zu,  dass  schon 
in  seiner' Jugend  noch  die  kindliche  Liebe  und  Ehr- 
furcht vor  seinem  Vater  so  weit  in  Hintergrund  tra- 
ten, dass  er  sich  vom  Glauben  der  Väter  lossagte 
'und  sich  in  die  christliche '  Gemeinschaft  aufnehmen 
Hess. 

1  Dieser  Schritt  machte  die  Trennung  von  seinem 
Vater  nur  noch  schroffer.  Er  brachte  ihm  aber ,  als 
erN  bald  darauf  volljährig  geworden  war,  ■  mit  der  Hand 
einer  Miss  Wilkinson  ein  eheliches  und  häusliches 
Glück,,  welches,  über  dreissig  Jahre  dauerte.  Auf 
seine  eigenen  Hülfsmittel  beschränkt,  begann  er  auf 
eigenen^  Namen  -  Geschäfte.  Mit  seinem  Talente  nnd 
edeln  Charakter  erwarb  er  sich  bald  die  Achtung 
der'  ältesten  und  ehrenwerthesten  Männer  von  der 
Börse  in  so  'hohem  Grade,  dass  sie  ihm  von  freien 
Stücken  ihre  Unterstützung  in«  deinen  Unternehmun- 
gen anboten.  Der  Erfolg  übertraf  alle  Erwartungen 
«einer .  Freunde ,  denn  in  wenigen  Jahren  schon  hatte 
er  ein  sehr  grosses  Vermögen  erwerben. 

Allein    der    Durst  nach  Reichthum    konnte  bei 

seinem  für  alles  Gute,  Wahre  und  Schöne  empfäng- 
lichen Charakter  nie  die  Oberhand  bekommen.  Im 
Gegentheile,  als  die  Sorge  für  sein  Vermögen  ihn 
weniger  in  Anspruch  nahm,  widmete  er  sich  der 
Wissenschaft,  dem  Staate  und  der  Wohlrhätigkeit- . 
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Von  seinem  fünf  und  zwanzigsten  Lebensjahre 
an  ergab  er  sich  mit  bedeutendem  Erfolge  dem  Studium 
.der  Mathematik,  Chemie  und  Mineralogie,  baute  sich 
ein  eigenes  Laboratorium,  legte  sieb,  eine  Mineralien- 
sammlung an  und  ward  bei  der  Stiftung  der  geolo- 
gischen Gesellschaft  Eines  der  ersten  Mitglieder.  Je- 
doch kein«  Wissenschaft  umfasste  er  mit  -  solcher 
leidenschaftlichen  Vorliebe,  als  .wie  die  Öffentliche 
Wirthschaftslehre,  ja  er  lie'ss  alle  andere  gänzlich 
liegen,  so  bald  er  mit  dieser  bekannt  zu  werden  an- 
gefangen hatte.  Die  Umstände  and  Art,  wie  er  dazu 
kam,  sind  nicht  wenig  bemerkenswert!!. 

Er  machte  im  Jahre  1799,  also  im  sieben  und 
zwanzigsten  seines  Lebens,  zur  Herstellung  der  Ge- 
sundheit seiner  Frau  eine  Reise  nach  Bath.  Auf 
dieser  Beise>  —  so  erzahlt  man,  —  fand  er  bei 
einem  Freunde,  den  er  besuchen  Wollte,  einen  Band 
von  A.  Smith's  Untersuchungen  über  die  Natur  und 
Ursachen  des  Volkswohlstandes.  Er  las  sich  augen- 
blicklich in  diesen  Band  hinein  und  mit  jeder  Seite 
stieg  sein  Entzücken.  Gewiss  ist,  dass  er  erst  auf 
dieser  Heise  A.  Smith's  ausgezeichnetes  Werl?  ken- 
nen gelernt  hat;  dass  er  es  von  dieser  Zeit  an  las,  ~ 
aber  doch  erst  einige  Jahre  nacher  seine  Volks  -  und 
staatswirtfiscfiaftlichen  Stadien  eigentlich  und  aus- 
schliesslich begann,  deren  Ergebnisse  später  die  aus- 
gezeichnetsten Staatswirthe  aller  jetzt  lebenden  ge- 
bildeten Volker  zur  Bewunderung  hinrissen. 

i  zehn  Jahre,  bis  Ricardo 
e  Arbeit  veröffentlichte 
m,  Wie  bei  den  meisten 
steilern,  sagen,* dass  sich 
onologischen  Erscheinung 
kswirthschaftliche  Staats- 
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zustände  anreihen,  also  zunächst  praktische  Staats- 
fragen zum  Gegenstande  haben.  Allein  sie  forderten 
und  bereicherten  zugleich  die  Wissenschaft  in  ganz 
Europa  in  solchem  Grade,  wie  nicht  leicht  irgend 
eine  andere  staatswirthschaftliche  Schrift,  welche  nach 
den  seinigen  erschien. 

Im  Jahre  1609  stand  der  Preis  der  Goldbar- 
ren sehr  hoch  und  der  Wechselcnrs  sehr  tief.  Diese 
Erscheinung  erregte  die  allgemeine  Aufmerksamkeit, 
und  Ricardo  machte  sie  zum  Gegenstande  seiner 
gründlichen  Untersuchung.  Auch  war  er  vor  allen  . 
andern  dazu  berufen,  denn  seine  Studien  in  der  Volks- 
wirthschaftslehre  und  seine  umfassende  Erfahrung, 
welche  er  ans  seinen  ungeheuer  vielen  Geschäften 
geschöpft  hatte,  gaben  ihm  dazu  die  beste.  Vorberei- 
tung. Ohne  die  Absicht,  seine  Ansichten  darüber  zu 
veröffentlichen,  hatte  er  seine  Arbeit  über  die  Ur- 
sache," den  Bestand  und  die  Folgen  jener  Erschei- 
nung vollendet,  und  liess  sieh  endlich  dazu  bewe- 
gen, Briefe  darüber  im  Aforning  Chronicle  bekannt 
zu  machen.  Der  erste  am  6.  September  erschienene 
Brief  machte  schon  grossen  Eindruck  und  veranlasste 
Erwiederungen.  Dies  bestimmte  den  Verfasser,  die 
Frage  vollständiger  und  methodischer  zu .  entwickeln 
and  er  liess  die  Schrift:  „Der  hohe  Preis  der 
Barren,  ein  Grund  der  Entwerthung  der 
Banknoten"  (The  high  price  of  Bullion,  a 
proof  of  the  depreciation  of  Banknotes. 
London,  printed  for  John  Murray.)  drucken.  Diese 
äusserst  interessante  kleine  Schrift  erreichte  in  nicht 
völlig  zwei  Jahren  die  vierte  Auflage  (a.  1811), 
und.  ist  in  dieser  nun  freilich  auch  am  vollkommen- 
sten; denn  sie  enthält  ausser  der  Lösung  der  Haupt- 
frage auch  noch  Bemerkungen  zu  einem  Artikel  im 
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Edinburger  Review  über  die  EntwerthuDg  des  Pa- 
'piergeHea,  und  Vorschläge  zar  Herstellung  eines 
Umlaufsmittels,  das  im  Tauschwerthe  so  unverfinder- 
lieh  als  Gold  sei,  ohne  dass  man  von  Letzterem  zur 
Sicherung  des  Ersteren  vieles  bedürfe. '  Einige  Mo- 
nate nachher  bildete  das  Parlament  einen  besonderen 
Comite  zur  Untersuchung  der  Frage  (Bullion  Com- 
nüttee).  lUcardo's  Schrißchen  gab  den  Leidfaden  in, 
den  Parlamentsverhandlungen  ab  und  trug  ohne  Zwei- 
fel sehr  viel  dazu  bei,  dass  diese  Maassregeln  er- 
griffen wurden;  und  später  gingen  auch  Ricardo's 
Vorschläge  siegreich  durch.  Zum  Verständnisse  der 
ganzen  Frage  muss  man  wissen,  dass  England  da- 
mals wegen  der  Bankrestriction  ein  Papiergeld  hatte, 
welches  zur  Zeit  noch  nicht  beliebig  bei  der  Bank 
gegen  Metall  zurück  J  gegeben  werden  konnte.  Ri- 
cardo zeigt  nun  in  seinem  Schriftchen,  dass  der 
Tauschwert  und  Preis  des  Goldes  in  umgekehrtem 
Verbältnisse  zu  jenem  des  Papiergeldes  oder  der 
Banknoten  steht;  dass  Ueberfluss  und  Mangel  an 
Umlaufsmittel  nur  relative  Begriffe  sind;  dass,  wenn 
ein  Land  Mos  Metallgeld  oder  beliebig  einlösbares 
Papiergeld  als  Umlaufsmittel  habe,  der  Curs  des  Um- 
mufsmittels  in  einem  Lande  im  Vergleiche  mit  jenem  ■ 
in  andern  Ländern  nicht  um  mehr  steigen  oder  fid- 
len könne,  als  im  Falle  des  Mangels  um  die  Ein- 
fuhrkosten fremden  Metalles  oder  Metallgeldes,  und 
im  Falle  des  Ueberflusses  um  die  -Ausfuhrkosten  des 
Uebersehusses  Über  den  eigenen  Bedarf;  dass  aber, 
wenn  in  einem  Lande  (wie  dazumal  in  England) 
ein  uneinlösbares  Papiergeld  in  Umlauf  und  gesetz- 
liches Zahlmittel  sei,  dieses  Umlaufsmittel,  da  es  in 
den  andern  Landern  keine  Gütigkeit  habe,  nicht  aus- 
geführt werden,  folglich  der  Ueberfluss  nicht  abflies- 
sen  könne,  und  also  das  Herabgehen  des  Wechsel- 
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curses  gegen  das  Ausland  oder  die  Erhöhung  des 
'  Preises  der  Edelmetalle  in  ungemünztem  Zustande 
über  den  Preis  derselben  in  der  Münzform  um  den 
Betrag  der  Ansfuhrkosten  der  Münzen,  ein  sicherer 
Beweis  davon  sei,  dass  man  zu  viel  Papiergeld  in 
Umlauf  gesetzt  habe  und  sein  Tauschwert^  im  Ver- 
,  hältnisse  dieses  Zuviel  gesanken  sei.- 

Ricardo'«  Ansichten  fanden  Widersprach.  Das 
Bedeutendste  was  gegen  ihn  erschien,  ist  eine  Schrift 
von  Bosanquet  (praktische  Bemerkungen  über  den 
Beridkt  desBnlliön-CoinmiUee  —  Practical  Observation 
«n  the  Report  of  the  Ballion  Committee ,— ),  worin  die 
Ansichten  des  Büllion-Committee  nach  der  Erfahrung 
geprüft,  verworfen  und  ihre  Vorschlüge  durch  andere 
ersetzt  werden.  Bosanquet  siegte  vor  der  Hand, 
aber  nur  um  Bicardo's  Sieg  später  um  so  glänzender 
"  zn  machen.  Denn  dieser  schrieb  im  Jahre  1811 
eine  Erwiederung  auf  Bosanquetfs  Bemerkungen 
(jfteply  to  Mr.  BoSanquet's  Practical  Obser- 
vation» on  the  Report  of  the  Ballion  Com- 
mittee. London  1811);  eine  reine  Controversschrift 
mit  steter  Beziehung  auf  sein  früheres  Schriftchen 
und  den  Bericht  des  Cömitä,  worin  er  dem  Hrn. 
Bosanquet  Irrthümer  in  den  Thatsachen,  im  Grund- 
satze and  in  der  Folgerung  nachwies,  dergestalt,  dass 
sein  Gegner  das  Feld  räumen  musste. 

Im  Jahre  1815  kam  das  englische  Korngesetz 
zur  Sprache,  wodurch  später  die  Getreideeinfuhr  ge- 
stattet wurde,  sobald  der  Preis  zn  80  sh.  steht. 
Eine  so  wichtige  Staatsfrage-  musste  natürlich  alle 
Sachverständige  und  Männer  von  Fach  in  Bewe- 
gung setzen.  Nachdem  der  berühmte  Professor  Mal- 
thus,  dem  wir  das  treffliche  Werk  .  über  Bevölkerung 
verdanken  ?   und  ein  Adyocat  West  die  Gelegenheit 
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ergriffen  und;  Schriften  über  die  Natur,  den  Ursprung 
und  die  Grundgesetze  der  Grundrente  veröffentlicht 
hatten;  so  trat  auch  Ricardo  in  dieser  Angelegenheit 
auf.  Jene  hatten  ober  die  Grundrente  neue  Gesetze 
und  Grundsätze  aufgestellt,  aber  es  nicht  recht  ver- 
standen, sie  gehörig  durchzufahren  und  auf  die  vor- 
sehwebende Frage  anzuwenden.  Denn  Malthus  hatte 
es  versucht,  die  Notwendigkeit  eines  neuen  Sperr-' 
Systems  zu  beweisen.  Seine  drei  Schriften  waren: 
Observation«  on  the  Com  Laws  (Betrachtungen  über 
die  Konigesetze} ;  The  Grounds  of  an  Opiaten  ort 
the  Policy  of  Restricting  the  importatien  of  foreigt* 
Coro  (Grunde  einer  Ansicht  über  das  Verbot  der 
Einfuhr  fremden  Getreides};  und  Anlnquiry  mto  the 
Naturc  and  Progress  of  Rent,  and  the  l'rinciples  by 
which  it  is  regalated  ■  (Untersnchnng  über  die  Natur 
und  Fortsehritte  der  Grundrente  und  die  Gesetze, 
wonach  sie  geregelt  wird).  Die  Schrift  von  West 
fuhrt  den  Titel:  Essay  on  the  apptteation'of  Capital 
on  Land  (Versuch  aber  die  Anlage  von  Kapital  auf  - 
Grand  und  Boden).  Ricardo  war  ein  Anhänger  des 
Systems  der  Handelsfreiheit  und  achrieb  hierauf'  seine 
Schrift:  An  Essay  on  the  Influenee  of  a  low 
Price  ofCorn'on  the  profits  of  Stock,  shew- 
ing  the  Incapediency  of  Restriefions  oh 
Importation,  with  Remarks  on  Mr.  Malthus' 
two  lastPublications  „An  Inqairy  etc."  and 
j,Tue  Grounds  etc."  London  1895.  (Versuch 
jiber  den  Einfluss  eines  niederen  Getreide- 
preises auf  die  Kapitalgewinnste,  eineDar- 
legung  der  Ungeeignetheit  der  Sperrungen 
der  Einfuhr,  nebst  Bemerkungen  zu  des 
Hrn.  Malthus  zwei  neuen  Schriften:  „Ver- 
such u.  s.  w."  .und  „Gründe  u.  s.  w."),  welche 
im  nämlichen  Jahre  zwei  Auflagen  erlebte.     Er  ver- 
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theidigt  darin  gegen  Malthus  den  freien  Getreidehan- 
dcl.  Aber  ausser  dem  Mos  praktische«  Interesse 
,  hat  derselbe  eine  hohe  wissenschaftliche  Bedeutung, 
da  nämlich  die  darin  vorgetragenen  Grundsätze  von 
der  Grundrente  und  vom  Kapitalgewinnste  eine  Art 
Skitee  von  denjenigen  Ansichten  Aber  diese  Ein- 
kommensarten sind,  welche  Ricardo  später  in  seinein 
grösseren  Werke  weiter  ausführte. 

Ricardo'»  grösste,  aber  anch  letzte  Gelegenheits- 
schrift entstand  bei  einer  anderen  wichtigen  Gelegen- 
heit. Nämlich  seine  Proposais  for  an  economi- 
eal  and  secure  Currency;  with  Observation» 
on  the  Profits  of  the  Bank  of  England  (Vor- 
schläge zu  einem  wohlfeilen  und  sicheren 
llmlaufsmittel,  nebst  Bemerkungen  über  die 
Gewinnst«  der  Bank  von  England}.  Wie 
bereits  erwähnt  wurde,  war  die  englische  Bank  durch 
die  Bankrestriction  der  Verbindlichkeit,  die  Banknoten 
gegen  Baarschaft  einzulösen,  enthoben,  und  es  ent- 
standen denn  desshalb  in  den  Parlamentsverhandlungen 
die  drei  Fragen:  Ob  die  Bank  angehalten  werden 
«olle,  ihre  Banknoten  auf  Verlangen  der  Inhaber  mit 
Baarschaft  zu  .bezahlen?  —  Ob  eine  Veränderung  in 
Betreff  der  Uebereinkunft  der  Regierung  und  der  Bank 
wegen  der  Verwaltung  der  Staatsschuld  getroffen 
werden  solle?  —  Welche  Entschädigung  das  Publi- 
kum für  den  hohen  Belauf  der  Depositen  erhalten 
solle,  von  welchen  die  Bank  Gewinn  zieht?  —  Ri- 
cardos Schrift  erschien  zuerst  im  Jahre  1816,  und 
erlebte  im  Jahre  1819  die  .dritte  Auflage.  Er  zeigt 
in  derselben,  dass  man  keines  Umlaufsmittels  bedürfe, 
das  an  und  für  sich  einen  inneren  Werth  habe,  son- 
dern vielmehr  den  Umlauf  mit  Papiergeld  besorgen 
könne,  wenn  man  nur   die  Menge  desselben   in  ge- 
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,  hörigen  Schränken  zu  halten  wisse;  dass;  so  der 
Curs  des  Papiergeldeis  auf  dem  Gleichstände  mit 
jenem  des  Edelmetalls  und  sogar  noch  höher  erhalten 
werden  könne;  dass  man  aber,  am  das  Papiergeld 
so  zu  halten,  nicht  nothig>  habe  und  nicht  klug  handle, 
es  gegen  Münzen  nach  Verlangen  einzulösen,  sondern 
vielmehr  zur  Garantie  und  Einlösung  blos  Goldbarren 
von  bestimmtem  Gewichte  and  Feingehalte  erforderlich 
seien;  dass  man  bei  dieser  Maassregel  den,  Curs  des 
Papiergeldes  stetig  erhalte  und  sich  vor  den  Uebel- 
standeu  einer  zu  grossen  Menge  von  Papiergeld  be- 
wahre. Ricardo1«  Vorschlag  wurde  nicht  nur  von, 
beiden  Häusern  in  ihrem  Berichte  a.  1819  empfohlen, 
sondern  bildete  sogar  in  der  Folge  wirklich  die 
Grandlage  der  berühmten  Bill  von  Peel. 

Schon  die  Erste  dieser  Gelegenheitsschriften  hatte 
-veranlasst,  dass  die  Männer  ersten  Ranges  und  Ge- 
lehrte von  grossem  Verdienste  Ricardo'«  Bekannt- 
schaft sachten.  Unter  diesen  verdienen  Malthus,  der 
bereits.  Erwähnte,  and  Mill,  der  Verfasser  der  Ge- 
schichte von  brittisca  Indien,  besonders  erwähnt  zu 
werden,  nicht  Mos  wegen  ihrer  engen  Freundschaft 
mit  ihm,  sondern  auch  wegen  des  grossen  Einflusses, 
-den  er  auf  sie  aasübte.  Der  Letzte  von  diesen  beiden 
•ward  sein  Schüler  im  Felde  der  öffentlichen  Wirth- 
«ehaftslehre,  and  stellte  später  Ricardo's  Grandsätze 
in  dieser  Wissenschaft  in  einem  eigenen  Boche  me- 
thodisch zusammen. 

In  einem  Zeitabschnitte  von  18  Jahren  lässt  sich 
von  den  Stadien  eines  Mannes  wie  Ricardo  etwas 
Grosses  erwarten,  besonders  da  schon  vorher  und 
in  dieser  Zeit  mit  von  den  grössten  Ereignissen  aller 
Zeiten  an  seinem  tiefen  Geiste  vorüber  gegangen 
waren.     Er   hatte   in   seinem  Inneren  allmälig    die 
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Öffentliche  Wirthschaftslehre  ans  ihren  alten  Angel» 
gehoben,  und  wusste  sie  auch  wieder  in  neue  ein?  , 
zusetzen.  Allein  hierzu  liess  ihn  seine  Bescheiden- 
heit fast  gar  nicht  komme»;  er  fühlte  zwar,  weichen 
Ruf  er  stth  durch  seine  Gelegenheitsschriften  erworr 
hen  hatte;  fürchtete  aber  zugleich,  einem  grösseren 
Werke  über  die  öffentliche  Wirthschaftslehre  nicht 
gewachsen  zu  sein  und  mit  einem  solchen  seinen 
alten  Ruf  einxubüssen.  Die  Wissenschaft  ist  aber 
nun  auch  seinen  Freunden,  namentlich  dem  genannten  . 
Hrn.  fifill,  vielen  Dank,  schuldig; .  denn  durch  diese; 
wurde  er.  dazu,  bewogen,  inj  Jahre  1817  das  vorr  ■ 
liegende  Werk,  Ön  t.he  Frincip.l  es  of  political 
Economy  and  Taxation  (Ueber  die  Grund? 
gesetze  der  öffentlichen  Wirthschaft  und 
Besteuerung)  in  Druck  zu  geben.  Mit  diesem 
Werke,  das  181»  die  zweite  und  »821  die  dritte 
Auflage  erlebte,  begann  seit-  A.  Smith  wieder  die 
erste  neHe  Weüdung  in  der  Geschichte  der  Öffent- 
lichen Wirthschaftslehre.  Auch  ist  nach  A.  Smith'« 
unsterblichem  Werke  über  diese  Wissenschaft  bei 
keinem  Volke  auch  nur  Eines  erschienen, '  welches 
an  Tiefe  der  Forschung,  an  Scharfsinn  der  Wendung 
und  Auseinandersetzung,  an  Selbstständigkeit  der 
Untersuchung,  an  Neuheit  und  Eigentümlichkeit  der 
Grundsätze,  an  der  Masse  neuer  Lehren,  und  an 
fortwährendem  lebendigstem  Interesse  für  die  Wissen- 
schaft dem  von  Ricardo  gleichkäme,  geschweige  denn 
dasselbe  überträfe.  Kein  einziges  von  den  31  Haupt- 
stücken, aus  denen  es  besteht,  überrascht  nicht  durch 
neue  Wahrheiten,  und  hat  man  das  Werk  einmal 
gelesen,  so  bedarf  es  keiner  äusseren  Aufmunterung 
mehr,  um  es  immer  wieder  zu  studiren.  Wer  auch 
im  Stande  wäre,  Mos  Irrthümcr  darin  zu  entdecken, 
der  würde  aus  diesem  Werke  mehr  lernen,  als  aus, 
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jedem  der  nach  A.  Smith  erschienenen  Werke  aber  die 
öffentliche  Wirthscliaftslehre.  Er  hat  mit  A.  Smith 
diese  Wissenschaft  zu  einem  Kaleidoskop'  gemacht, 
denn  bei  jeder  Wendung  derselben,  woZu,  sie  Einen 
führen,  sieht  man  ein  neues  überraschendes  Bild  aas 
denselben  Elementen;  und  hat  man  mit  Ricardo  ge- 
arbeitet, so  hat  der  Boden,  auf  dem  man  steht,  eine 
neue  Grundlage  und  eine  nehe  Gestaltung  der  0ber* 
fläche.  Es  würde  hier  zu  weit  ftihren,  alle  die  Neu* 
neiten  und  Eigentümlichkeiten-  dieses  Werkes  ans 
einander  zu  setzen,  —  dies  muss  vielmehr  den 
.zweiten  Bande  überlassen  bleiben,.  Alle  Crundtehrea 
dieser  Wissenschaft  sind  Den  aufgefasst,  und  das 
Buch  selbst  ist  von  der  Art,  dass  man  es  ganz /hm 
Zusammenhange  durcharbeiten  muss,  um  es  recht 
schätzen  zu  lernen.  Es  ist  kein  Buch  zumNachschlas. 
gen,  kein  Buch,  in  das  der  Leser  seine  eigenen  Begriffe 
übertragen  kann,  ein  Buch  vielmehr,  dem  man  sieh  ganz 
hingeben  und  überlassen  muss,,  dm  es  zu  Verstehen 
oder  allenfalls  zu  widerlegen.  Selten  durfte  Qiiiiift- 
lian's  Spruch  über  Cicero  mit  mehr  Recht  angewendet 
sein,  als  hei  Ricardo:  Seist  se  non  parum  prq- 
fecisse,  cüi  Ricardo  valde  placebit.  .Wem 
Ricardo  gefall f;  der  befindet  sich  auch  in  .keiner 
schlechteren  Gesellschaft,  als  in  der  von  Miil  jJ  Tor- 
rens, Mac-Culloch,  Broogham,  Senior  und  Anderen. 

Was  Ricardo  gefürchtet  hatte,  geschah  nicht. 
Sein  Werk,  setzte  ihm  unter  den  Schriftstellern  im 
Fache  der  öffentlichen  Wirthscliaftslehre  die  Krone 
auf.  Nach  A-  Smith  hat  sie  auch  kein  Würdigerer 
getragen/  Sein  Vermögen .  und  Ruhm  setzte  ihn  in 
den  Stand,  sich  von  den  Geschäften  zurückzuziehen, 
'  —  um  um  so  mehr  arbeiten  zu  können.  Denn  hatte 
er  von  dem  Stuhle  der  Wissenschaft  .aus  bisher  das 
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Seioige  zar  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten 

beigetragen ,  so  wollte  er  es  jetzt  von  der  Bank  der 

Volksvertreter  ans  ebenfalls  thun.     Er  trat  für  l.'or- 

tarlington  im  Jahre    1819  ins  Unterhaus  ein,   aber 

immer  noch  mit  einem  Misstrauen  gegen  seine  Kräfte 

and  mit  einer  Bescheidenheit,   die   das  Staunen  der 

Welt  erregen  rouss.     Er  schrieb   an  einen  Freund: 

j,Sie  werden  wissen,    dass  ich  im  Hanse  der  Ge- 

dass  ich  da  nicht  viel 

zweimal  versacht,    zu 

t  grösster  Beklommen- 

b  ich  je  die  Angst  über- 

llt,  wenn  ich  den  Ton  , 

später  einmal:  „leb 
reiche  Sie  sich  geben, 
Nachsicht  des  Hauses 
sehen  für  mich  gemin- 
>  viele  und  so  furcht- 
fiirchte,  es  am  Ende 
zu  müssen,  wenn  ich 
Abstimmung  abgebe. " 
id  gewann  allmälig  im 
Einfluss,  was  wieder 
nützte,  als  dem  Leben 


Es  dürfte  jedoch  nicht  leicht  Jemand  gefunden 
werden,  der  weniger  Grund  zu.  feiner  solchen  Aengsl- 
Iichkeit  hatte,  als  gerade  Ricardo.  Dies  zeigte  ex 
zu  Hause  wie  im  Parlamente.  Er  ging  mit  seltener 
Nachsicht  and  Buhe  auf  die  Ansichten  Anderer  ein. 
Er  war  bescheiden  genug,  wann  und  so  lange  es 
sein  musste,  einem  Anderen  das  Feld  zn  lassen. 
Fing  er  aber  über  eine  Frage  zu  sprechen  an,  dann 
war  der  Sieg  nicht  lange  unentschieden.     Er  besass, 
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wuser  Beinen  ausgebreiteten  Kenntnissen,  der  Ge- 
diegenheit seines  Urtheils  und.  der  Begeisterung  für 
den  Gegenstand,  eine  ausserordentliche  Geschicklich- 
keit, jede  Frage  in  ihre  einfachen  Elemente  zn  zer- 
legen, dieselbe  ins  rechte  Licht  zu  stellen  und  die 
Aufmerksamkeit  seiner  Zuhörer  zu  Sesseln. ,  Ihm  war 
es  stets  nur  um  Wahrheit  zu  thiin,  und  einen  eigenen 
Irrthum,  dessen  man  ihn  überwiesen  hatte,  einzu- 
gestehen, kostete  ihn  gar  kerne  Mühe.  Zu  Mose« 
Spiele  des  Verstandes  und  zn  Zweideutigkeiten  brauchte 
er  seinen  Scharfsinn  niemals.  Er  sprach  mit  seltenes  . 
Klarheit  und  Leichtigkeit  über  die  schwierigsten  Ge- 
genstände ;  er  hatte  in  der  Tbat  die  Gabe  der  Rede, 
mehr  als  die  der  Schrift.  Seine  Schriften  erfordern 
angestrengte  ungetheilte  Aufmerksamkeit,  im  Ganzen 
aber  weit  mehr  wegen  ihrer  Tiefe  und  Scharfe,  «1« 
wegen  Undeutliehkeit  Er  befleisst  sich  des  kurzen 
bündigen  Ausdrucks,  —  zuerst  der  allgemeine  Satz, 
dann  das  passendste.  Beispiel  zur  Erläuterung,  und 
endlieh  die  Folgerungen.  Ein-  glänzender  Redner 
konnte  er  nicht  sein,  und  in  dieser  Eigenschaft  steht 
er  vielen  semer  Mitglieder  im  Parlamente  nach.  Er 
siegte  nicht  durch  Beredsamkeit,  sondern  durch,  die 
Wahrheit,  die  Ruhe  und  die  Gabe,  die  beifälligsten 
Einwendungen  von  Grund  aus  zu  entkräften.  Um 
so  glänzender  mussten  auch  seine  Siege  über  die 
grüssten  Redner  sein.  So  war  er  weder  Whig  noch 
Radwalreformer,  aber  doch  ein  Reformer,  und  stimmte 
fast  immer  mit  der  Opposition.  Man  konnte  wohl 
sagen,  er  war  ein  Mitglied  des  Unterhauses,  wie  es 
sein  soll  in  einem  Staate,  dessen  Verfassung  auf  sol- 
chen Grundsätzen  fusst,  wie'  die  englische:  fest  an 
seinen  Grundsätzen  haltend,  streng  gegen  Missbräuche, 
umsichtig  in  Vorschlagen,  erhaben  über  Leidenschaften 
des  Tages,  unzugänglich  für  Schwankungen,  unbe- 
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kümmert  am  den  Beifall  der  Menge,  furchtlos  vor  dem 
Hasse  der  Grossen,  glühend  vor  Vaterlandsliebe,  theil- 
nahmlos  an  den  Cabslen  and  Intriguen  der  Parthefen  in 
den  Kammern,  ein  steter  Vertheidiger  der  Beeilte 
und  Freiheiten  alter  Klassen,  und  reich  genug-,  um 
unabhängig  and  von  politischem  Leichtsinn  frei  zu 
sein.  Hütte  Ricardo  im  Parlamente'  nichts  Anderes 
bewirkt,  ah?  den  heilsamen  Geist  der  Sparsamkeit, 
4er  Jetzt  in  der  englischen  Staatswirthschaft  herrscht, 
und  das  vorherrschende  Streben,  den  Monopolgeist 
ans  der  brittischen  Gewerbsgesetzgebung  zu  vertrei- 
ben, welches  jetzt  die  gesetzgebende  Gewalt  dareh- 
.  dringt;  so  verdiente  er  schon  darum  unsterblich  zu 
■ein.  Und  Niemand  kann  dessen  so  gerühmt  werden, 
wie  er;  ihm  verdankt  Grossbrittannien  seit  seinem 
Eintritte  ins  Parlament  diese  glückliche  Veränderung^ 
deren  Geist  immer  mehr  um  sich  greift. 

.  Indessen  schadete  seine  parlamentarische  Wirkt 
samkait  seiner  schriftstellerischen  Thatigkeit  nichts. 
Im  Jahre  1820  lieferte  er  für  das  Supplement  Eu,- 
cyclopAedia  Britannica  den  Artikel  „Funding  Sy-r 
ntem/;  eine  Abhandlung,  womit  andere  Manner  von 
Fach  am  wenigsten  einverstanden  siu4.  Er  zieht 
darin  die  Deckung  ausserordentlicher  Staatsausgaben 
•hy-cb  Steuern  jener  durch  AuldJien  vor,  und  halt  eint; 
Tngung  der  Staatsschuld  durch  Ausheilung  des  Schuld- 
capttals  unter,  die  Bürger,  als»,  durch  Verwandlung  in 
Privatsjchulden  der  Eiazelneu,  für  ausführbar. 

Die  letzte  Gelegenheitsschrift,  die  er  veröffent- 
lichte, erschien  im  Jahre  1822  und  fuhrt  den  Titel: 
Protection  to  Agriculture  (Schutz  für  den 
Ackerbau).  Sie  war  dnreh  die  damaligen  Parla- 
mentsverhandlungen aber  die  englischen  Korngesetze 
veranlasst.     Man  mächte  sagen,  er  habe  nie  etwas 
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.Ausgezeichneteres .  geschrieben ,.,  als  dieses  kleine 
Schriftchen  5  so  sind  darin  die  Fragen  über  den  Ge- 

'treide|ireis,  über  dessen  Einfluss  auf  den  Arbeitslohn 
und  Gewinnst,  über  die  Wirkung  der  Auflagen  auf 
den  Ackerbau  und  die  Gewerbe  u.  s.  w.  abgehandelt, 
alles  in  demselben  Sinne.)  wie  in  der  kleinen  Schrift 
vom  Jahre  1813. 

Leider  .war  dies  seine  letzte  gedruckte  Arbeit 
Senn  bald  erlitt  die  Wissenschaft  und  der  Staat 
einen  grossen  Verlust  durch  seinen  Tod.  Ricardo 
war. nicht  kräftig,  aber  auch  nicht  schwächliche  Er 
litt  mehrere  Jahre  an  einem  Ohre,  ohne  jedoch  darauf 
besonders  aufmerksam  zu  sein.  Nach  dem  Schlosse 
der  Parlamentssitzung  Vom  Jahre  1893  ging  er  auf 
seinen  Sitz  Gatcom-Park  zurück  und  vollendete  dort 
seinen  „Plan  zur  Errichtung  einer  Staats- 
bank," der  später  herausgegeben  wurde,  und  worin 
er  die  Möglichkeit,  Gefahrlosigkeit  und  Vortheilhaf- 
tigkeit  einer  Notenbank  unter  Leitung  des  Staats  zu 
beweisen  sacht.  Auch  arbeitete  er  an  Untersuchun- 
gen über  den'  Tauschwerte  der  Nahrungsmittel,  ohne 
jedoch  diese  Arbeit  vollenden  zu  können.  Im  Sep- 
tember überfiel  ihn  ein  heftiger  Schmers  im  kranken 
Ohre,  ein  Abszess  ging  auf,  Was  ihm  einige  Er- 
leichterung verschaffte ;  allein  nach  zwei  Tagen  nahm 
die '  Entzündung  zu ,  sein  Gehirn  wurde  dadurch  an- 
gegriffen, und  er  verfiel  in  eine  gänzliche  Geistesab- 
wesenheit, in  Welcher  er  am  11.  September  starb. 

Es  fanden  sich  unter  seineu  (unterlassenen  Pa- 
pieren auch  noch  .Anmerkungen  zu  Malthus's  Grund-' 
.sätzen  der.  öffentlichen  Wiithschaftslehre,  in  denen  er 
sich  selbst  gegen  Malthus  vertheidigt,  und  diesem 
Irrthümer  nachweist. 
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Er  nahm  die  schönsten  Zeugnisse  seines  Zeit- 
titers  mit  in  sein  Grab.  Er  war  äusserst  liebens- 
würdig im  Umgänge;  ein  nachsichtsvoller  und  gütiger 
Gatte  und  Vater;  ein  ergebener  zuverlässiger  Freund ; 
gegen  Jedermann  freimüthig  und  einfach;  überhaupt 
ein  tüchtiger  Mensch.  Bedeutungsvoll  and  natürlich 
waren  auch  seine  Antworten  auf  viele  an  ihn  ge- 
richtete Fragen.  Einmal  gefragt,  wie  es  ein  Han- 
delsmann machen  müsse ,  um  reich  zu  werden,  gab 
er  die  für  den  Oberflächlichen  eben  so  platte,  als  für 
den  Denker  tiefsinnige  Antwort:  Er  kaufe,  wann 
man  ihm  anbiete,  und  verkaufe,  wann  man  nach- 
frage! Ricardo  versammelte  um  sich  immer  Männer 
von  Geist  und  Kenntnissen,  um  mit  ihnen  sich  frei 
über  Alles  und  besonders  über  öffentliche  Wirtschaft 
,  zu  unterhalten,  und  zeigte  sich  dabei  stets  in  der 
vollen  Sanftheit  und  Liebenswürdigkeit  des  Cha- 
rakters. ' 

Seine  Arbeitsamkeit  war  gränzenlos,  und  findet 
1  nur  einen  theirweisen  Beweis  in ,  seiner  Thätigkeit 
als  Schriftsteller,  wozu  er  nur  die  wenige  Zeit  ver- 
wenden konnte,  welche  ihm  seine  eigenen  und  spater 
noch  seine  Parlamentsgcschfifte  übrig  liessen.  Mit 
dem  sieben  und  zwanzigsten  Jahre  trat  er  in  die 
Vorhallen  der  öffentlichen  Wirthschaftslehre  als  Neu- 
ling ein,  und  im  ein  und  fünfzigsten  starb  er  als 
König  derselben,  betrauert  von  den  Freunden,  vom 
Vaterlande  und  der  der  ganzen  Welt  angehörenden. 
Wissenschaft. 

Nicht  weniger  aber  betrauert  auch  von  den 
Nothleidenden.  Denn  er  war  in  seinem  thatenreiehen 
bewegten  Leben  immer  am  Hilfeleisten  und  Unter- 
stützen. Ganz  davon  zu  schweigen,  dass  er  Arme 
und  sonst  Nothleidende  in  hohem  Hause  unterstützte, 
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and  dass  er  zu  den  Beschützern  fast  aller  Mfldtha"- 
tigkeitsanstalten  der  Hauptstadt  gehörte,  so  darf  nicht 
unerwähnt  bleiben,  dass  er  auf  eigene  Kosten  ein 
Hospital  und  zwei  Schulen  in  der  Nähe  seines  Auf- 
enthaltes unterhielt.  Also  auch  hierin  bat  er  Ausser- 
ordentliches geleistet. 

Er  hinterliess  eine  Witwe  mit  drei  Söhnen  und 
vier  Töchtern,  wovon  die  Eine  kurz  nach  ihrer  Ver- 
beiräthung  vor  einigen  Jahren  gestorben  ist. 

.  Sein  Freund  Hill  sagt  von  ihm:  „Ricardo*« 
Leben  bietet  ein  ermuthigendes  Beispiel  dar.  Ricardo 
hatte  Alles  zu- thun  und  genügte  seinem  Eifer.  Möge 
das  jugendliche  Gemüth,  dessen  edles  Streben  höher 
geht,  als  die  Verhältnisse  gestatten,1  die  Hoffnung 
nicht  verlieren,  .  eine  geistige  Ueberlegenheit  za  er- 
langen oder  einen  wohlthätigen  Einfluss  auf  das 
Schicksal  des  Menschengeschlechts  zu  bekommen, 
und  möge  es  bedenken,  mit  welch'  widerwärtiger 
Lage  Ricardo's  merkwürdige  Laufbahn  sich  eröffnete, 
and  wie  sie  sich  schloss.  Er  hatte  sein  Glück  .zu 
machen,  seineu  Geist  zu  bilden,  seine  Erziehung  zu 
beginnen  und  zu  leiten.  Mitten  unter  den  thütigsten 
Mitbewerbern  wusste  er  sich  ein  grosses  Vermögen 
zu  sammeln,  und  sich  die  Achtung  und  Zuneigung 
derjenigen  Menschen  zu  erwerben  und  zu  erhalten, 
welche  die  Reinheit  seiner  Handlungen  am  besten 
beurtheilen  konnten.  Mitten  im  praktischen  Leben, 
unter  den  mannigfaltigsten  Einzelheiten  und  bei  den 
Sorgen  bis  ins  Kleiriste  erwarb  und  bildete  er  die 
Gewohnheit  umfassenden ,  tiefen  und  ruhigen  Nach- 
denkens aus  und  endete  damit,  dass  er  keinen  Be- 
deutenderen über  sich  und  wohl  nur  wenige  Gleiche 
neben  sich  hatte." 
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Wenn  ihm  sein  Leben  nnd  seine  Schriften  kei- 
nen unsterblichen  "Namen  verschafft  hätten,  so  würde 
es  ohne  Bedeutung  sein,  dass  die  grosse  Nation,  der 
er  angehört,  dem  Lehrstuhle  der  öffentlichen  Wirth- 
schaftslehre  an  der  Universität  zu  London  für  alle 
Zeiten  den  Namen  Ricardo  gegeben  hat  (Denn, 
wer  sich  nicht  selbst  ein  Denkmal  gesetzt  hat,  der 
verdient  nicht,  dass  man  ihm  Eines  setze.  Wer 
sicji  aber  selber  Eines  hinterlassen  hat,  der  'bedarf 
nicht,  dass  man  ihm  Eines  sctae. 
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Erstes   Hauptstftck. 
Vom    Werthe. 


I.  Abtheiluug. 

Der  Worlh  dura  Gutes,  oder  die  Hm««  etoe»  ändert 
Gslea,   gegen  wrfefte  mma  dürfen  vertuMH,  liffalst 

w,lfifri  TB  ISlttU  wJ*g?*^r?^ff"f  «TotaeraÄ  lij,  dM 
nicM  Mtrh  der  «rite»*™  «d«  gwlagtwo  Vertäu«, 
welche  für  «tew  Aibdl  fegeten  waide- 

Es  ist  von  A.  Smith  die  Bemerkung  gemacht 
worden,  dass  das  Wort  Werth  zwei  verschiedene 
Bedeutungen  habe,  und  bald  die  Nutzbarkeit  eines  be- 
sonderen Gegenstandes  J  bald  sein  Vermögen,  andere 
Güter  eintauschen  zn  können,  ausdrücke,  welches 
der  Besitz  jenes  Gegenstandes  mit  sich  bringt  In 
erster  Bedeutung  kann  man  ihn  Gebrauchswert!!, 
in  der  andern  XfiJ3.S-CJtK-fitlb.  nennen.  ,,DieJJinge 
—  fährt  derselbe  fort  — •  welche  jleQ^grüasten,  Ge-> 
hE&nchswerth  haben,  besitzen  häufig,  wejnjg  oder  gar 
keinen  Tauschwert)!  $  und^  umgekehrt/  diejenigen,  , 
welfihe  den  grossten  Tauschwerth  besitzen,  haben 
wenig  oder  gar  keinen  Gebrauchswert!!."  Wasser 
und  Luft  sind  aber  alle  Haassen  nützlich;  sie  sind  in 
der  That  zum  Leben  unentbehrlich,  und  doch  kann 
man,  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen,  für  sie  int 
Tauschverkehre  gar  nichts  erlangen.  Gold  dagegen, 
wejMLgleicJL  von  unbedeutendem  Nutzen  im  Vergleiche 
mit  Luft  oder  Wasser,  vermag  man  gegen  eine  grosse 
Menge  anderer  Guter  mszatsuschenv 
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Die  Nutzbarkeit  ist  darum  nicht  der  Maassstab 
des  Tauschwerthes,  obgleich  sie  Tür  :tl"  _\IlTlfl1*Pr""fT~ 
Uch  jiothwendig  ist.  ■  Wenn  ejn  Gut  auf  keine  Weise 
nutzbar  wäre,  oder  mit  anderen  Worten,  wenn  ein 
solches  auf  keine  Weise  au  unserem  Wohlsein  bei- 
tragen könnte ,  so  würde  es  alles  Tauschwertlies  baar 
und  ledig  sein,  so  selten  es  auch  wäre,  oder  so  gross 
auch  die  Menge  von  Arbeit  sein  müsste,  die  man  zn 
seiner  Erlangung  anzuwenden  hätte. 

Die  Güter  leiten,  wenn  sie  Nutzbarkeit  besitzen, 
ihren  Tanschwerth  von  zwei  Quellen  ab:  nämlich 
von  ihrer  Seltenheit  und  von  der  Menge  der  Arbeit, 
die  erfordert  wird,  um  sie  zu  erlangen.  . 

Es  giebt  Güter,  deren  Tanschwerth  einzig  und 
allein  durch  ihre  Seltenheit  bestimmt  Wird.  Keinef- 
lei  Arbeit  kann  ihre  Anzahl  vergrössern  und  desshaH) 
vermag  ihr  Tanschwerth  nicht  durch  gesteigertes  Aa_- 
gebnt  verringert  zu  werden.  Unvergleichliche  Bild- 
säulen und  Gemälde,  seltene  Bücher  und  Münzen, 
Weine  von  eigentümlicher  Güte,  welche  nur  aas 
Trauben  gewonnen  werden  kühnen ,  die  auf  besonders 
vorzüglichem  Boden  gewachsen  sind,  und  von  welchen 
03  nur  eine,  sehr  geringe  Menge  giebt,  sind  alle  von 
.dieser  -  Gattung.  Ihr  Taiischwerth  ist  von  der,  ur- 
sprünglich zu  ihrer  Hervorbringung  nothwendigen  Ar- 
beit ganz'  und  gar-  unabhängig  und  wechselt  Mos  mit 
dem: Wechsel  im  Wohlstande  und  in  den  Neigungen 
^derjenigen,  welche  sie  zu  besitzen  wünschen. 
.  Diese  Güter  machen  aber  nur  einen  sehr  geringen 
TheÜ  derjenigen  Gütermasse.  aus,  welche  täglich  auf 
dem  Markte  umgetauscht  werden.  Bei  weitem  den 
grössten  Theil  dieser  Güter,  welche  Gegenstand  un- 
serer Wünsche  sind,  verschafft  man  sich  durch  Arbeit; 
und  sie  lassen  sich  nicht  nur  in  einem,  einzigen  Lau- 
de, sondern  noch  in  manchen  andern  vervielfältigen, 
ja  sogar  ohne  bestimmbare  Grenze  für  ihre  Menge, 
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wenn  wir  nur  genest  sind,   die  zu  -  Ihrer  Erlangung 
erforderliche  Arbeit  anzuwenden. 

Indem  wir  nun  so  von  Gütern,  von  deren  Taosch- 
werthe  und  von  den  Gesetzen  sprechen,  welche  ihren 
gegenseitigen  Preis  bestimmen,  so  meinen  wir  immer 
nursolcfie  Guler,"  ivelche  durch  die  Anwendung  mensch» 
lieher  Gewerb-  und  Betriebsamkeit  vermehrt  werden 
können,  nnd  auf  deren  Hervorbringong  die  Mitbewer- 
bung ohne  Einschränkung  wirkt. 

Auf  den .  frühesten  Stufen  der  Entwickelang  der 
Bürgerlichen  Gesellschaft  hangt  der  Tausehwerth  die-» 
ser  Güter,  oder  die  Hegel,  Welche  bestimmt,  wievjel 
von  dem  Einen  im  Tauseh  verkehre  für  ein  Anderen 
hingegeben  werden  darf,  ganz  allein  von  der  ver-' 
gtichenen  Arbeitsmenge  ab,  welche  auf  ein  jeden  ver* 
wendet  worden  war.' 

„Der  Sachpreis  eines  jeden  Dinges,  frfigt  A.  BaÜfaj 
mit  anderen  Tybrten  t  was  ein  jedes  Ding  dem  ftten** 
achftnj  ilftr  desselben  fecdnrjj  wirkli>-h  kostet^  ist  die 
Beschwerde  und  jjflhfc,  Ji^  w  ausstand,  um  flick  daä- 
pribft  zu,  verschaffen,     Was  ein  ^edes  Ding  "fürten« 
jenigen,  der  es  sich  verschafft  hat,  und  desselben  *■ 
seinem  Gebrauche  oder  zum  Austausche  gegen  irgend 
eine  andere  Sache  bedarf,  wirklich  werth  ist,  besteht 
in  der  Beschwerde  und  Mühe,  welche  er  sich  durch 
,  dessen  Eintauschung   ersparen  und   auf  einen  Andern 
fiberwfilzen   kann."     „Arbeit  war  der   nranfängliche 
Preis,  das  ursprüngliche  Kaufgeld,  .welches  man  für 
alle  Dinge  bezahlte."     „In  diesem  frühesten  und  ro* 
ken  Zustande   der   bürgerlichen  Gesellschaft,   weiche 
beiden,  sowohl  der  Anhäufung  von  Vennägensstamm,^^.-^^"  -/■/ 
als  auch  der  Aneignung^  von  Gxundcigenthum  voraus  -t/^;-     V 
ging,  scheint  das  gegenseitige  Verhaltniss  der  Arbeit«-    . 
mengen,  welche  zur  Erlangung  verschiedener  Gegen- 
stände erforderlich  war,  der  einzige  Umstand  gewesen      ' 
zu  sein,  der  eine  Regel  für  den  gegenseitigen  Aus- 
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tausch  des  Einen  gegen  das'  Andere  abgeben  konnte; 
Wenn  z.B.  bei  einem  Jägervolke  das  Erlegen  eines 
Bibers  zweimal  «o  viel  Arbeit  kostet,  als  die  Erle- 
gung eines  Hirsches,  so  wird  ein  Biber  zwei  Hir- 
sche werth  sein,  oder  natürlich  gegen  zwei  Hirsche 
vertauscht  werden.  £>cnn  es  ist  sachgem&ss,  dass, 
was  gewöhnlich" das  Erzengntss,  zweier  Tage  oder 
Stunden  Arbeit  ist,  auch  doppelt  so -.viel  Werth  sein 
muss,  als  dasjenige,  was  ein  Erzengniss  eines  Tages 
«der  einer  Stunde  Arbeit  ist"  *'). 

Dass  dies  wirjdich  die  Grundlage  des  Tausch- 
vqerthes  aller  Dinge  ist,  Ausgenommen  derjenigen, 
welche  durch  die  menschliche  Gewerb-  und  Betrieb- 
samkeit nicht  vermehrt  werden  können ,  ist  eine  Wahr- 
heit von  grösster  Wichtigkeit  für  die  Volkswirthschafts- 
lehre.  Denn  aus  keiner  Quelle  entspringen  so  viele 
Irrthütner  und  Meinungsverschiedenheiten  in  dieser 
Wissenschaft,  als  aus  den  unbestimmten  Bedeutungen, 
welche  man  dem  Worte  „Werth'<  bejle^t. 

Wenn  also  die  in  Gütern  -  verwirklichte  Arbeits- 
menge' den  Tauschwerth  dieser  Güter  bestimmt,  so 
qutss  auch  jede  Vermehrung  jener  Arbeitsmenge  den 
Tauschwerth  desjenigen  Gutes  erhöhen,  auf  welches 
dieselbe  angewendet  wurde,  eben  so  wie  jedeVeiv 
mindenmg  der  Arbeitsmenge  denselben  auch  erniedri- 
gen muss. 

A.  Smith,  welcher  die  erste  Quelle  des  Tausch- 
wertes so  scharf  gezeichnet  hat  und  eigentlich  in 
Uebereinstimmung  damit  zu  der  festen  ifataBpfaPg  ge- 
jf </*-.*'  zwnngen  war,  dass  alle  Dinge  mehr  oder  weniger 
Tauschwerth  erhalten,  je  nachdem  mehr  «oder  weniger 
Arbeit  auf  ihre  Hervorbringung  verwendet  wurde,  hat 
%  njehts  ..desia. . Jireniggr  selbst  einen  anderen  Maassstab 
des' Tausch werthes  aufgestellt  und  spricht  von  J)in- 
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gen,  die  mehr  oder  weniger  Tauschwert}!  hätte»,  int 
Verhältnisse  als  sie  mehr  oder  weniger  von  diesem 
Maassstabe  einzutauschen  vermochten.  Bald  spricht 
er  vom  Getreide ,  bald  von  der  Axltcit,  als  solchem 
Haassstabe,  nicht  etwa  von  der  auf  die  Hervorbrin- 
gung eines  Gegenstandes  verwendeten  Menge  von 
Arbeit,  sondern  von  der  Arbeitsmenge,  über-  welche 
derselbe  auf  dem  Markte  verfügen  kann;  als  ob  dies 
zwei 'gleichbedeutende  Ausdrucke  wären,  und  als  ob, 
Weil  nun  einmal  die  Arbeit  eines  Menschen  doppelten 
Erfolg  habe  und  derselbe  demgemäss  zweimal  so  viel 
von  einem  Gute  hervorbringen  könne,  derselbe  noth- 
wendiger  Weise  auch  doppelt  so  viel  als  die  frühere 
Arbeitsmenge  im  Tausche  dafür  erhalten  musate. 

Wenn  dem  so  wäre,  wenn  die  Belohnung  Ana 
Arbeiters  jedesmal  im  Verhältnisse  zu  dem  stände, 
was  er  hervorgebracht  hat,  alsdann  würden  die  auf  ein 
Gut  verwendete  Arbeitemenge ,  und  diejenige,  welche 
er  mit  jenem  Gute  zu  erkaufen  vermöchte,  einander 
gleich  sein  nnd  eine  jede  wurde  genan  als  Maasstab  ■ 
für  die  Veränderungen  des  Tauschwertes  anderer 
Dinge  dienen  können.  Allein  diese  Arbeitsmengen 
sind  sich  nicht  gleich;  die  Erste  ist  unter  vielen  Um- 
ständen ein  unveränderlicher  Maassstab,  der  ganz  ge- 
nau die  Veränderungen  des  Tauschwertes  anderer 
Dinge  anzeigt,  die  Andere  dagegen  ist  just  so  vielen 
i^'ihwiak.uVflfi»  unterworfen ,  als  die  Güter  selbst, 
welche  man  damit  vergleicht  Nachdem  A.  Smith 
sehr  gründlich  das  Unzureichende  eines  veränderlichen 
Yergleichmittels,  wie  Gold  nnd  Silber  ist,  um  den 
veränderlichen  Tauschwert)*  anderer  Dinge  zu  bestim- 
men, gezeigt  hatte,  so  wählte  er  doch  selber,  indem 
er  bei  Getreide  öder  Arbeit  stehen  blieb ,  ein  nicht 
weniger  veränderliches  Vergleichsmittel. 

Gold  nnd  Silber  sind  ohne  Zweifel  Werthsschwan>, 
kungen   sufo'gs   der  Entdeckung  neuer  und  ergiebi- 
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.  gerer  Bergwerke  unterworfen;  allein  solche  Entdek- 
kungen  sind   selten    and    ihre  Folgen  ,    wenn   auch 
mächtig,   sind  doch  nur  auf  Zeitabschnitte  von  ver- 
hältnjssmässig  kurzer  Dauer  beschränkt.     Sie  unter- 
liegen ebenso  auch  rTerthsschwaiikungen  zufolge  der' 
Verbesserungen    in  der  Fertigkeit    und  Maschinerie, 
,    womit  man  die  Bergwerke  aujshentet,    da  nämlich  in 
Folge  solcher  Verbesserungen    eine  grossere  Menge 
davon'  durch    die  nämliche  Arbeitsmenge   gewonnen 
werden  kann.     Ferner  erleiden  sie  Werthsschwaukun- 
geti  zufolge  der  Verringerung  der  Ausbeute,  nachdem 
die  Minen  eine  Reihe    von  Zeitaltern  Hindurch   die 
■(Welt  damit  versorgt  haben.     Aber  welchen  von^die- 
...V  sen  Gründen  der  Werthssehwankuiigen  unißdifigt  das 
)']   ,}'  \r  Getreide  ,nicht?)  Aendcrt  sich  sein  Tauschwerth  nicht 
w>-"'*'      eben«»  gut,  auf  der  einen  Seite,   zufolge  der  Ver- 
*  besserungen    im  Landbaue,    in    den  Maschinen   und 

Ackergeräthsehaften,  als  wie  zufolge  der  Entdeckung 
neuer  fruchtbarer  Erdstriche,  welche  in  andern  Län- 
dern neu  angebaut  werden  und  auf  den  Tauschwerth 
des  Gefreutes  auf"  jedem  Markte  wirken  können,   wo 
i        ,  die  Einfuhr  frei  ist?    Ist  es,   auf  der  andern  Seite, 
nicht    Werthserhöhungen    unterworfen,    zufolge    von 
Einfuhrverboten ,  vom  Steigen   der  Bevölkerung  und 
des  Wohlstandes  and  von  grösserer  Schwierigkeit, der 
Befriedigung  des  steigenden  Üegehrs,   alles  dies  nach 
Berechnung  der  Arbeitsmenge,   die  noch  weiter  an- 
gewendet werden  mos*,    am  Boden  geringerer  Gute 
v     sn  bebauen?    Ist  nicht  der  Tauschwerth   der  Arbeit 
;      in  demselben  Maasse  veränderlich,  da  auf  ihn,  so  gut 
•      wie  auf  den  Tauschwerth  anderer  Dinge,  nicht  blos  das 
Verhältnis»   zwischen  Ajjstfll  tmd  Begehr,   welches 
gleichförmig  mit  jeder  Veränderung  im  Zustande' des^Ge- 
meinwesens  wechselt,  sondern  auch  die  Veränderung 
im  Preise  der  Lebensmittel  und. anderer  Bedürfnisse 
wirkt,  für  welche  der  Arbeitslohn  ausgegeben  wird? 
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In  einem  und  demselben  Lande  kann  zur  Hervor- 
bringung  einer  gegebenen  Menge  von  Lebensmitteln 
und  andern  Bedürfnissen  eu  einer  Zeit  doppelt  so  viel 
Arbeit  erforderlich  sein,  als  zu  einer  anderen  und 
spätem;  and  dennoch  ist  es  möglich,  dass  sich  die 
Löhnung  der  Arbeiter  sehr  wenig  verringert.  Ware  . 
der  Arbeitslohn  in  dem  frühen;«  Zeitabschnitte  eine 
gewisse  Menge  Lebensmittel  und  andere  Bcdjarlftissc,'  t/r 
so  konnte  er  wahrscheinlich  nicht  mehr  bestehen,  sn~  v**6-lt-*-*-- 
bald  diese  Menge  (herabgesetzt-)  wörde.  Lebensmittel 
und  andere  Bedürfnisse  können  hi  diesem  Falle  am' 
100%  gestiegen  sein,  wenn  man  sie  nach  zu  ihrer 
Hervorbringung  notwendiger  Arbeits- 
menge schätzt  i  während  sielt  ihr  Tausohwerth  kaum 
erhöht  haben  dürfte,  wenn  man  ihn  nach  der  für  sie 
einzutauschenden  Arbeitsmenge  misst  :  * 

Dieselbe  Bemerkung  kann  man  mit  Bezjg  auf  zwei 
oder  mehrere  Länder  machen.  In  Amerika  und  Polen 
bringt,  auf  dem  zuletzt  in  Anbau  genommenen  Boden, 
die  Jahresarbeit  einer  gegebenen  Anzahl  fon  Men- 
schen weit  mehr  Getreide  hervor,  als  in  England  auf 
gleicfibeschaffenem  Boden.  Setzt  man  nun  in  diesen 
drei  Ländern  alle  anderen  Bedürfnisse  als  gleich  wohl-  ■€J\*-f*^~ 
•  feil  voraus,  würde  man  da  nicht  einen  sehr  bedeu- 
tenden Fehlschluss  machen,  wenn  man  annähme,  dass 
die  Getreidemenge,  womit  man  den  Arbeiter  löhnete*, 
in  einem  jeden  dieser  drei  Länder  mit  der  Leichtig- 
keit der  Hervorbringung  in  geradem  gleichem  Ver- 
hältnisse stehe? 

Könnten  die  Schuhe  und  Kleidungsstücke  der  Ar-  > 

heiter  vermittelst  verbesserter  Maschinerie  mit  nnr 
einem  Viertheile  so  viel  Arbeit,  als  jetzt  zu  ihrer 
Herstellung  erfordert  wird,  verfertigt  werden,  so 
wurden  sie  wahrscheinlich  nm  75%  sinken;  allein 
dass  der  Arbeiter  demzufolge  fortan  vier  Böcke  oder 
vier  Paar  Schuhe  statt  eines  einzigen  tragen  könne, 
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ist  so  weit  entfernt  wahr  zu  sein,  dam  sogar  sein 
Arbeitslohn  ober  Iura  oder  längsten,  kraft  der  Wir- 
kungen des  Mitbewerbes  and  der  steigenden  Bevöl- 
kerung, dem  neuen  Tausch werthe  der  Bedürfnisse 
anpassen  wird,  für  welchen  man  ihn  ausgiebt  Wur- 
den sich  diese  Verbesserungen  auf  ajle  Gegenstande 
des  Verzehres  der  Arbeiter  anlehnen,  so  wurden 
wir  sie  wahrscheinlich  nach  Vcrfluss  von  sehr  went-  -' 
gen  Jahren,  wenn  überhaupt  ha  Besitze  einer  Ver- 
mehrung ihrer  Genüsse,  nur  im  Besitze  einer  gerin- 
gen, sehen,  wenn  auch  der  Tanschwerth  dieser  Gü- 
ter, verglichen  mit  einem  anderen  Gute,  in  dessen 
Verfertigung  keine  solche  Verbesserung  eingeführt  ist, 
eine  sehr  beträchtliche  Verringerung  erlitten  hätte  und 
wenn  sie  auch  das  Erzeugnis«  einer  sehr  beträchtlich 
geringeren  Menge  Arbeit  waren. 

JE"  kann  daher  nicht  richtig  sein,  mit  A.  Smith 
vx  sagen,  „dass,  weil  eine  Arbeit  bald  eine  grössere 
bald  «ine  geringere  Gütermenge  einzutauschen 
Vermöge,  der  Tanschwerth  der  Güter  und  nicht  jener 
der  Arbeit,  welche  sie  eintausche,  sich  verändere;" 
und  folglich,  „dass  die  Arbeit,  allein  niemals 
wechselnd  im  eigenen  Tauschwerte,  der 
letzte  und  wirkliche  Maassstab  sei,  nach  welchem  der 
Tanschwerth  aller  Güter  zu  allen  Zeiten  und  an  allen 
Orten  geschützt  und  verglichen  werden  könne."  Allein 
es  ist  dagegen  ganz  richtig,  was  A.  Smith  früher  ge- 
sagt hat,  nämlich,  „dass  das  Verhältnis»  der  zur  Er- 
langung verschiedener  Gegenstände  erforderlichen  Ar- 
beitsmengen  der  einzige  Umstand  zn  sein  scheine,  der 
eine  I^egel  für  den  Umtausch  derselben  gegen  ein 
Anderes  abgeben  könne  • «  oder  mit  anderen  Worten, 
dass  die  verglichene  Menge  derjenigen  Güter,  welche 
die  Arbeit  hervorbringt,  jhren  gegenwärtigen  .oder 
yerg^angenei^gegenseifigen  Tausch werth  bestimme,-  und 
keineswegs.  <he  verglichenen  Mengen  derjenigen  Güter, 
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welche    dem  Arbeitet   im  Verkehre   für   seine  Arbeit 
gegeben  werden. 

Wäre  irgend-  ein  Cut  ausfindig  zu  machen,  wel- 
ches nur  und  au  allen  Zeiten  genau  dieselbe  Hervor-, 
bringungsarbeit  erforderte,  so  wäre  es  auch  von. un- 
veränderlichem Tnuschwerthe  und  vor  allem  Andern 
als  Maassstab  zu  gebrauchen,  um  die  Veränderungen 
des-  Tauschwertes  anderer  Dinge  zu  bemessen.  Ein 
solches  Out  kennen  wir  aber  nicht  und  sind  folglich 
«usser  Stand,  einen  Maassstab  des  Tauschwertnea  zu, 
bestimmen.  Inzwischen,  es  ist,  um  eine  richtige  Theo- 
rie zu  erlangen,  von  beträchtlichem  Nutzen,  die  we- 
sentlichen Eigenschaften  eines  Maassstabes  zu  bestim- 
men,-damit  wir  in  Stand  gesetzt  werden,  die  Ur- 
sachen der  Veränderung  des  gegenseitigen  Tansch- 
werthes  der  Güter  kennen  zu  lernen  und  den  Grund  . 
ihrer  muthmaasslichen  Wirkung  an  berechnen. 

Man  wähne  jedoch  nicht,  dass  mir,  indem  ich 
von  der  Arbeit,  als  dem  letzten  Grunde  des  Tausch— 
wertlies,  und  von  der  yerhältnissmässigen  Arbeits-  ' 
menge,  als  dem  Bestimmgrunde  des  gegenseitigen 
Tauschwertes  der  Güter,  rede,  die  verschiedene  Art 
und  Beschaffenheit  der  Arbeit  und  die  Schwierigkeit 
der  Vergleichung  einer  Stunde  oder  eines  Tages  Ar- 
beit in  einem  Geschäftszweige  mit  der  eben  so  lang 
dauernden  Arbeit  in  einem  anderen  entgangen  sei. 
'  Die  Achtung,  in  welcher  verschiedene  Arten  und  Be- 
schaffenheiten der  Arbeit  stehen,  wird  auf  dem  Markte  ' 
schon  mit  hinreichender  Gennpigfait  für 'alle  prakti-  , 

sehen  Zwecke  exwjjgen_und  richtet  sich  grossentheils^fc^*^ 
nach  der  verglichenen  ^pitirhi''L'1irJll(fiit  ,Atka  Arbeiters 
und  nach  dem  inneren  Werthe  der  vollführten  Arbeit 
an  und  für  sich  selbst.  Ist  die  Stufenleiter  einmal 
gebildet,  dann  ist  sie  geringen  Veränderungen  unter- 
worfen. Wenn  ein1  Tag  Arbeit  eines  Goldarbeiten* 
mehr  Tausch werth  hat,  als  ein  Tag  Arbeit  eines  ge- 
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meinen  Arbeiters,  so  hat  man  dies  schon  längst  er- 
wogen, und  derselben  anf  der  Starenleiter  der  Tausch-, 
werthe  ihren  gehörigen  Platz  jtn^ewieseir*")^<SB-^*- 

Vergleicht  man  nun  den  Tauschwert!)  eines  and 
desselben  Gates  aas  verschiedenen  Zeitabschnitten,  so 
braucht  man  die  Geschicklichkeit  und  den  inneren 
Werth  der  Arbeit  an  sich,  wie  sie  zur  Hervorbrin- 
gnng  dieses  besondem  Gates  erfordert  werden,  kaum 
in  Betracht  zu  ziehen,  denn  sie  wirken  beide  in  bei- 
den Perioden  gleich.  Eine  Gattung  von  ArbeiC  aas 
einer  gegebenen  Zeit  wird  dabei  mit  sich  selbst  aas 
einer  anderen  Zeit  verglichen;  thnt  man  einen  Zehn-  - 
theil,  Fönftheil  oder  Viertheil  za  oder  ab,  so  wird 
eine,  zur  Ursache  in  geradem  Verhältnisse  stehende, 

*)  „Allein  wenn  auch  M e  Artelt  der  wirkliche  Maassstab  des 
Tausch  wertbe*  «Her  Güter  let,  eo  Ist  sie  doch  sieht  derjenige, 
wonach  der  Tanschwerth  derselben  gemeiniglich  gesofo  ätzt 'wird. 
Ka  tat  oft  schwierig,  das  Verhältnis»  zwischen  zwei  "verschie- 
denen Mengen  von  Arbelt  zu  bestimmen.  Die  Zelt,  welche  auf 
awei  verschiedne  Arien  \jm  Werken  verwendet  wurde,  ver- 
mag nicht  Inner' allein  dieses  Verhältnis*  zu  bestimmen.  Die 
verschiedenen  Grade  der  bestaudenen  Mühseligkeit  und  der 
entwickollen  Geschicklichkeit  müssen  gleichfalls  In  Berechnung 
genügen  werden.  So  kann  mehr  Arbelt  In  dem  beseh (Verliehen 
Werke  von  einer  Siunde,  als  dem  leichten  von  zwei  Stunden, 
«der  tn  einer  Stunde  BeschjÜligua* in  einem  Gewerbe,  welches 
10  Lehrjahre  voranstellt,  mehr,  als  In  einem  monatlichen  Ge- 
vrerbsflelsse  bei  einem  gewöhnlichen  leiebten  Geschäfte  enthalten 
aeln.  Inzwischen  Ist  es  nicht  leicht,  ein  genaues  Maass  zu  fin- 
den, sei  es  In  der  Mühseligkeit  oder  Geschicklichkeit.'  In  der 
Thnt,  tiian  giebt  auch  bei  dem  gegenteiligen  Umtausche  verschie- 
dener Erzeugnisse  verschiedener  Arien  von  Arbeit  gemeiniglich 
für  beide  etwas  ah  und  zu.  Man  findet  sich  nb,  nicht  nnett 
einem  genauen  Huassstabe,  sondern  durch  Dingen  und  Fellachen 
auf  den  Markte,  nach  einer  gewissem  Art  von  reher  Gleichheit, 
welche,  wenn  auch  nicht  genau,  doch  hinreichend  Ist,  am  die 
Geschäfte  des  gemeinen  Lebens  za  führen.  —  Natur  nnd 
Ursachen  des  Wohlstandes  der  Völker.  Buch  I. 
Hatiptst.  10.  -  ' 
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Wirkung  anf  dem  verglichenen  Tauschwerth  des  Ga- 
tes entstehen. 

Hat  jetzt  ein  Stück  Tuch  den  Tauschwerts  von 
zwei  Stacken  Leinewand  und  ist  seih  Tauschwert«. 
nach  zehn  .fahren,  von  jetzt  an  gerechnet,  gleich 
vier  Stöcken  Leinewand,  sa  dürfen  wir  kecklich  dar- 
aus schliessen,  dass  entweder  mehr  Arbeit  aar 'Ver- 
fertigung des  Tuches,  oder  weniger  zur  Hervorbrin- 
guifg  der  Leinewand  nöthig  wurde,  oder  das»  beide 
Ursachen  wirkteu.  ' '  ' 

Da  die  Untersuchung,  auf  welche  ich  des  Lesers  i 
Aufmerksamkeit  zu  ziehen  wünschte,  sich  auf  die 
Wirkung  der  Veränderungen  im  gegenseitigen  Tausch-. 
werthe  der  Güter  und  keineswegs'  auf  jene  im  Werthe 
eines  jeden  für  sich  bezieht,  so  kommt  wenig  auf  die 
Erforschung  des  verglichenen  Grades  der  Achtung  an, 
in  welcher  die  verschiedenen  Gattungen  der  mensch- 
liehen Arbeit  stehen.  ,  Wir  können  ganz  ruhig  anneh- 
men, dass,  so  gross  auch  ursprünglich  ihre  Ungleich- 
heit, so  verschieden  auch  das  Talent,  die  Geschick- 
lichkeit oder  die  Zeit  gewesen  sein  mag,  welch«  zur 
Erlangung  einer  gewissen  Art  von  Fertigkeit  erfor- 
dert wurde,  jener  Grad  dennoch  von  Geschlechtsal- 
ter zu  Geschlechtsalter  sieh  ungefähr  gleich  bleibt 
Wenigstens  ist  seine  Veränderung  von  einem  Jahre 
zum  andern  sehr  unbeträchtlich  und  kann  folglich  nnr 
geringen  Einflnss'  auf  den  gegenseitigen  Tauschwerte 
der  Waaren  Tür  kurze  Zeitabschnitte  haben. 

„Bus  VerMltniss  zwischen  dem  verschiedenen  Be- 
trage des  Arbeitslohnes  und  Gewinnstes  in  den  ver- 
schiedenen Anwendungen  von  Arbeit  und  Kapital 
scheint,  wie  bereits  bemerkt  worden  ist,  durch  Reich- 
thura  oder  Annuth,  durch  Fortschreiten,  Stillstehen 
oder  Rückgang  des  Zustande«  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft nicht,  sehr  berührt  zu  werden.  Solche  Um- 
wälzungen in  Aet  öffentlichen  Wohlfahrt  müssen  am 
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Ende  den  allgemeinen  Betrag  des  Arbeitslohns  und 
Gewinnstes,  wenn  sie  ihn  berühren,  in  allen  ver- 
schiedenen Gewerben  gieichmässig  berühren.  Das  ' 
VerliSltniss  zwischen  denselben  niuss  darum  das  näm- 
liche bleiben  und  kann  durch  solche  Umwälzungen,. 
wenigstens  für  beträchtliche  'Mit,  nicht  geändert 
werden'*  *}. 


IL  Abteilung. 

Di«  'Anhäufung  von  Kapital  ander!  diu    in  der  vorher- 
gehenden Abthäßu»;  anrgeMeUtoi  GrumlaaüE  nicht  afi. 

Man  wird  aus  der.  oben  S.  10.  mrtgetheilten  Stelle 
der  „Untersuchung  Aber  die  Natur  und  Ursachen  des 
Wohlstandes  der  Völker"  ersehen,  dass  A.  Smith, 
obgleich  er  den  Grundsatz  völlig  anerkennt,  dass  das 
Verhältnis»  »wischen  den  zur  Erlangung  verschiede- 
ner Gegenstände  erforderlichen  Arbeitsmengen  der 
einzige  Umstand  ist,  welcher  eine  Regel  für  den  Um- 
tausch derselben  gegen  andere  abgeben  kann,  nichts 
desto,  weniger  demselben  auf  „denjenigen  frühesten 
und  rohen  Zustand  der  bürgerlichen  Gesellschaft"  be- 
schränkt, „welcher  beiden,  sowohl  der  Anhäufung 
von  Kapital  als  auch  der  Aneignung  von  Grundei- 
genthum  vorausgeht;",  gleich  als  ob,  wenn  Gewimi- 
ste  und  Rente  zti  zahlen  sind ,  dieselben  auch  einigen 
Einfluss  auf  den  gegenseitigen  Tauschwert!!  der  Güter 
hätten,  ganz  unabhängig  von  der  zu  ihrer  Hervor- 
bringung  erforderlich  gewesenen  Arbeit 

*)  Natur  und  Ursachen  des  Wohlstandes  iet  VSlkcr.    Bncn  I. 


JigitizecbyGoOgle 


J 


—     13     — 

Und-  dennoch  hat  A.  SmHh  nirgends  die  Wirkun- 
gen der  .Anhfinfung  von  Kapital  und  Aneignung  von 
Grundeigerrthtim  auf  den  gegenseitigen  Tauschwerth 
auseinander  gesetzt.  "Es  ist  daher  von  Wichtigkeit, 
darzuthun,  in  wie  fern  die  Wirkungen,  welche  die 
verglichene.,,  anf  die  Hervorbringen^  der  Güter  ver- 
wendete Arbeit  auf  den  Tauschwerth  derselben  offen- 
bar äussert,  durch  die  Anhäufung  von  Kapital  und 
die  '  Entrichtung  der  Rente  umgestaltet  oder  abgeän- 
dert werden.  x 

Was  nun  zuerst  die  Anhäufung  von  Kapital  be- 
trifft, so  bedarf  jnst  in  jenem  frühesten  Zustande  der 
bürgerlichen  Gesellschaft,  auf  welchen  sich  A.  Smith 
bezieht,  der  Jager  eines  Kapitals,  wenn  anch  er 
selbst  möglicher  Welse  es  geschaffen  und  gesammelt 
hat,  um  das  Wild  erlegen  ,zn  können.  Ohne  irgend 
eine  Waffe  kann  weder  der  Biber  noch  der  Hirsch 
getödtet  werden  und  darum  regelt  sich  der  Tausch-- 
werth  dieser  Thiere  nicht  allein  nach  der  zu  ihrer  , 
Tödtung,  'sondern  eben  so  anch  nach  der  zur  Her- 
beischaff ung  des  Jagdkapitales,  der  Waffe  nämlich, 
erforderlichen  Zeit  und  Arbeit,  durch  deren  Hilfe  er 
die  Erlegung  vollbringt. 

Gesetzt  die  Waffe  zur  Erlegung  des  Bibers  wäre 
mittelst  mehr  Arbeit  verfertigt,  als  zur  Zusammenset- 
zung jener,  die  zur  Tödtnng  des  Hirsches  gebraucht 
wird,  erforderlich  ist,  ans  Rücksicht  auf  die  grössere 
Schwierigkeit,  dem  ersteren  Thiere  nahe  zu  kommen, 
und  auf  die  daraus  folgende  Notwendigkeit,  es  ran 
so  sicherer  aufs.  Korn  nehmen  zu  müssen;  alsdann 
würde  natürlicher  Weise  ein  Biber  von  mehr  Tausch- 
wertJi  sein  als  zwei  Hirsche,  und'  gerade  genau  ans 
dem  Grunde,  weil,  in  Allem  zusammen,  mehr  Arbeit 
zu  dessen  Erlegung  erforderlich  sein  würde. 

Alle  zur  Erlegung  des  Bibers  und  Hirsches  not- 
wendigen Geruthschaften  könnten  auch  einer  einzigen 
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Klasse  von  Menschen  angehören  und  das  Geschäft 
4er  Erlegung  durfte  von  einer  anderen  verseben  wer- 
den',  und  trotz  diesen^ würden  ihre  verglichenen  Preis« 
zur  wirklich  verwendeten  Arbeit  im  Verhältnisse  ste- 
hen, sowohl  was  die  Bildung  des  Kapitals,  als  was 
die  Erlegang  der  Thiere  anbelangt.  Unter  verschie- 
denen Verhältnissen  von  Ueberfluss  oder  Mangel  an 
Kapital,  in  Vergleiche  mit  der  Arbeit,  anter  ver- 
schiedenen Verhältnissen  von  Ueberfluss  oder  Mangel 
an  Lebensmitteln 'lind  sonstigen  wesentlichen  Lebens- 
bedürfnissen dürften  diejenigen,  welche  einen  gleichen 
Tauscnwerth  in  Kapital  für  ein  oder  das  andere  Ge- 
schäft geliefert  haben,  die  Hälfte,  einen  vierten  oder 
«inen  achten  Theil  des  Erzeugnisses  in  Besehlag  neb-' 
■h»,  der  Rest  wurde  als  Arbeitslohn  an  diejenigen 
bezahlt,  welche  die  Arbeit  geleistet  haben;  allein 
diese  Theiiung  vermag  nicht  auf  den  gegenseitigen 
Tauscbwertb  dieser  Güter  einzuwirken,  weil  Ge- 
winnst und  Arbeitslohn  in  beiden  Geschäften  von  gann 
gleicher  Wirkung  sein  würden,  ob  nun  der  Kapital- 
gewinnst grösser  oder  geringer,  50,  SO  oder  10  2u 
•ei,  oder  ob  der  Arbeitslohn,  hoch  oderniederig  stehe. 

Wenn  man  sieh  nun  auch  die  Beschäftigungen  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  ausgedehnter  vorstellt,  wie 
einige  Mitglieder  für  Kähne  und  Fischereigeräthe  sor- 
gen, andere  für  die  Saat  und  unbehilfliche  Acke**- 
werkzenge,  wie  man  sie  anfänglich  gebraucht,  so 
wird  sieb  dennoch  der  nämliche  Grundsatz  bewähren, 
dass  der  Tauschwertb  der  Güter  in  geradem  Ver- 
bältnisse zur  Hervorbringungsarbeit  steht;  nicht  bloa 
zur  Arbeit,  welche  auf  die  Erzeugung  unmittelbar, 
gondern  auch  zu  jener,  welche  auf  die  Gerithe  oder 
Maschinen  verwendet  wurde,  die  erforderlich  sind, 
am  eine  besondere  Arbeit  zu  fördern,  bei  welcher  sie 
gebraucht  werden. 

Blicken  wir  aber  anf  einen  Zustand  der  bürger- 
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liehen  Gesellschaft,  in  welchem  grössere  Verbesse- 
rangen  eingeführt  sind  und  Künste  and  Handel  blä- 
hen, so  werden  wir  wieder  finden,  dsss  ■  die  Güter 
Uiren  TauschwerÜi  gleichförmig  nach  diesem  Grund- 
sätze verändern:  schätzen  wir  so  den  Tauschwerte 
der  Strümpfe,  so  werden  wir  erkennen,  dass  der- 
selbe, im  Vergleiche  mit  jenem  anderer  Dinge,  von 
der  Gesanuntmenge  der  «  ihrer  Verfertigung  und  auf  , 
den  Markt-  Bringung  nothwendiger  Arbeit  abhängt. 
Da  ist  erstens  Arbeit  erforderlich  zur  Bebauung  des 
Bodens,  auf  welchem  die  rohe  Baumwolle  wächst} 
zweitens,  zur  Versendung  der  Baumwolle  in  dasje- 
nige Land,  w«  die  Strümpfe  gewebt  werde«,  eine 
Arbehsmeng«,  welche  noch  einen  Theil  von  derjeni- 
gen in  sich  schliefst,  die  erforderlich  ist,  um  das 
Schiff  zu  bauen,  auf  welchem  sie  verschickt  wird 
und  welches  mit  den  Frachtstücken  beladen  wird; 
drittens,  für  den  Spinner  und  Weber;  viertens,  ein 
Theil  der  Arbeit  des  Maschinenbauers,  Schlosser« 
and  Zimmermanns,  welche  die  Werk-Gebäude  und 
Maschinen  herstellen ,  durch  deren  Hilfe  sie  verfertigt 
werden;  fünftens,  die  Arbeit  des  lüeinhändlere  und 
mancher  anderer  Personen,  welche  weiter  einzeln  auf- 
zuzahlen unnöthig  ist.  Die  Gesammtsumme  dieser  ver-  , 
schiedenen  Arten  von  Arbeit  bestimmt  die  Menge  yon 
andern  Dingen,  gegen  welche  die  Strümpfe  ausge- 
tauscht werden  können,  wahrend  dieselbe  Betrachtung 
der  verschiedenen  Arbeitsmengen,  die  auf  diese  andern 
Dinge  verwendet  worden  sind,  gerade  so  die  Menge 
der  andern  Dinge  regelt,  welche  für  die  Strumpfe)' 
gegebe*  werden  darf.  * 

Um  uns  vollends  zu  überzeugen,  dass  dieses  der 
wirkliche  Urgrund  des  Tauschwerthes  ist,  lasst.uns 
annehmen,  es  sei  eine  Verbesserung  erfunden  in  den 
Mitteln,  um  die  Arbeit  in  einem  von  den  verschiede- 
nen Prozessen  abzukürzen,  welche  die  roh«  Baumwolle 
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durchlaufen  muss ,  ehe  die  fertigen  Strümpfe  anf  den 
Markt  kommen,  um  gegen  andere  Dinge  verhandelt 
zu  werden;  lasst  a»s  die  Wirkungen  beobachten, 
welche-  alsdann  erfolgen.  Bedurfte  man  wenigerer 
Menschen,  um  die  rohe  Baumwolle  zu  bauen;  oder 
würde«  weniger  Sehiffsleute  bei  der  Verschiffung  oder 
weniger  SchnTszimmerleute  zum  Bane  des  Schiffes, 
auf  welchem  sie  uns  zugeschickt  wird,  erfordert; 
ebenso  weniger  Hände  lur  den  Bau  der  Werkgebäude 
und  Maschinen;  oder  wurden  diese,  wenn  sie  erbaut 
sind,  wirksamer  gemacht;  alsdann  müssten  die  Strüm- 
pfe unausweichlich  im  Tansehwerthe  sinken  und  wur- 
den demzufolge  die  Verfügung  über  weniger  andere 
Dinge  gewähren.  Sie  müssten  fallen,  weil  eine  ge- 
ringere Menge  Arbeit  zn  ihrer  Hervorbringung  erfor- 
derlich wäre,  and  würden  für  eine  geringere  Menge 
von  denjenigen  Dingen  hingegeben  werden,  bei 
deren  Erzeugung  keine  solche  Abkürzung  der  Arbeit 
Statt  gefunden  hat 

Eine  Ersparniss  an  Arbeit  ermangelt  niemals,  den 
Tausch werth  einer  Wasxe  zn  verringern,  geschehe  sie 
nun  in  der  zur  Verfertigung  des  Gutes  selbst  nöthigen 
Arbeit,  oder  an  jener,  die  zur  Bildung  des  Kapitals 
erforderlich  ist,  mit  dessen  Beistande  es  hervorge- 
bracht wird.  In  jedem  Falle  müsste  der  Preis  der 
Strümpfe  sinken,  ob  mm  weniger  Menschen  ah 
Bleicher,  Spinner  und  Weber,  überhaupt  weniger  zur 
unmittelbaren  Verfertigung  notwendige  Menschen, 
oder  weniger  Schiffs-  and  Fuhrleute,  Maschinenbauer 
und  Schlosser,  überhaupt  dabei  mehr  mittelbar  be- 
schäftigte Menschen  angewendet  werden.  In  dem 
einen  Falle  fiele  alsdann  die  ganze  Arfeertsersparniss 
auf  die  Strümpfe,  eben  weil  jener  Theil  der  Arbeit 
gänzlich  für  sie  allein  bestimmt  ist;  in  dem  andern 
aber  nur  ein  Theil,  indess  der  Rest  auf  alle  jene  an- 
deren Güter  zu  fallen  käme,  zn  deren  Hervorbringung 
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die  Werkgebiade,  MMtHMit^PncUgeM6*fo*«li 
noch  dienen.  • 

In  jeder  Mrgerlfchen  Gesellschaft  tat  das  auf  Her* 

vorkringung  verwendete  Kapital  nothwendig  von  be- 
schränkter Dauerhaftigkeit.  Nahrung;  und  Kleidang 
der  Arbeiter,  die  Gebäude,  fci  denen  sie  arbeiten, 
die  Werksenge,  welche  ihre  Arbeit  »nteratützen ,  sind 
sanunffich  vergänglicher  Natar.  Jedoch  herrseht  ein 
ungeheuerer  Unterschied  in  Betreff  der  Zeit,  wie  lang« 
diese  verschiedenen  Kapitalien  dauern:  eine  Dampft 
maschine  hält  langer  als  ein  Schiff ,  dieses  langer  als 
die  Kleidung  des  Arbeiters*  and  diese  wieder  langer 
ab  seine  Nahrung.  .... 

Je  nachdem  nnn  ein  Kapital  schnell  vergangen 
ist  und  häufige  Wiederherstellungen  nöthig  macht,  «der 
aber  nur  einer  geringen  langsamen  Abnutzung-'  unter- 
liegt, wird  es  unter  die  logische  Unterscheidung, 
umlaufendes  oder  stehendes  Kapital  einge- 
reiht »}.  Ein  Brauer,  dessen  Gebäude  und  Maschi- 
nen werthvoll  nnd  dauerhaft  sind,  sagt  man,  beseMf- 
tige  einen  grossen  Theil  stehendes  Kapital,  dagegen 
aber  ein  Schuster,  dessen  Kapital  hauptsächlich  zur 
Zahlung  des  Arbeitslohnes  verwendet  wird,  der  wie- 
der für  Nahrung  und  Kleidung,  also  für  vergänglichere 
Güter,  als  die  Gebinde  nnd  Maschinen  sind,  ausge- 
geben wird,  einen  grossen  Theil  seines  Kapitals  -als 
umlaufendes. 

Zwei  Gewerbe  können  im  Ganzen  einen  gleichen 
Betrag  von  Kapital,  anwenden;  aber  es  kann  sehe 
verschieden  vertheilt  sein,  je  nach 'dem  Theile,  der 
als  stehender,  and  jenem,  der  als  umlaufender  an- 
gelegt ist. 

Andrerseits  aber  können  zwei  Gewerbsleute  ganz 


*)  Eine  unwesentliche  Einteilung,  bei  welcher  auch  die  GrSng- 
UWe  nicht  genau  gezogen  werden  kann. 
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Rekten  Betrag  stehenden  urid  umlaufenden  Kapital» 
beschäftigen;  and  doch  kann  die  Dauerhaftigkeit  des 
Erstem  sehr  verschieden  sein.  Der-  Eia«  kann  Dampf- 
maschine» im  Wertlie  von  10000  C,  der  Andere  Schiff« 
von  nämlichen  Taiwchwerthe  habe«.  ~  —. 

Ausserdem  ist  auch  noch  zu  ■bemarken,  dass  das 
umlaufende  Kapital  sehr  kurze  Zeit  umlaufen  oder 
nftch  sehr  kurzer  Zeit  seinem  Anwender  wieder  er- 
stattet sein  kann.'  Der. gekaufte  Saatweizen  ist  für 
den  Pachter  stehendes  Kapital  im  Vergleiche  mit  dem- 
jenigen, welchen,  der  Bäcker  ersteht,  um  daraas 
Brode  zu  machen.  Der  Erstere  scharrt1  ihn  in. den 
Boden  und  kann  vor  einem  Jahre  .keinen  Ersatz  hof- 
fen; der  Andere  kann  ihn  nach  und  nach  in  Mehl 
verwandeln,  an  seine  Kunden  in  der  Form  von  Brod 
verkaufen  und  s*  sein  Kapital  bald  wieder  frei  haben, 
um  denselben  Gang  zu  erneuern  oder  jede  Woche  eis 
anderes  Geschäft  anzulangen. 

.  Angenommen,  auf  den  frühesten  Stufen  der  bür- 
gerlichen Gesellschaft  seien  Bogen  und  Pfeile  des 
Jägers  von  ungleichem  Tauschwert!»  und  gleicher 
Dauerhaftigkeit,  wie  der  Kahn  und  Geräthschafteu 
des  Fischers,  weil  beide  das  Erzeugniss  gleicher  Ar- 
beitsmenge  seien.  Unter  solchen  Umstünden  würde 
der  Tauschwerte  des  Hirsches ,  des  Erzeugnisses  von 
einem  Tage  Jägersarbeit,  genau  dem  Tauschwertbe 
des  Fisches,  des  Ergebnisses  von  einem  Tage  Fi- 
schersarbeit,  gleich  sein.  Der  verglichene  Tausch- 
werth  vom  Fisch  and  Wildbret  würde  durchaus  durch 
die  Menge  von  Arbeit  bestimmt,  welche  sich  in  je- 
dem verwirklicht  hat,  so  gross  nun  auch  der  Betrag 
des  Erzeugnisses  oder  so  hoch  oder  niedrig -auch  der 
allgemeine  Stand  des  Arbeitslohnes  oder  Gewinnstes 
sein  möchte.  Wenn  z.  B.  die  Kähne  und  Fischerei- 
gerfithe  einen  Tauschwerte  von  100  f.  hätten,  und 
zehn  Jahre  lang  aushielten',  und  wenn  beim  Fischen 
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zehn  Jteiischm  verwendet  wM#t , .gieren  Arbeit:  jähr- 
lich 400  £.  kostete  und  welche  in  einem  Tage  zwan- 
zig SalmeH  nagen;  jtvenn  ferner  . ebenso  die  Waffen 
de»  .Jägers  auch.  100  ■£.  werth  waren,  and  ebenfalls 
zehn  Jahre  aushie!teu,  und  wenn  gerade  auch  zehn  - 
Menschen  verwendet. würden,  welche  jahrlich  100  £. 
Arbeitsjohn  bekämen,  und  täglich  zehn  Hirsche  Schös-? 
sen;  alsdann  würde  der  natürliche  Preis  eines  Hir- 
sches zwei  Saunen  sein,  gJeichgiltig  ob  derjenige 
Theil  des  Errungenen,  welcher  den  Menschen,  die 
das  Geschäft  verrichtet. haben,  zufliesst,.  gross  oder  „ 
klein  ist  Derjenige  Theil,  welcher  als  Arbeitslohn 
bezahlt  wird,  ist  aber  von  grösster  Wichtigkeit  bei 
der,  Frage  über  den  Gewinnst;  denn  man  wird  gkr 
bald  einsehen,  dass  die  Gewamste  hoch  oder  nieder 
sein  müssen ,  genau  im  Verhältnisse,  als  der  Arbeits« 
lohn  nieder  oder  hoch  steht;  allein  .dies  könnte  den 
gegenseitigen  Tauschwert  vom  Fisch  and  Wildpret 
nicht  iin  geringsten  berühren,  da  der  Arbeitslohn  in 
beiden  Beschäftigungen  zu-  gleicher  Zeit  hoch  oder 
nieder  sein  würde..  Wollte  der  Jäger  die  Bezahlung 
eines  grossen,  Theils  oder  des  Taüschwerthes.  von 
einem'  grossen  .Theile  seines  Wildes  für  Arbeitslohn 
als'  ein  Mittel  vorschützen,  um  den  Fischer  zu  be- 
wegen, dass  er  ihm  mehr  Fisch,  für  sein  Wildpret 
gebe,  so  würde  dieser  entgegnen,  dass  er  von  der 
nämlichen  Ursache  gerade  so  wie  er  betroffen  sei; 
und  desshalb  wird,  unter  .allen  Veränderungen  na 
Gewinnst«  und  Arbeitslohn,  unter  allen  Wirkungen 
der  Kapitalanhäufung,  so  lange  der  Eine  noch  durch 
einen  Tag  Arbeit  dieselbe  Menge  Fisch  und  der  An- 
dere dieselbe  Menge  Wildpret  erringt,  das  natürliche 
Verhältniss  des  Umtausches  bestehen  bleiben,  nämlich 
ein  Hirsch  für- zwei  Sahnen. 

Sobald  mit  der  gleichen  Menge  Arbeit  weniger    ♦ 
Fische    oder, wehr  Wild  erlaugt  wird,    so  muss  de/ 
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Tausehwerdi  der  Tische  im  "Vergleiche  mit  jenem  des 
Wildes  steigen.  Wenn  dagegen  «»gekehrt  mit  der 
nämlichen  Arbeitsmenge'  weniger  WM,  aber  mehr 
Fische  gewonnen  werden,  so  wird  such  der  Tauseh- 
Werth  des  WUdprets  gegen  jenen  der  Fische  steigen. 
Gäbe  es  irgend  ein  anderes -Gut,  welches,  un- 
veränderlich im  Tausch  werthe,  zn  allen  Zeiten  nnd 
unter  allen  Umständen,  immerfort  genau  die  nämliche 
Menge  Arbeit  zu  seiner  Herbeischaffnng  bedurfte,  so 
würden  wir  im  Stande  sein,  durch  Vergleichnng  des 
Tauschwerthes  vom  Fisch  nnd  Wildpret  mit  jenem 
dieses  andern  Gutes,  zu  ermitteln,  wieviel  von  jener 
Veränderung  einer  Ursache,  die  den  Tauschwerts  des 
Fisches  '  bestimmt,  nnd  einer  anderen,  welche  den 
TauschWerth  des  WBdprets  bestimmt,  'anzuschreiben 
Wäre.  \ 

,  Gesetzt,  das  Geld  «ei  dieses  Gut.  Wenn  nun 
ein  Saunen  f  £•  und  ein  Hirsch  8  £•  werth  wäre,  so 
würde  ein  Hirsch  zwei  Sahnen  werth  sein.  Aber 
ein  Hirsch  könnte  auf  den  Tauschwerth  von  drei 
Salinen  kommen,  weift  entweder  mehr  Arbeit  zu  sei- 
ner Erlangung  oder  weniger  zum  Fange  des  Salmen 
erforderlich  wäre  oder  diese  beiden  Ursachen  Au  glei- 
cher Zeit  wirkten.  Hätten  wir  diesen  unveränder- 
lichen Maassstab,  so '  vermöchten  wir  ganz  gut  an- 
zugeben ,'in  welchem  Grade  die  eine  oder  die  andere 
dieser  Ursachen'  wirke.  Wenn  der  Sahnen  fortan 
noch  für  1  £■  verkauft  wurde,  während  der  Hirsch 
auf  3 -f-' stiege,  so  könnten  wir  daraus  schliessen, 
dass  mehr  Arbeit  zur  Erlangung '  eines  Hirsches  er- 
forderlich sei.  Wenn  ein  Hirsch  fortan  zu  8  t.  stände, 
nnd  der  Sahnen  mit  13  sh.  4  d.  bezahlt  würde,  so 
könnten  wir  sicher  sein,  dass  weniger  Arbeit  zur 
Erlangung  eines  Salmen  nöthig  sei  Stiege  aber  ein 
.Hirsch'  auf  2  f-\  10  sh.  nnd  fiele  der  Sahnen  auf 
16  sh.  8  d.,  So  dürften  wir   überzeugt  sein,  dass 
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beide  Ursachen  zur  Hervorbringung  einer  Veränderung 
im  gegenseitiges  Tauschwcrthe  dieser  Güter  zusam- 
men wirkten.     . 

Keine  Veränderung  int  Stande  des  Arbeitslohns 
vermag  eine  Veränderung  im.  gegenseitigen  Tauscli- 
werthe  dieser  Güter  hervorzubringen;  denn  ist  der 
Gewinnst  10%,  so  müssen  zur  Erstattung  von  100  -*'. 
umlaufenden  Kapitals  sammt  10  %  Gewinn  110  £•  ein- 
gehen :  zur  Erstattung  eines  gleichen  Theiles  stehen- 
den Kapitals,  bei  10%  Gewinn,  müssen  jährlich 
16,  *T-fc  eingehen,  denn  der  jetzige  Werth  einer 
Zeitrente  von  16,  *T  *•  für  10  Jahre,  wenn  das  Gold 
zu  10%  ausgeliehen  ist,  betragt  100  £,;  folglich 
inuss  alles  Wildpret  des  Jägers  jährlich  für  126,"  £• 
verkauft  werden.  Ist  aber  das  Kapital  des  Fischers 
eben  so  gross,  nach  demselben  Verhältnisse  in  ste- 
hendes  und  umlaufendes  getheilt,  and  von  der  näm- 
lichen. Dauerhaftigkeit,  so  muss  er  auch,  wenn  er 
den  gleichen  Gewinn  bezieben  will,  seine  Güter  um 
den  nämlichen  Tauschwerth  absetzen.  Stiege  nun 
der  Arbeitslohn  um  10  %  und  wäre  folglich  10  %  ■  um- 
laufendes Kapital  in  einem  jeden  von  diesen  Geschäf- 
ten mehr  erforderlich,  so  würde  dies  beide  Gewerke 
gleich  treffen.  Nämlich  in  beiden  wären  210  ■£•  an-  " 
statt  blos  200  £-  zum  Behufe  der  Hervorbringung  der 
früheren  Gütermenge  nötliig  und  diese  würde  genau 
für  ebenso  viel  Geld,  nämlich  für  126,  a1  £•  verkäuf- 
lich sein ;  sie  würde  desshalb  beim  nämlichen  Tausch- 
werthe  stehen  bleiben;  aber  die  Gewinns te  müsgten 
sich  in  beiden  Gewerben  gleichmässig  verringern. 

Die  Preise  der  Güter  würden  nicht  in  die  Höhe 
gehen,  weil  das  Geld,  in  welchem  ihr  Tauschwerth 
geschätzt  wird,  anter  der  Voraussetzung  eines  unver- 
änderlichen Tausch  werth  es,  immerfort,  um  hervorge- 
bracht werden  au  können,  die  nämliche  Arbeitsmenge 
erheischt. 
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Wim  die  Goldgrube,  ans  welcher' das  Gold-  er- 
beutet wird,  in  demselben  Laude,  so  bedürfte  man, 
in  diesem  Falle,  nach  dem  Steigen  des  Arbeitslohnes, 
910  £.  Kapital  zur  Gewinnung  derselben  Menge  Me- 
talls, welche  man  froher  mit  einem  Kapitale  von 
ttOOf.  erbeutete;  ans  demselben  Grande,  wsrnm  der 
Jäger  and  der  Fischer  eines  Kapitalzusatzes  von  10% 
bedurften,  muss  auch  der  Bergmann  einen  gleichen 
KapiSaizuschuss  haben.  In  keiner  von  diesen  Be- 
schädigungen wird  man  eine  grössere  Menge  Arbeit 
uöthlg  haben,  sondern  irar  einen  höheren  Preis  dafür 
bezahlen  müssen,  und  dieselben  Gründe,  welche  den 
Jäger  nnd  Fischer  ermuthigen,  den  Tanschwerth  ihres 
Wildprets  nnd  ihrer  Fische  zu  steigern ,  würden  anch 
den  Eigentümer  des  Bergwerkes  bestimmen,  den 
Tanschwerth  seines  Goldes  zu  erhöhen.  Da  der  An- 
trieb bei  allen  drei  Beschäftigungen  mit  der  nämlichen 
Gewalt  wirkt,  und  die  gegenseitig  verglichene  Lage 
derjenigen,  welche  in  derselben  in  Anspruch  genom- 
men sind,  vor  und  nach  dem  Steigen  des  Arbeits- 
lohnes sich  gleich  bleibt,  so  wird  auch  der  gegen- 
seitige Tanschwerth  von.  Wild,  Fisch  und  Gold  un- 
.  angefochten  bleiben.  Der  Arbeitslohn  könnte  um  80% 
in  die  Höhe  und  der  Gewinnst  folgerecht,  in  grösserem 
oder  geringerem  Verhältnisse  herabgehen^  ohne  die 
geringste  Veränderung  im  gegenseitigen  Tauschwerthe 
der  Güter  zu  veranlassen. 

Aligenommen  nun,  man  könne  mit  derselben  Arbeit 
und  dem  nämlichen  stehenden  Kapitale  mehr  Fische, 
aber  nicht  mehr  Gold  oder  Wild,  erlangen,  so  würde 
der  verglichene  Tanschwerth  der  Fische  im  Vergleiche 
mit  Gold  oder  Wddpret  fallen.  Wenn,  anstatt  nur 
zwanzig,  fünf  und  zwanzig  Salmen  das  Ergebnis»  von 
einem  Tage  Arbeit  würden,  dann  würde  der  Preis 
eines  Jahnen  anstatt  1  £.  nur  iß  sh.  sein  und  S% 
Salmen,  anstatt  nur  zwei,  im  Tausche  für  einen  Hirsch 
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gegeben  werden,  aber  der  Preis  des  Letzteren  würde 
immer  noch  wie  vorher  zu  3  £,  stehen.  Auf  dieselbe 
Art  würde  der  verglichene  Tauschwerte,  des  Fisches 
in  die  Hohe  gehen,  wenn  mit  demselben  Kapitale 
und  derselben  Arbeitsmenge  weniger  Fische-  erlangt 
würden.  Die  Fische  würden  demnach  im  Tausch* 
werthe  steigen  oder  fallen,  einzig  und  allein' weil 
mehr  oder  weniger  Arbeit  zur  Erlangung  einer  ge- 
gebenen Menge  davon  erfordert  wird;  sie  können 
auch  niemals  über  oder  unter  das  Verhältniss  der  er- 
forderlichen vergrößerten  oder  verringerten  Arbeit 
-  steigen  oder  fallen.  . 

Wenn  wir  denn  einen  unveränderlichen  Maasstab 
hätten,  womit  wir  im  Stande  waren,  die  Verände- 
rungen der  Tauschwerte  anderer  Güter  zu  bemessen, 
so  würden  wir  finden,  dass  die  äusserste  Gränze, 
bis  zu  welcher  hinauf  derselbe  anhaltend  steigen  könnte, 
in  geradem  Verhältnisse  zu  dem  Arbeitszusntze  stehen 
müsste,  der  zu  ihrer  Hervorbringung  nöthig  wäre, 
und  dass  derselbe  aucht  nicht  um  den  geringsten  firad 
steigen  könnte,  wenn  nicht ,  mehr  Arbeit  zu  ihrer 
Hervorbringung  erforderlich  wäre.  Eine  Erhöhung 
des  Arbeitslohnes  würde  die  Güter  weder  in  ihren 
Geldwerthe  noch  in  ihrem  verglichenen  Tauschwerthe 
gegen  andere  Güter  steigern,  deren  Hervorbringung 
keines  Arbeitszusatzes  bedürfte,  dasselbe  Verhältniss 
des  .stehenden  und  umlaufenden  Kapitals  erheischte 
und  stehendes  Kapital  von  der  nämliche:»  Dauerhaftig- 
keit .  verlangte.  Ist  mehr  -  oder  weniger  Arbeit  zur 
Hervorbringung  der  andern  Güter  erforderlich,  so  wird 
dies,  wie  wir  bereits  gezeigt  hauen,  unmittelbar  eine 
Veränderung  in  ihrem  verglichenen  Tauschwerthe  ver- 
anlassen, allein  eine  solche  Aenderung  rührt  von  der 
veränderten  erforderlichen  Arbeitsmenge. und  nicht  von 
dem  Steigen  des  Arbeitslohnes  her. 

Es  ist  durch  diese  Abtheilung  klar,  dass,  trotz 
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tler  Anhäufung  von  Kapital,  die  Güter  in  ihrem  ver- 
glichenen Tansehwerthe  zufolge  einer .  Erhöhung  des 
Arbeitslohns  nicht  nothwendig  eine  Aenderung  zu  er- 
leiden brauchen,  wenn  dieselbe  nicht  von  einer  Er- 
leichterung oder  Erschwerung  der  Hervorbringung 
eines  einzigen  oder  mehrerer  davon  begleitet  ist. 


DL  Abteilung. 


Ausser  der  Veränderung  int  gegenseitigen  Tanseh- 
werthe der  Güter,  welche  durch  die  grössere  oder 
geringere  erforderliche  Hervorbringungsarbeit  verur- 
sacht wird,  sind  sie  auch  noch  Schwankungen  zu- 
folge einer  Erhöhung  des  Arbeitslohnes  nnd  der  dar- 
aus hervorgehenden  Erniedrigung  des  Gewinnstes  un- 
terworfen, wenn  die  stehenden  Kapitalien,  die  ange- 
wendet werden,  entweder  von  ungleichem  Tanseh- 
werthe oder  von  ungleicher  Dauerhaftigkeit  sind. 

Gesetzt  fliso ,'  das  stehende  und  umlaufende  Ka- 
pital des  Jägers  und  Fischers  seien  zusammen  im 
Betrage  gleich,  aber  die  Verhältnisse  der  Vertheilung 
seien  verschieden.  Gesetzt,  dass  anstatt '100  £•  ste- 
henden und  100  £•  umlaufenden  Kapitals  der  Jäger 
150  £•  stehendes  nnd  ÄO  £•  umlaufendes  und.  der 
Fischer  dagegen  umgekehrt  blos  50  £•  stehendes  und 
150  £.  umlaufendes  Kapital  anlege. 

Bei   einem  Gewinne  von  10%  mnss  der  Jager 
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seine  Güter  am  99 ''<.   Bsk.v9rkadeB.Dtnk 
zum  Ersätze  seine»  umlaufenden  Kapitals   :  .  . 
von  50  A  nebst  10%  Gewinnst  bedarf  e* 
eines  Tauschwerthes  von       .       .       ;  55  *. 

zum  Ersätze  seines  stebenden  Kapitals.    . 
nebst  1 0%  Gewinnst,  da  der  jetzige  Werth 
einer  zehnjährigen  Zeitrente,    zu  .10% 
Zinsen,  von  34,  4  f.  gleich  150  f.  ist     ■     94.   4  t. 
79  •.  4  *. 

Dagegen  muss  der  Fischer  seine  Güter  bei  de« 
nämlichen  Gewinnsteatee  von  10%  um  17S   i.  8af 
7  d.  verkaufen.     Denn 
zum  Ersätze  seines  umlaufenden  Kaptals  _ 
von  ISO.  #."  nebst  10%  Gewinn  bedarf  er  165  *• 

zum  Ersätze  seines  stehenden  Kapitals 
nebst  10%  Gewinn  ein  Dritttheil  des-An- 
satzes  beim  Jäger  mit    .       .       .      .     .      fi,  13  £• 
173,  13  f. 

Wenn  nun  der  Arbeitslohn  steigt,  so  wird  dem- 
nach der  gegenseitige  Tauschwerte  dieser  Güter  ver-i 
ändert,  obgleich  keines  von  diesen  .Gütern  mehr  Ar- 
beit zu  seiner  Hervorbringung  erfordert.  Angenom- 
men, der  Arbeitslohn  stiege  um  6%,  so  wird  der 
Jäger  keiner  weiteren  Kapitalerhöhung  als  um  3  *• 
bedürfen,  um  dieselbe  Arbeiter»ah)  anzustellen,,  und 
dieselbe  Menge  VVUdpret  zu  erlangen;  der  Fischer 
muss  eine  dreimal  so  grosse  Kapitalerhöhung,  näm- 
lich um  9  i.  haben.  Die  Kapitaigewinnste  werden 
auf  4%  fallen.  Der  Jager  ist  gezwungen,  sein  Wild- 
pret  um  73  t.  18  sh.  8  d.  loszuschlagen.  Denn 
zum  Ersätze  seines  umlaufenden  Kapitals 
von    53   i.    mit    einem   Gewinnst«   von 

4%  bedarf  er 55,  18  t. 

zum  Ersätze  für  die  jährliche  Abnutzung 
seines  stehenden  Kapitals,  da  der  jetzige 
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Wer*  einer  zehnjährigen  AnnunitÄt  von 
18,  49  *'.  bei  Jenen  Zinssätze  von  4% 
gleich  150  ist     .       .       .       .       .       .      18,  49  £. 

'  '■"  ,  73, 61  *. 

Der  Fischer  wird  seine  Fische  für  171  £.  11  sh. 
5  d.  losschlagen  müssen.     Denn  er  bedarf 
zum  '  Ersätze    des   umlaufenden  Kapitals 
von  159  £.  sammt  Gewinnst  von  4%   .    165,  360  £. 
«um  Ersätze  der  jährlichen  Abnutzung 
•eines  stehenden  Kapitals  von  4%  Zin- 
sen'«iner  zehnjährige**  Zeitrente  von  6, 
163  £■  deren  jetziger  Werth  50  £.  ist.  .        6,  163  £. 
.  171,  583  £. 

Vorher  stand  das  Wildpret  zu  Fisch  wie  100  zu  818. 

Jetzt  wird  es  stehen  .  .  .  wie  100  zu  333. 
So  ergiebt  sich  denn,  dass  die  Theilung  des  Ka- 
pitals in  stehendes  und  umlaufendes  nach  verschiede- 
nen Verhaltnissen,  in  verschiedenen  Gewerben  eine 
beträchtliche  Umgestaltung  der  Regel  veranlasst,  wel- 
ch« auf  den  frühesten  Stufen  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft allgemeine  Anwendung  findet,  nämlich  in 
der,  dass  Guter  nimmermehr  im  Tausch werthe  wech- 
seln;  ausgenommen  wenn  eine  grössere  oder  gerin- 
gere' Arbeitsmenge  auf  ihre  Hervorbringung  verwen- 
det wird.1  Es  ist  in  dieser  Abtheilnng  dargethan  wor- 
den", Üass,  ohne  irgend  «me  Veränderung  in  der 
Arbeitsmenge,  das  Steigen  des  Tauschwerthes  der 
Arbeit  für  sich  allein  ein  Herabgehen  des  Tausch- 
werthes derjenigen  Güter  verursache,  zu  deren  Her- 
vorferingung  stehendes  Kapital  verwendet  wird.  Je 
.höher  der  Betrag  des  stehenden  Kapitals  ist,  um  so - 
tiefer  der  Fall  des  Tauschwerthes. 
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,  IV.  Aufhellung. 

Der   Grundsatz,  daaa  der  Tauatkwerth   nicht  mit  den  Steig«  mit  Fal- 
len   des  Arbeitsluhiie*    wechsele,    wird    ebiiiso  ungestaltet    durch    die   un- 
gleiche  Dauerhaftigkeit,  det   Kapitals    und    durch   die    Schnelligkeit,    mit 
welch«   es  seroem  Anwendei  erstattet  wird.  . 

In  der  vorigen  Abtheilung  habe»  wir  angenom- 
men,  dass  von  zwei  Kapitalien  in  zwei  verschiede- 
nen Beschäftigungen  die  Verhältnisse  des  stehenden 
und  umlaufenden  Kapitals  verschieden  seien.  Jetzt 
lasst  uns  aber  den  Fall  setzen,  dass  jenes  Verhättniss 
der  Theilung  zwar  gleich,  aber  das  Kapital  von  un- 
gleicher Dauerhaftigkeit  sei.  Im  Verhältnisse  als  das 
stehende  Kapital  undauerhafter  ist,  nähert  sich  seine 
Natur  dem  umlaufenden.  Es  wird  verbraucht  und 
sein  Tauschwerth  in  kürzerer  Zeit  wieder  geschaffen, 
um  den  Gewerbsonternehmer  das  Kapital  zu  erhalten. 
Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  im  Verhältnisse, 
als  in  einem  Gewerbe  das  stehende.  Kapital  vorwie- 
gend ist,  wenn  der  Arbeitslohn  steigt,  der  Tansch- 
werth  der  in-derselben  verfertigten  Güter  verhältniss- 
mässig  niederer  ist,  als  der  Tauschwert!!  der  Erzeug- 
nisse derjenigen  Gewerbe,  in  welchen  das  umlaufende 
Kapital  überwiegend  ist.  Im  Verhältnisse  zur  gerin- 
(  geren  Dauerhaftigkeit  des  stehenden  Kapitals  und  als 
es  der  Natur  des  umlaufenden  näher  tritt,  wird  von 
derselben  Ursache  die  nämliche  Wirkung  hervorge- 
bracht. 

Wir  nehmen  eine  Maschine  von  hundertjähriger 
Dauer,  und  ihren  Tauschwert«  zu  90,000  £.  an. 
Gesetzt  ferner,  diese  .Maschine  könne  ohne  irgend  eine 
Menschenarbeit  jährlich  eine  gewisse- Menge  vonGü- 


tern  hervorbringen  nnd  der  Gewinnst  sei  10%.  Als- 
dann wird  der  gesammte  Tauschwert»  dieser  jährlich 
hervorgebrachten  Güter  9,000  £■  2  ah.  11  d.  sein. 
Denn 

der  Gewinn  von  20,000  •£•  zu 
10%  ist  jährlich       .       .       .       .       .  3,000  *• 

£ine  hundertjährige  Zeitrente  von 
%  sh.  11  d.  bei  10%  Zinsen  er- 
setzt nach  100  Jahren  das  Kapi- 
tal von  80,000  f.        .        .       .  «ah.  11  iL 
Folglich  sind  die  Güter  verkäuflich  mn200Ö£-2sb,  11  d. 

Wire  derselbe  Kapitalbetrag,  nämlich  20,000  f. 
«u*  Unterhaltung  hervorbringender  Arbeit  verwendet, 
würde  es  jedes  Jahr  vernutzt  und  wieder  erneuert, 
wie  es  der  Fall  ist  bei  seiner  Verwendung,  als  Ar- 
beitslahn, und  wäre  von  den  30,000  *.  jährlich  10% 
Zinsen  zu  beziehen,  dann  würden  die  Güter,  welche 
hervorgebracht  werden,  um  82,000  £•  verkauft  wer- 
den. Angenommen  jetzt,  der  Arbeitslohn  steige  der- 
maaasen,  dass  anstatt  der  30,000  £•,  die  hinreich- 
ten zur  Entrichtung  des  Arbeitslohnes  für  die  Her- 
vorbringung der  letzteren  Güter,  80,953  £•  erforder- 
lich wären.  Dann  würde  der  Gewinnst  auf  5%  fallen. 
Denn,  da  diese  Güter  nicht  höher  als  zu  22,000  -£• 
verkauft  würden,  aber  zu  ihrer  Hervorbringung  jetzt 
20,958  £•  erheischt  würden,  so  bliebe  nur  ein  Rest 
von  1048  f-  oder  5%  von  80,958  i.  Stiege  der 
Arbeitslohn  so,  dass  fortan  21,153  £•  erforderlich 
wären,  dann  würde  der  Gewinnst  auf  4%  sinken. 
Ginge  der  Arbeitslohn  aber  dergestalt  in  die  Höhe, 
dass  21,359  €.  verwendet  werden  müssten,  dann 
sänke   der  Gewinnst  auf  9%.  , 

Allein,  da  von  den  Eigentümer  der  Maschine, 
welche  100  Jahre  halten  wird,  kein  Arbeitslohn  be- 
zahlt wird,  eo  uns«  der  Preis  der  hervorgebrachten 
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Cflter,  sobald  der  Gewinnst 'nfV*ä  stakt,  Mrf  1007  & 
13  sh.  8  d.  fallen,  nämlich  1000  &  als  Gewinn- 
end 7  £•  13  eh.  8  d.  als  Zeitrente,  am  nach  and 
nach  in  100  Jahren  bei  5%  Zins  das  Kapital  von 
90,000  f+-  wieder  zu  bekommen.  Sobald  der  Ge- 
winnst auf  4%  sinkt,  muss  er  seine  Güter  nm  810  <- 
3  sh.  9.  d:  hergeben,  and  wenn  derselbe  auf  8% 
herabgeht,  "um '639*-  16  sh.  7  A.  Durch  ein  Stei- 
gen des  Preises  der  Arbeit,  unter  7%,  das  auf  die 
Preise  der  ganz  allein  durch  Arbeit  hervorgebrachten 
Güter  noch  -keinen  Einfluss  hat,  wird  bei  denjenigen 
Gütern,  die  ganz  und  gar  durch  Maschinen  verfertigt 
sind ,  ein  Sinken:  im  Preise  um  nicht  weniger  als  08% 
verursacht  "Verkauft  der  KigenthÜmer  der  Maschine 
■eme  Guter  Ar  mehr  vis  68*  €.  46  *.  T  d.,  so 
gewinnt  er  nicht  mehr  als  3%  von'  seinem  ganzen 
Kapitale.  Und  da  Andere  ne  mit  Maschinen  zu  dem 
Preise  vsn  96,000  6*  liefern  kennen,  so  werden  sie 
so  vermehrt  werden ,  daas  er  unausweichlich  gezwun- 
gen sein 'wird,  den  Preis  seiner  Güter  so  weit  her- 
abzusetzen, bis -sie  ihm  blos  den  üblichen  aügemei-' 
uen  Kapitalgewinn  geben. 

Je  ufidauerhafter  diese  Maschine  nun  sein  würde, 
um  so  weniger  würden  die  Preise  durch  das  Sinken 
des  Gewamstes  und  Steigen  des  Arbeitslohnes  be- 
rührt. Wenn  z.  B.  die  Maschine  blos  10  Jahre  aus- 
hielte, bei  einem  Gewinnst«  von  10%,  alsdann  müss- 
ten  die  Güter  verkauft  werden  nm  ,  .  3254  £- 
bei  einem  Gewinnst«  von  5%  um    8590  - 

-  -  -  -     4  -     -     «405  - 

-  -  -  -    8  -     -  "  9944  - 
/  Denn  so  grosse  Summen  sind  erforderlich,  um 

die  Gewinnste  mit  denen  Anderer  in  Gleichstand  zu 
setzen  und  das  Kapital  nach  Verlauf  von  10  Jahren 
wieder  sa  haben.  Oder,  was  das  Namüche  ist,  so 
gross  sind  die  Zeitrenten,  welche  man  bei  dem  ent- 
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spretäwdtm  Zme  mit  20,000  £.  «tf.  10  Jahre  er- 

kaufen  könnte.  ,--... 

Würde  die  Masche  mir.  drei  Jahre  ansdauem,  so . 
würde  der  Preis  der  Guter,  sein  aussen, . 
hei  einem  Gewinnst?  von  10%  -    -  .  -    804*  £. 
...    -*-  *    -    -    7344  - 
■    .4-,  -    -  ■.  -  '  7*06  - 
:i     ■■       '  ;  i3--    -.  .^     70W  -. 

Hätte  sie  nur  eine  Dauer  von  einem  Jährt,  so  wä- 
ren die  Güter  m  verkaufen 
bat  «ingnt  Gewinne  vm  10%,  um  *    -  82,000  f. 
.5-  ,.-.  .«•    -  81,000  - 
-   ..     ,    4-    -  -  -    -  80,800  - 
..».-->-  »0,600  - 
.Wein. daher  die  Ctewinnste  vm  10  auf  3%  ftUen 
worden  y  m  nüssten   die  Preise   det*  Güter,   wekho 
nit  gleichein  Kapital«  hervorgebracht  würden,   fallet! 
nm  08%,  wenn  die  Maschine  dauert  100  Jahre 
■■  ■   •  88-      -      -  -  -         10    -       ,- 

-  18.      -       -  ---,«- 

-'etwas  über  6%  ..  -  '  -  •  1  Jahr*). 
.  Das  nämliche  Resultat  wird  sich  einstellen,  wenn 
das'  umlaufende' Kapital  von  ungleicher  Dauerhaftigkeit 
ist.  Wenn  es  die  Natur  zweier  Gewerbe,  jn  wel- 
chen gleiche  Kapitalien  angelegt  sind,  mit  sich  bringt, 
dass  ein   Gewerbsunternehmer   das  Gut,   welches  er" 

*)  Üm  den  Grundsatz  recht  gerinn  int  LIcHt  fcu  stellen,  habe" 
IA  eine  Maschine  mi  terrtel  It ,  welche  gnnz  tili  ne  menschliche  Bei- 
hilfe wirkt,  wm  offenbar  HonOglicb  Ist  Ein  Schriftsteller  iu  dem 
brtlflschen  Review. bat  die.  Ungereimtheit  begangen,  anzunehmen, 
das«  diese  Unterstellung  fiir  die  \V;ilirlieit  des  Grundsatzes  an- 
erlüssllch  sei.  Allein  es  Ist  klar,  dass  ähnliche  Resultate,  wenn 
dem  Grade  nach  mich  nicht  gleiche,  Statt  finden  müssen,  wand 
beide  Gewer bs Unternehmer  Arbeit  und  Maschinen  oder  andere* 
Kapital  anwenden,  sobald  Letaleres  ron  ungtaoaer  Dauerhanig-' 
keil  ist.. 
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hervoFbr««»,'iii-wflHi««r;»l*'eiiuwtt  JaftreO  |*fcti  Jttrf 
den  Markt  schaffen  kann,  während  dee»itliuteW  ?*ft 
schon  nach  d>ei;  Monaten-  auf  denselben  rnti  "bringen 
vermag,  so  wiftl'das  Gut  de»  Ersfceren  imiitTjaMh-* 
werth«  gegen  jenes  des  Andere«  mit  jed*in,;WWigefl 
des  Arbeitslohnes  und?  Sinken  des  Gewtnac»>  feiten. 
Es  wird  woU  nnnothig  sein,  in  wekerecBorechumw 
gen  einzugehen,  um  die  Wahrheit  hiervon;  an  bteweir 
sen,  denn  es  beruht  gana  genta  auf  dem^siratttheii 
Grandsatze,  wie  der  so.  eben  ke trachtete  ;Fatf,  nim-r 
lieh  auf  dem  verschiedenen  Grade  der  Daö*rlnAi^k«if 
zweier  gleichen  Kapitalien       .     v.    ;    ,- .   ■„■■■   -.>■.-. 

Oiese  Ergebnisse  sind  von  solcher  Wichtig*«* 
für  die  Yolkswirthsehaftslehne,  stimmen  aber'  «»»w«** 
lüg  mit  einigen  der  herrschende»  Lehren $  w«khei,bfl~ 
haupten,  jedes  Steigen  des  Arbeitslohnes  wirke  «rtb~ 
wendig  auf  den  Preis  der  Güter  (  überetw)  .das»  e» 
nicht  überflüssig  sein,  möchte,  den  Gegenstand  .  nock 
weiter  zn  beleuchten.  ';     ■  ..  r  w.'.-m.'; 

Ein  Hutmacher  beschäftigt  hundert  A(fee#eC  fcä 
einer  jährlichen  Ansinge  von  50.  .£.  für  jed*«,  ■  w«I 
diese  verfertigen  ihm  Güter  von  8000  &  TjMach- 
werth.  Es  wird  ihm  um  5000  £.,  also  genau  hj» 
so  viel,  als  er  für  Arbeitslohn  ausgiebt,  eine  Maschine 
angeboten,  deren  Dauer  auf  ein  Jahr  -boredtffiet  .ist 
nnd  welche  gerade  so  viel  Arbeit  liefert  als  die  WO 
Arbeiter.  Für  den  Hutmacher  wird  es  nun  gar  .kei- 
nen Unterschied  machen ,  ob  er  die  Maschine  kauft  oder 
fortfahrt  die  Arbeiter  zu  behalten.,  Sobald  aber  de* 
Arbeitslohn  um  10%  steigt,  nnd  folglich  ein-Kapital- 
znsatz  von  500  '£.  nüthig  wird,  um  ihn  m  Stande 
zn  erhalten,  dieselbe  Arbeitsmenge  anzuwenden,  wäh- 
rend seine  Güter  immer  noch  zu  8000  .£.  abgesetzt 
werden,  alsdann  wird  er  nicht  mehr  länger  allstehen, 
die  Maschine  mit  einem  Male  an  sieh  zu  bringen,  nnd 
dies  jedes-  Jahr,  so  lange  der  Arbeitslohn  int- Ganzen 
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»er  «MO-  £  steht;  AHein  wird  er  tm  Stande  sehij 
Ae  Hmüd»  Je«  noch  um  den  früheren  Preis  zu 
kante»?  Wird  steht  auch  ihr  Preis  in  Folge  der  Er- 
hflhts^  dar  Athefodohnes  steigen?  BV  würde  vrshl  hl 
die  Hohö  'gehen,  wnnn  an  ihrer  Ernaoung  kein  Ver- 
Mgekaatmm  angewendet  opd  ihrem  Erbauer  kein 
Gewinnst  :iu  becaMen  wäre.  Wenn  sie  a.  B.  durch 
*$•  Menschen  -verfertiget  wäre,  welche  ein  Jahr  lang 
■n-'fftr  «•betteten,  jeder  um  eüien  Lohn  von  50  £•, 
und  wenn 'ihr  Preis  MM  <.  Wir«,  so  müsste,  so- 
lal!  *r  Arbeitslohn  anf  85  €.  stiege,  der  Preis  der 
Maschine  auf  5500  £.  sieigen.  Dies  kann  jedoch 
nickt  :wnv  Es  müssen  weniger  als  100  Arbeiter  an 
ihr- gearbeitet  haben,  oder  sie  konnte  mit  5000  *. 
rieht- gm»'  bezahlt  sein;  dam'  ausser  den  £000  f. 
mme  avehr  der  Gewinnet  -von  dem  Kapitale  bezahlt 
werden,  weiches  die  Arbeiter  beschäftigte.  Gesetzt 
clena,  'es  seien  Mos  85  Arbeiter  mit  einer  jahrlichen 
Auslage  von  4850  £.  dabei  angestellt  gewesen  und 
die'  789  *.',  weichender  Verkauf  der  Maschine  über 
jenen Betrag  des  Arlettsteh&es  eingebracht  hat,  mach- 
ten dea  Gewinn  des  Baukapitals  ans.  Wenn  nun 
der  Arbeitslohn  nm  10%  gestiegen  wfire,  so  wäre 
der  Erbauer  der  Maschine  zu  einem  Kapitalznsatxe 
von  485  £.  genüftigt  gewesen,  nnd  hätte  4675  an- 
.  Statt  4850-  *.  Kapital  anwenden  müssen,  von  wel- 
ches» er,  wenn  die  Maschine  immer  noch  nur  zq 
5000  "£.  bcMhlt  würde,  nicht  mehr  Gewinn  als  385  £. 
erübrigt  hätte.  Aber  so  geht  es  gerade  allen  Ge- 
werksieuten nnd  ^Kapitalisten;  das  Steigen  des  Ar- 
beitslohnes trifft  sie  sahutttlich.  Wenn  daher  der  Ma- 
schinenbauer' den  Preis  der  Maschine  wegen  des  ge- 
stiegenen Arbeitslohnes  steigern  könnte,  so  würde  eine 
ungewöhnliche  Menge  von  Kapital  zur  Erbauung  sol-  , 
eher  Maschinen  angewendet  werden,  bis  endlich  ihr 
Preis  den-übhehen  Gewinnst  absetzte.    Der  Hntmacher 
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ist,  wenn  er  seine  Hute  noch  zu,  8000  f..  verkauft, 
trotz  der  Anwendung  der  Maschine,  genau  in  dersel- 
ben Lage,  wie  zuvor;  er  legt  nicht  mehr  Kapi- 
tal an  und  bezieht  denselben  Gewinn.  Aber  die  Ge- 
werbsconcurrenz  wird  dies  nicht  lange  gestatten ;  denn, 
da  das  Kapital,  seiner  vortheilhaftesten  Anlage  nach- 
zieht, so  wird  er  sich  zn  einer  Herabsetzung  seiner 
Hatpreise  genöthigt  sehen,  bis  sich  sein  Gewinn  auch 
auf  den  allgemeinen  Stand  gesenkt  haben  wird.  Die» 
ist  denn  also  der  Nutzen  der  Maschinen  für  die  Ge- 
sellschaft: diese  stammen  Arbeiter  sind  stets  das  Er- 
zeugnis« von  weniger  Arbeit,  als  welche  sie  erset- 
zen, selbst  wenn  sie  aach  im  nämlichen  Geldwerthe 
stehen.  Durch  ihren  Einfluss  trifft  ein  Steigen  des 
Preises  der  Lebensmittel,  welches  den  Arbeitslohn 
erhöht,  weniger  Personen.  Dasselbe  trifft,  wie  an 
obigem1  Beispiele  zu  ersehen  ist,  nur  85  anstatt  100 
Menschen,  und  die  Ersparnis»,  welche  die  Folge  da- 
von ist,  zeigt  sich  in  dem  herabgesetzten  Preise  der 
Gewerkswaare.  Weder  die  Maschinen  noch  irgend 
andere  Güter  steigen  im  Preise,  aber  alle  Güter, 
welche  durch  Maschinen  verfertigt  werden,  sinken  im 
Preise  und  jnst  im  Verhältnisse  zur  Dauerhaftigkeit 
der  Letzteren. 

So  wird  man  denn  eingesehen  haben,  dass  anf 
den  frühesten  Stufen  der  bürgerlichen  Gesellschaft, 
vor  der  Einführung  von  Maschinen  oder  dauerhaftem 
stehendem  Kapitale,  die  Güter,  welche  durch  gleiches 
Kapital  hervorgebracht  werden,  auch  fast  von  ganz 
gleichem  Tauschwerthe  sind  und  in  diesem  vergleichs- 
weise gegen  jedes  andere  steigen  oder  fallen,  ganz 
allein  nach  dem  grösseren  oder  geringeren  Betrage  der 
.  Arbeit,  welche  zu  ihrer  Hervorbringung  hothwendig 
ist  Aber  nach  Einführung  dieser  kostspieligen  Werk- 
zeuge können  Güter,  wenn  sie  auch  vermittelst  der 
Anwendung  gleiches  Kapitals  verfertigt  sind,  doch 
'■  3 
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sehr  angleichen  Tausch werth  haben ;  and  obgleich  sie 
immerfort  gegen  alle  anderen  steigen  oder  fallen  müs- 
sen ,  im  Verhältnisse  als  mehr  oder  weniger  Arbeit 
•  zu  ihrer  Hervorbringung  nöthig  wird,  so  sind  sie  doch 
auch  Veränderungen  im  Tauschwerthe  vermöge  des 
Steigen»  und  Fallens  von  Arbeitslohn  und  Gewinnst 
unterworfen.  So  lauge  als  die  Guter,  welche  um 
8000  £.  verkauft  werden,  das  Erzeugnis»  eines  Ka-  - 
pitals  sein  können,  das  im  Betrage  demjenigen  gleich 
kommt,  durch  welches  andere  Güter  hervorgebracht 
werden,  die  man  für  10,000  <.  verkauft,  '  werden 
die  Gewinnst«  der  Gewerke  auch  dieselben  sein ;  aber 
sie  werden  ungleich  sein,  wenn  die  Güterpreise  nicht 
mit  dem  Steigen  oder  Fallen  des  Gewüinstsatzes 
wechseln. 

Es  zeigt  sich  ebenfalls,  dass,  im  Verhältnisse  zur 
Dauerhaftigkeit  des  in  einem  Zweige  der  Her  vor!)  rin- 
gung angelegten  Kapitales,  der  verhaltnissmässige  l'reis 
dieser  Güter,  auf  welche  solch'  ein  dauerhaftes  Ka-* 
pital  angewendet  wird,  sich  umgekehrt  wie  der  Ar- 
beitslohn verändert.  Er  wird  fallen,  wenn  der  Ar- 
beitslohn in  die  Höhe,  und  steigen,  wenn  derselbe 
heruntergeht.  Ebenso  ergibt  sich,  dass  keinerlei  Gü- 
ter im  Tauschwerte  steigen,  Mos  weil  der  Arbeits- 
lohn gestiegen  ist.  Sie  werden  blos  dann  steigen, 
wann  mehr  Arbeit  auf  ihre  Hervorbringung  verwendet 
wird,  wann  der  Arbeitslohn  sinkt,  oder  wann 
das  Mittel.,  in  weichein,,  sie  geschätzt  werden,  im 
Tausehwerth  herunter  geht. 
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V.  AbtheüiiBg, 

VerMihWene  Wlrtmcen  4er  Vertmleninnen  im  TMtttfcweTthe  4a*  GcHm, 
im  Mittels,  in  weldicm  dar  Preis  riete  auggedrnckt  wird,  oder  der  Ver- 
iiidcrungei»  im  Tauschwerte  der  Hüter,  welch«  mit  Geld  «rkMft  WcTrtert. 

Die  Vorhin  aufgestellte  Behauptung,  dass  ein  Sin- 
ken der  Preise  mit  dem  Steigen  des  Arbeitslohns  ver- 
.  traglich  «ei,  .hat,  ich  weiss  es,  den  Nachtheil  der 
Neuheit  "und  musä  sich  durch  ihre  eigene  Haltbarkeit 
Vertheidiger  verschaffen,  während  sie  aber  ausge^ 
zeichnete  und  verdienstvolle  Schriftsteller,  gegen  sich 
hat,  Indess  man  darf  ja  nicht  Vergessen,  dass  ich  ,-, 
im  ganzen  Verlaufe  des  Bewejses  Von  der  Unterstel- 
lung ausging,  das  Geld  sei  Von  unwandelbarem  Tausch- 
werthe,  mit  andern  Worten,  es  sei  stets  das  Erzeug-  . 
niss  der  nämlichen  Menge  Arbeit  ohne  weitere  Nach- 
hilfe. Das  Geld  ist  aber  ein  Gut  von  veränderlichem 
Tauschwerte  und  das  Steigen  des  Arbeitslohnes  so 
wie  auch  der  Güter  ist  oft  durch  ein  Sinken  den 
Tauschwertes  des  Geldes  veranlasst  Ein  Steigen 
des  Arbeitslohns  aus  diesem  Grunde  hat  unabänder- 
lich ein  Steigen  der  Güterpreise  zum  Begleiter;  allein  +~fX 
in  solchen  Fällen  wird  man  finden,  däss  sich  Arbeit 
und  alle  Güter  nicht  gegenseitig  im  Tauschwerthe 
Verändert  haben,  sondern  diese  Veränderung  sich  »los 
auf  das  Geld  beschränkt  hat 

Das  Geld  ist  unjfufliörlicheil  Veränderungen  unter-'  V  '"?  ■< 
worfen.  Denn  es  ist  ein  Gut,  welches  man  aus  einem 
fremden  Lande  bezieht,  es  ist  das  allgemeine  Tausch- 
nüttel  unter  den  gebildeten  Völkern,  und  es  ist  eben-: 
so  unter  die  Länder  in  Verhältnissen  vertheilt ,  welche 
PirttfäjrjnuVm  Wechsel  unterworfen  sind  sowohl  mit 
7  jeder'  Verbesserung  in  Handel  und  Maschinenwesen 
als  .auch  mit  jeder  Vefgrösserang  der  Schwierigkeit, 
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die  Nahrangs  -  und  andere  Bedürfnissmittel  für  die 
wachsende  Bevölkerung  herbeizuschaffen.  Bei  der  Aus- 
einandersetzung der  Grundsätze,  wonach  sich  Tausch- 
wert und  Preis  richtet,  muss  man  sorgfältig  diejeni- 
gen Veränderungen,  welche  das  Out  selbst  betreffen, 
von  denjenigen  unterscheiden,  welche  durch  eine  Ver- 
änderung in  demjenigen  Mittel  veranlasst  werden,  in 
welchem  der  Tauschwerth  geschätzt  oder  der  Preis 
ausgedrückt  wird. 

Ein  Steigen-  des  Arbeitslohnes,    in  Folge  einer 
Veränderung  im  Tauschwerthe  des  Geldes,  bringt  eine 
allgemeine  Wirkung  auf  den  Preis  hervor  und  des- 
halb macht  es  keinerlei  Wirkung  auf  den  Gewinnst 
Im  Gegentheile  ein  Steigen    des  Arbeitslohnes,   als 
Folge  von  dem  Umstände,   dass  der  Arbeiter  freige- 
biger belohnt  wird  oder  von  der  Schwierigkeit,   die 
Bedürfnisse  zu  befriedigen,  wozu  der  Arbeitslohn  wie* 
^  der  verausgabt  wird,  trägt  nichts  zur  Erhöhung  der 
\     Preise  bei,  wohl  aberwirkt  es  sehr  auf  Erniedrigung 
"^  der  Gewinnste.     In  dem  einen  Falle  wird  kein  grösse- 
rer Theil  der  jährlichen  Arbeit  des  Landes  dem  Unter- 
halte der  Arbeiter  gewidmet,  dagegen  aber  im  andern. 
Nach   der  Vertheflung.    des  ganzen  Erzeugnisses 
/,.    ', von,  Boden  und  Arbeit  eines  Landes  unter  die  drei 
Klassen  der'  Grundherrn,    Kapitalisten  nnd  Arbeiter 
haben  wir  das  Steigen  oder  Fallen  der  Rente,   des 
Gewinnstes    und    des  Arbeitslohnes    zu    beurteilen,  • 
und  keineswegs  nach  dem  Tauschwerthe,  zu  welchem 
das  Erzeugniss  in  demjenigen  Mittel  geschätzt  wird, 
das  unlaugbar  Veränderungen  unterliegt. 

Nicht  die  Menge  des  Produktes  an  sich,  welche 
von  jeder  dieser  Klassen  bezogen  wird,  ist  es,  wo- 
nach man  ohne  Fehler  über  den  Stand  des  Gewinn- 
stes, der  Rente  und  des  Arbeitslohnes  ortheilen  kann, 
.sondern  vielmehr  die  Menge  von  Arbeit,  welche  er- 
fordert  wird,    um  jenes   Erzeugniss    zu    erlangen 
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Durch  Verbesserungen  im  Maschinenwesen  und  Acker- 
baue kann  das  Gesammterzengniss  verdoppelt  werden; 
aHein  wenn  sich  Arbeitslohn ,  Beute  und  Gewinn  eben- 
falls verdoppeln,  so  stehen  alle  drei  unter  sich  im 
nämlichen  Verhältnisse  wie  zuvor,  und  von  keinem 
kann  man  sagen ,  es .  habe  sieh  im  Verhältnisse  zu 
den  anderen  verändert.  Wenn  dagegen  der  Arbeits- 
lohn nicht  an-  der  ganzen  Vergrösserung  des  Erzeug- 
nisses Anthejl  genommen,  wenn  derselbe,  anstatt  sieb 
ku  verdoppeln,  Mos  um  die  Hälfte  zugenommen,  wenn 
die  Rente  ebenso,  anstatt  steh  zu  verdoppeln,  nur 
um  drei  Viertheile-'  gewachsen  and  der  Rest  der  Zu- 
nahme zum  Gewinn  geschlagen  wäre,  alsdann  wurde, 
glaube  ich,  man  mit  Recht  sagen  können,  das  *  Rente 
und  Arbeitslohn  gesunken  seien,  während  der  Gewinnst 
stieg.  -  Denn,  hätten  wir  einen  unveränderlichen  flfaass- 
Btab  für  den  Tauschwert»  dieses  Erzeugnisses/ so 
würden  wir  finden,  dass  der  Arbeiterklasse  und  den 
Grundherrn  ein  geringerer,  der  Kapitalistenklasse  aber 
ein  grösserer  Tauschwerte  zugefallen  sei,  als  zuvor. 
Wir  wurden  z.  B.  finden,  dass,  obschon  sich  die 
Bienge  der  Güter  an  sieh  verdoppelt  hat,  dieselbe 
doch  genau  das  Erzeugnis«  der  früheren  Arbeitsmenge 
ist.  Wenn  von  jedem  Hundert  'Hüte,  Kleider  oder 
Ouarter  Getreide,  dte  hervorgebracht  wurden,  vorher' 

die  Arbeiter         35 

die  Grundherrn     25 
und  die-  Kapitalisten     30 
zusammen  100 
bezogen,  und  wenn,  nachdem  sich  die  Menge  dieser 
Güter  verdoppelt  bat,  von  jedem  Hundert 

die  Arbeiter  Mos     23 

die  Grundherrn  -.     23 

und  die  Kapitalisten  -     56 

zusammen  MO 
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bekämen;  so  darf  ich  wohl  in  diesem  Falle  »»gen, 
dass  Arbeitslohn  und  Rente  gefallen,  und  die  Ge- 
winnst*! gestiegen  seien,  obgleich  In  Folge  des  Ue- 
berflusses  an  Gütern  der  Antheil  der  Arbeiter  und 
Grundherrn  im  Verhältnisse  von  85  au  44  gestiegen 
.ist  Der  Arbeitslohn  ist  nach  seinem  Sachwerthe, 
nämlich  nach  der  Menge  von  Arbeit  und  Kapital  an- 
zuschlagen, welche  angewendet  worden,  um  ihn  her- 
vorzubringen, und  nicht  nach  dem  Nennwerthe,  näm- 
lich in  Kleidern,  Hüten,  Geld  oder  Getreide. ,  Unter 
den  angenommenen  Umstanden  würden  die  Guter  auf 
die  Hälfte  ihres  früheren  Tauschwerthes,  und  wenn 
das  Geld  seinen  Tauschwert»  nicht  verändert  hätte, 
ebenso  auf  die  Hälfte  ihres  früheren  Preises  gesun- 
ken sein.  Wenn-  nun  nach  diesem  Schätzungsmittel, 
das  sich  in  seinem  Werthe  nicht  verändert  hat,  ge- 
funden wurde,  dass  der  Arbeitslohn  gefallen  sei,  so 
würde  dies  nicht  im  Geringsten  ein  Fallen  dem  Sach- 
werthe nach  sein,  denn  derselbe  wurde  dem  Arbeiter 
eine  grössere  Menge  wohlfeiler  Güter  liefern,  als  sein 
früherer  Lohn. 

Die  Veränderung  im  Tausch  werthe  des  Geldes, 
tvenn  sie  auch  gross  wäre,  bewirkt  keine  Verände-' 
rung  im  Gewinnfltsatze.  Denn,  gesetzt,  die  Gü- 
ter des  Gewerksmannes  steigen  von  1000  auf  2000  ■£• 
oder  Jim  100%,  so  wird,  wenn  sjin  Kapital,  wor- 
auf die  Veränderungen  im  Tauschwerthe  des  Geldes  so 
viel  Einfluss  haben  als  auf  den  Tauschwert^  der  Er- 
zeugnisse, wenn  seine  Maschinen,  Werkgebäude  und 
sein  Gewerbsvennögen  ebenfalls  um  100%  steigen, 
sein  Gewinnstsatz  derselbe  verbleiben  und  der  Unter- 
nehmer wird  dieselbe  Menge  und  nicht  mehr  von  den 
Erzeugnissen  der  Arbeit  des  Landes  zu  Gebote  haben. 
Kann  derselbe  mit  einem  Kapitale  von  gegebenem 
Tauschwerthe  durch  Ersparniss  an  Arbeit  die  Menge 
seiner  Erzeugnisse  verdoppeln,  und  sinken  diese  auf 
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die  Hälfte  ihres  früheren  Preises,  so  werden  sie  im 
nämlichen  Verhaltnisse  zu  dem  kapitale,  das  sie  her- 
vorbrachte* stehen ,  wie  zuvor,  nnd  die.Gewinnste 
werden  eich  folglich  noch  auf  dem  nämlichen  Stande 
befinden.   • 

Ist  durch  ein  zufälliges  Ereigriiss  zur  nämlichen 
Zeit,  wenn  derselbe  die  Menge  seiner  Erzeugnisse 
bei  der  Anwendung  desselben  Kapitals  verdoppelt, 
der  Tauschwerth  des  Geldes  um  die  Hälfte  herab- 
gesetzt, so  werden  die  Erzeugnisse  zu  doppelt  so 
hohem  Geldwerthe  verkauft  werden,  als  zuvor;  aber 
auch  das  Kapital,  welches  zu  ihrer  Hervorbringung 
verwendet  ist,  wird  den  zweifachen  Geldwerth  gegen 
früher  haben,  nnd  desshalb  wird  in  diesem  Falle  der 
Tauschwerth  der  Erzeugnisse -auch  im  nämlichen  Ver- 
hältnisse zum  Tausch  werthe  des  Kapitals  stehen  wie 
vorher.  Und  wenn  gleich  das  Erzeugniss  doppelt  so 
gross  ist,  so  wird  der  Arbeitslohn,  die  Rente  nnd. 
der  Gewinn  sich  nnr  so  weit  verändern,  als  die  Ver- 
hältnisse, nach  welchen  dieses  doppelt  so  grosse  Er- 
zeugniss  unter  die  drei  Klassen,  die  daran  AntheH 
nehmen,  vertheilt  wird. 
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Zweites  Hjtuptstück. 
Von  der  Beute. 

Es  bleibt  aber  nun  noch  an  betrachten  übrig,  ob 
die  Aneignung  von  Grund  und  Boden  und1  die  erfol- 
gende Bildung  der  Rente  eine  Veränderung  im  ge- 
genseitigen Tausch werthe  der  Gilter  veranlasst,  un- 
ahhäagjjg  von  der  zur  Hervorbringung  nöthigen  Ar- 
beitsmenge. Um  diese  Seite  des'  Gegenstandes  ver- 
stehen zu  können,  müssen  wir  über  die  Natur  der 
Rente,  und  über  die  Gesetz«,  nach  welchen  sie  steigt 
«der  fällt,   Untersuchungen  anstellen. 

-  Rente  ist  derjenige  Theil  des  Erzeugnisses  der 
Erde,   welcher  dem  Grundherrn  für  die   Benutzung 
der  ursprünglichen  und  unzerstörbaren  Kräfte  des  Bo- 
dens bezahlt  wird.     Sie  wird  öfters  aber  ■  mit  de» 
Zinse  und  Kapitalgewinnste    vermischt   und   in  der 
Sprache  des  gemeinen  Lebens  wird  das  Wort  auch 
zur  Bezeichnung  dessen  gebraucht,  was  vom  Pachter^ 
jährlich  an  den  Grundherrn  überhaupt  entrichteMvird.  ^ 
Wenn  von  zwei  nehen  einanderliegenden  Landgütern  y. 
von  gleicher  Flächenausdehnung  und  natürlicher  Frucht- 
barkeit  das  Eine  all   die   Gemächlichkeit  landwirt- 
schaftlicher Gebäude  besässe  und  zudem  gehörig'  ent- 
wässert und  gedüngt,   auch  vorteilhaft  durch  Häge, 
Zäune  und  Mauern   abgetheilt  wäre,    wahrend    das 
Andere  gar  keine  von  diesen  Vortheilen  besässe;  so    ' 
würde  natürlich  mehr  Vergütung   für  die  Benutzung    , 
des  Ersteren,    als   für    jene    des  Letzteren   bezahlt 
werden,  und  dennoch  wird  man  in  «beiden  Fällen  die 
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Vergütung  Rente  hoissen.  Allein  es  ist  einleuchtend, 
dass  btos  ein  Theil  des  jährlich  für  das  verbesserte 
Pachtgut  entrichteten  Geldes  für  die  ursprünglichen  and 
unverwüstlichen:  Kräfte  des  Bodens  gegeben  würde} 
der  andere  Theil  würde  für  die  Nutzung  des  Kapitals 
bezahlt,  welches  zur  Verbesserung  des  Boden»  und 
zur  Erbauung  derjenigen  Gebäude  ausgelegt  worden 
ist,  die  zur  sicheren  Aufbewahrung  der  Erzengnisse 
erforderlich  sind.  A.  Smith  spricht  zuweilen  von  der  <>c 
Beute  in  'dem  strengen  Wortverstande,  tn  welchem 
ich  sie  zu  nehmen  wünsche,  aber  noch  öfter  in  dem 
Sinne,  wie  ihn  das  gemeine  Leben  gebraucht.  Er 
erzählt  ans,  dass  der  BegehT'ratch  Bauholz  und  seh» 
daher  rührender  hoheFTreis  in  dell  fllBür  siülichea 
Gegenden  Europas  verursacht  habe,  dass  fax  Wälder 
in  Norwegen  eine  Rente  bezahlt  werde,  weiche  zu-  ' 
vor  keine  ertragen  hätten.  Ist  es  aber  nun  nicht 
einleuchtend,  dass  die  Person,  welche  dasjenige  ent- 
richtete, was  er  so  Rente  nennt,  dieses  in  Rücksicht 
auf  die  werth vollen  Güter  bezahlte,  welche  damals 
auf  der  Bodenfläche  standen,  und  dass  sieh  dieselbe 
neltst  einem  Gewinnste  durch  den  Verkauf  des  Bau- 
holzes wieder  bezahlt  macht?  Wenn  aber  nach  der 
Fällung  und ,-  Af3liereitung_des  Bauholzes  und  nach 
der  Räumung  der  Rodenfläche  wirklich  dem  Grund- 
herrn für  die  Benutzung  des  Bodens  durch  eine  neue 
Pflanzung  von  Bauholz  oder  anderen  Erzeugnissen, 
je  nach  der  Aussicht  auf  zukünftigen  Begehr,  noch 
eine  Vergütung  bezahlt  würde,  dann  dürfte  man  sie 
mit  Recht  Rente  nennen,  eben  weil  sie  für  die  her- 
vorbringenden Kräfte  des  Bodens  gegeben  würde. 
Aber  in  dem  von  A.  Smith  angegebenen  Fall*  war' 
die  Vergütung  für  die  gestattete  Hinweffnahme  und 
Yeränsserune  des  Bauholzes  entrichtet  worden,  und 
keineswegs  für  die  erlaubte  Anpflanzung  des  Rodens. 
In  demselbn  Sinne  spricht  er   von    der  Rente  der 
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Kohlengruben  und  Steinbrüche.  Von  diesen  gilt  aber 
dieselbe  Bemerkung ,  nämlich  dass  die  für  die  Grube 
und  den  Urach  gegebene-  Vergütung  für  den  Tausch- 
wert der  Steinkohlen  öder  Steine,  'die  daraus  ge- 
wonnen werden  können ,  -bezahlt  wird  and  mit  den 
urenrängüchen  unzerstörbaren  Krallen  des  Bodens  in 
gar  keiner  Verbindung  steht.  Dies  ist  eine  Unter- 
scheidung von  grosser  Wichtigkeit  bei  einer  Unter- 
•uohang  aber  Rente  und  Gewinn.  Denn  es  hat  sich 
gezeigt,  dass  die  Gesetze,  welche  die  fortschreitende 
Bildung  -  der  Rente  regeln , '  himmelweit  von  denjeni- 
gen verschieden  sind,  welche  die  Entwicklung  der 
Gewinnste  leiten  und  selten  in  derselben  Richtung 
wirksav  sind.  In  allen  vorgeschrittenen  Ländern 
wird  zuweilen  dasjenige,  was  jährlieh  an  den  Grund- 
herrn entrichtet  wird,  weil  es  zugleich  die  Eigen- 
thümlichkeit  und  das 'Wesen:  der  Rente  und  des  Ge- 
wiimstes  in  «ich  vereinigt,  durch  die  Wirkung  sich 
entgegenwirkender  Ursachen  im  Stilletande  erhalten, 
qud  schreitet  alsdann  zu  anderen  Zeiten  wieder  vor- 
wärts oder  zurück,  je  nachdem  eben  die  Eine  oder 
die  Andere  dieser  Ursachen  die  Oberhand  erlangt. 
Im  ferneren  Verlaufe  dieses  Werkes  möchte  ich,  wenn 
von  der  Grundrente  die  Sprache  ist,  \o  verstanden 
werden,  als  spreche  ich  von  derjenigen  Vergütung, 
welche  an  den  Grundeigentümer  für  die  Benutzung 
der  ursprünglichen  unzerstörbaren  Kräfte  des  Bodens 
entrichtet  wird. 

Bei  der  ersten- ^"""^""g  anf  einem  Landstriche, 
auf  welchem  sich  ein  Ueberfluas  an  reichem  und  frucht- 
barem Boden  findet,  wovon  nur  ein  kleiner  Theil 
zum  dJaoe  der  Lebensmittel  für  die  Jermaliae  Bevöl- 
kcruug  erforderlich  ist  oder  mit  dem  Kapitale  bebauet 
werden  kann,  das  der  Bevölkerung  zu  Geböte(steht, 
wird  es  keine  Rente  geben.  Denn  Niemand;  wird 
etwas  für  die  Benutzung  von  Boden  bezahlen/  wann 
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er  in  solchen»  Ueberflusse  vorhanden  ist,  das?  «s  viel 
.herrnlosen  linden  gibt,  wejteker  einem  Jeden,  der 
nur  zum  Anbaue  desselben  Last  hat,  zn  Befehl  steht. 
Nach  den  allgemein  bekannten  Grundsätzen  von 
Begehr  und  Angebot  kann -für  die  Benutzung  solchen 
Bodens,  aus  dem  angeführten  Grande,  keine  Rente 
bezahlt  werden,  ebenso  wie  rar  den  Gebrauch  von 
Luft  und  Wasser  oder  irgend  einer  andern  Gabe  der* 
Stator,  welche  in  nnbegränzter  Menge  vorhanden  ist, 
auch  nichts  gegeben  wird.  Mit  einer  gegebenen 
Menge  von  Stoff,  mit  Hilfe  des  Druckes  der  Luft, 
und  mit  der  Federkraft  des  Dampfes  können-  Maschi- 
nen Arbeit -verrichten  und  die  menschliche  Arbeit  sehr 
bedeutend  abkürzen;-  aber  für  den  Gebrauch» dieser 
natürlichen  Hilfsmittel  ladet  man  sich  keine  Ausgabe 
anf,  weil  sie  unerschöpflich  sind  und  Jedermann  'frei  zu 
Gebote  stehen.  Auf  dieselbe  Art  machen  der  Brauer, 
Brenner,  Färber  Gebrauch  von  Luft  und  Wasser  zont 
Behuf e  der  Hervorbringang  ihrer  Güter,  allein,  da 
jbre  Menge  grenzenlos  ist,  so  haben  sie  keinen 
Preis  #').  Wenn  aller  Boden  die  nämliche  Eigen- 
tfaümlicbkeit  hätte,  wenn  seine  Flachenausdehnung 
keine  Grunzen  hätte,  wenn  -derselbe  allgemein  von 
gleicher  Beschaffenheit  wäre,  so  könnten  für  i 


*)  „Die  Brde  ist,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  nicht  das 
tigfja  Wirkende  der  Natun,  welches  eine  hervorbringende  Kraft 
hat,  aber  sie  ist  wirklich  oder  doch  beinahe  du  Kiar.lge,  wel- 
ches eine  Gesellschaft  von  Menschen  für  sieh  mit  Ausschluss  von 
Anderen  in  Besitz  nimmt,  und  dessen  Wohlihaten  sie  sieb,  zu 
«igen  machen.  Das  Wasser  der  SUjirac  und  der  See  hat  eben- 
falls hervorbringende  Kraft,  mit  welcher  es  nnsere  Haschinen 
treibt,  unsere  Boote  weiter  tragt,  unsere  Fische  nährt**  Der 
Wind,  welcher  unsere  Mühlräder  umtreibt  und  ebenfalls  der  Strahl 
der  Sonne  arbeitet  für  uus.  Aber  /.um  Glücke  durfte  sich  bis 
jetrX  noch  Niemand  unterstehen  zu  Bagen:  ,,der  Wind  und  die 
.  Sonne  sind  mein  unil  für  den  Dienst,  den  sio  leisten,  inuss  mir  et- 
wa* bezahlt  werden.'1    I.  B.  Kay  Bcoo,  politique  Lfv.  II.  chap.8. 
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Bemitaung  keine  Lasten  bedangen  werden,  ausgenoro- 
neu  wo  er  mit  seiner  Lage  ganz  besondere  Vortheile 
gewfihrete.  Es  wird  demnach  blos  aus- dem  Grunds 
«ine  Rente  entrichtet,  weil  der  Boden  nicht  in  un- 
afldHcber  Menge  niid  aligemein  gleicher  Beschaffenheit 
vorhanden  ist  and  bei  zunehmender  Bevölkerung  Boden 
von  geringerer  Beschaffenheit  oder  weniger  vortheuV 
hafter  löge  zum  Anhaue  genommen  wird.  Sobald,  in 
folge  der  Zunahme  der  bürgerlichen  Gesellschaft, 
Boden  zweiter  Klasse  zum  Anbaue  genommen  wird, 
so  beginnt  die  Rente  unmittelbar  auf  jenem  erster  . 
Klasse  und  der  Betrag  dieser  Rente  richtet  -sich  nach 
dem  Unterschiede  der  Beschaffenheiten  dieser-  zweier-  , 
lei  Bodenarten. 

S*  wie  Boden  dritter  Klasse  angebaut  wird,  so  - 
^beginnt  die  "Rente  der  zweiten  und  richtet  sich  wie 
vorher:  nach  dem  Unterschiede  in  ihrer  hervorbrin- 
genden' Kraft.  Zugleich  aber  wird  die  Rente  vom 
Boden  erster  Klasse  steigen,  denn  sie  muss  immer 
über  jener  der  zweiten  Klasse  stehen,  je  nach  dem 
Unterschiede  im  Erzeugnisse,  welchen  sie  bei  einer 
gegebenen  Menge  von  Kapital  und  Arbeit  liefern. 
Mit  jedem  Schritte  der  Zunahme  der  Bevölkerung, 
welcher  ein  Land  zwingt,  seine  Zuflucht  zu  Boden 
geringerer  Beschaffenheit  zu  nehmen,  um  sich  in  Stand 
zu  setzen,  die  gehörige  Menge  Nahrungsmittel  au 
ziehen,  muss  auch  die  Rente  jedes  fruchtbareren 
Bodens  in  die  Höhe  gehen. 

Gesetzt  also,  Boden  No.  1,  S,  3  gebe,  bei  glei- 
chen! Kapitale  und  gleicher  Arbeit,  einen  Reinertrag; 
von  100,  90,  80  Quarter  Getreide.  In  einem  neuen 
Lande,  wo  im  Vergleiche  mit  der  Bevölkerung  Ue- 
berfiuss  an  fruchtbarem  Boden  ist  und  also  blos  Bo- 
den No.  1  bebaut  zu  werden  braucht,  wird  der  ganze 
Reinertrag  dem  Bebauer  zufallen  und  den  Gewinnst 
von  dein  Kapitale  ausmachen  ^  welches  er  anwendet  . 
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Sobald  aber  die  Bevölkerung  so  zugenommen  hat, 
dass  Boden  No.  8  angebaut  werden  inass,  von:  weil* 
chem  nach  Abzug  des  Unterhalts  der  Arbeiter  nur 
90  Quarter  Getreide  gewonnen  werden ,  bo  fängt  die 
Rente  von  No.  1  an.  Denn  entweder  muss  es  zwei 
verschiedene  GewinnstsÄtze  vom  land  wirthschafUiefaen 
Kapitale  geben  oder  es  müssen  10  Quarter  oder  ihr 
Tauschwerth  von  dem  Reinertrage  von  Nb.  1  in  ir-' 
gend'  einer  andern  Absicht  abgezogen  werden.  Oh 
der  Eigenthümer  des  Bodens  oder  irgend  eine  andere 
Person  den  Boden  No.  i  bauete,  ist  gleichgiltig,  auf 
jeden  Fall  bilden  diese  10  Quarter  die  Rente.  Denn 
der  Bebauer  des  Bodens  No.  9  wird  mit  seinem  Ka- 
pitale dasselbe  Ergebnis«  erlangen,  ob  er  nu* Boden  ' 
No.  1  bebauet  und  10  Quarter  Rente  entrichtet,  oder 
ob  er  Boden  No.  3  bebauet  nnd  keine  Rente  zn  be- 
zahlen hat  Auf  dieselbe  Weise  kann  gezeigt  wer- 
den, dass,  sobald  Boden  N.  3  in  Anbau  gebracht 
wird,  die  Rente  vom  Boden  No.  8  aus  10  Qoarter 
oder  dem  Werthe  von  10  Qoarter  bestehen  ntnss, 
während  die  Rente  von  No.  1  auf  90  Quarter  stei- 
gen wird;  denn  der  Bebauer  von  No.  3  wird  den- 
selben Gewinn  haben,  ob  er  30  Quarter  Rente  von 
No.  1 ,  oder  10  Quarter  als  Rente  von  No.  9  ent- 
richtet oder  aber  No.  3  bebauet,  ohne  Rente  bezah- 
len zn  müssen. 

Es  ist  öfters  nnd  in  der  That  gewöhnlich  thanlich, 
,r  Vor  dem  Anbane  von  No.  8,  3,  4,  5  oder  noch 
schlechteren  Bodens,  auf  dem  bereits  angebauten  Bo- 
den das  Kapital  hervorbringender  zu  verwenden.  Es 
kann  sich  vielleicht  finden,  dass,  durch  Verdoppelung 
des  ersten  auf  Boden  No.  1  verwendeten  Kapitals, 
das  Erzeugniss,  wenn  auch  nicht  gerade  doppelt  so 
gross,  aber  doch  um  85  Quarter  grösser,  werden  und 
diese  Menge  dasjenige  überschreiten  kann,  was  durch 
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Anwendung  des  nämlichen  Kapitals  auf  Boden  No.  3 
;     erzielt,  werden  könnte. 

T    'f      In  einem   solchen  Falte   wird  man   es  vorziehen, 
auf  den  alten  Boden  Kapital  zu  verwenden ,   und  er 
wird  gleichfalls  eine  Heilte  verschaffen.     Denn  sie  -ist 
stets  der  Unterschied  zwischen  den  Reinerträgen  zweier 
gleichen   Mengen    von   Kapital   und   Arbeit    in   ihrer 
Anwendung-  auf  den  Boden.     Wenn  ein  Pachter  mit 
einem  Kapitale  von  1000  £.  von  seinem  Boden  10» 
Quarter  Weizen  zieht,   und  mit  der  Anwendung  von 
noch   einmal  1000  £.  auf  demselben  Boden   noch  85 
Quarter  mehr,  so  wird  es  sein  Grundherr  beim  Aus- 
"    gange  des  Pachtvertrags  in  seiner  Gewalt  haben,  ihn 
au  einer  Rentzahlung  von  15  Quarter  oder  zur  Ent~ 
"  richtung  eines  Gleichwertb.es  für  die  Vermehrung  der 
Rente  zu  vermögen;    denn  zwei  verschiedene  Ge- 
,-  winnsteätwe  kann   es  nicht  geben.     Ist  er 'mit  einem 
"«  Mittderertrage  des  zweiten  Kapitals  von  1000  £.  um 

15  Qnarter  zufrieden,  so  ist  es  der  Fall,  weil  für 
-  dasselbe  keine  vortheilhaftere  Anlage  gefunden  wer- 
den kann.     Der  allgemeine  Gewinnstsatz  wird  in  die*- 
yßeni  Verhältnisse  stehen,  und  wenn  der  erste  Pach- 
".J*_ter  J^rtjckinü,  *«  wird  der  Eigenthumer  des  Bodens, 
:.>'*       vorf  welchem  der  Gewinn  bezogen  wird,  eine  dndere 
j    ,  PersM   zur  Bezahlung    alles    dessen   willig  finden, 
was  diesen  Gewinnstsatz  überschreitet. 

In  diesem,  wie  In  dem  andern  Falle,  bezahlt 
das  zuletzt  angewendete  Kapital  keine  Rente.  Denn 
wegen  der  grösseren  hervorbringenden  Kräfte,  der 
ersten  1000  £.  werden  15  Quarter  als  Rente  ent- 
richtet, für  die  Anlage  der  zweiten  1000  £.  aber 
nichts.  Würde  nun  noch  ein  drittes  Kapital  von 
1O0O  £ .  auf  denselben  Boden  angewendet,  mit  einem 
,  Ertrage  von  75  Quarter,  dann  würde  auch  für  das 
zweite  Kapital  von  1000  f.  eine  Rente  bezahlt  wer- 
den und  sie  würde  gleich  sein  dem  Unter  schiede  zwi- 
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sehen  dem  Ertragnisse  der  beiden  letzteren  Kapitalien, 
nämlich  10  Qnarter  betragen.  Aber  zu  gleicher  Zeit 
würde  die  Rente  von  den  ersten  1000  £.  Kapital 
von  15  auf  25  Quarter  steigen,  während  die  letzte« 
1000  £.  Kapital  gar;  keine  Rente  geben  würden. 

Wenn  nun  also  gutes  Gelände  in  viel  grösserem 
hUeberflnsse  vorhanden,  als  zur  Erzeugung  der  Nah- 
rungsmittel für  eine  steigende  Bevölkerung  erforder-  / 
'  lieh  ist,  oder  auch,  wenn  ins  Unendliche  hinaus  Ka- 
pital ohne  Ertragsverminderung  auf  alten  Boden  an- 
gewendet werden  könnte,  dann  würde,  kein  Steigen 
der  Rente  Statt  finden  können.  Denn  sie  geht  ohne 
Ausnahme  ans  der  Anwendung  eines  Arbeitszusatxes 
von  einem  -verhaltiussmässig  geringeren  Ertragnisse 
hervor. 

Per  fruchtbarste  und  günstigst  gelegene  Boden 
wird  zuerst  angebaut  und  der  Tanschwerth  seines 
Ertrages  wird  auf  dieselbe  Weise,  wie  der  Tansch- 
werth aller  andern  Güter,  bestimmt  durch  die  Ge- 
sammönenge  verschiedenartiger  Arbeit,  von  der  Er- 
sten bis  zur  Letzten ,  welche  nothwendig  ist,  um  den* 
•  selben  hervor-  und  auf  den  Markt  au  bringen.  So 
wie  Boden  von  geringerer  Beschaffenheit  in  Anban 
genommen  wird,  so  steigt  der  Tanschwerth  des  rohen 
Ertrags,  weil  mehr  Arbeit  zu  dessen  Hervortringung 
erfordert  wird.  ,    - 

Der  'Tauschwert!!  aller  GJUer,  seien  sie  Erzeug- 
nisse der  Gewerke,  des  Bergbaues  oder  der  Land- 
wirthschaft,  wird  stets  bestimmt,  nicht  durch  die  ge- 
ringere Ärbeitsmenge?  welche' unter  höchst  günstigen, 
und  unter  solchen  Verhältnissen ,  welche  ausschliess- 
lich von  denjenigen  genossen-  werden,  die  besondere •4*</'t„>' 
Geschicklichkeiten  in  hervorbringenden  Geschäften  be-  ' 
sitzen,  zu  ihrer  Hervorbringung  hinreicht,  sondern 
durch  die  grössere  Menge  von  Arbeit,  welche  noth- 
wendig  auf  deren    Hervoruringang von  •  " 
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verwendet  wird,  die  keine  solche  besonderen  Geschick- 
lichkeiten besitzen  und  mit  der-  Hervorbrihgung  der- 
selben unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  fortfah- 
ren. ■  Mm  versteht  anter  diesen  ungünstigsten  Ver- 
hältnissen jene,  unter  welchen  die  notwendige  Menge 
der  Erzeugnisse  es  gebietet,  die  Hervorbringungsar- 
feeiten  fortzusetzen. 

So  werden  in  einer  Wohlthätigkeitsanstalt,  wor- 
in die  Armen  durch  den  Stiftungsfonds  der  Wohlthft- 
ter  beschäftigt  werden,  die  allgemeinen  Preise  der 
Güter  j  welche  aus  diesen  Arbeiten  hervorgehen,  nicht 
durch  die  ganz  besondern  Geschicklichkeiten  dieser 
Arbeitsleute,  sondern  durch  die  gemeinen,  gewöhn- 
lichen, natürlichen  Schwierigkeiten  bestimmt,  welche 
sich  jedem  anderen  Gewerksmanne  entgegenstellen.  ■££ 
Derjenige  Gewerksmann,  .welchem  keine  von  jenen''''- 
Geschicklichkeiten  zu  Statten  Kiirae ,  würde  alsbald 
vom  Markte  vern^ebenS  sein$  wenn  das  Angebot, 
welches  jene  begünstigten  Arbeitsleute  auf  denselben 
bringen,  dem  Bedarfe  des  Gemeinwesens  Genüge  lei- 
stete. Allein  wenn  er  sein  Gewerbe  forttriebe,  so 
könnte  dies'  nur  unter  der  unerlassliehen  Bedingung 
geschehen,  dass  er  aas  demselben  den  gewöhnlichen  all- 
gemeinen Kapitalgewinnsteatz  bezöge.  Und  dies  könn- 
te Mos  geschehen ,  wenn  seine  Güter  zu  einem  Preise 
verkauft  würden,  welcher  zu  der  auf  ihre  Hervor- 
bringung verwendeten  Arbeit  im  Verhältnisse- stfiude*3* 

*)  Hat  nicht  R.  Sny  In  folgender  Stelle  vergessen  ,  dass  ea  dl« 
Hervorbringnngskosten  alnd,  welche  «uletzt  den  Preis  bestim- 
men? „Dos,  Erzeugnis!  der  Landhanarbeit  hat  diese  ganz  beson- 
dere E Igen thiunlichk elt,  dass  es  nicht  tb  eurer  wird,,  wenn  seine 
Monge  sb/iiramt,  well  die  Bevillkei'nug  stets  zu  gleicher  Zeit 
sinkt,  wenn  sich  die  Menge  der  Nahrungsmittel  verringert,  und 
well  folglich  die  Menge  dieser  Erzeugnisse,  welche  man  be- 
gehrt, zn  gl  ei  cli  er  Zeit  das  Angebot  herab  drückt.  Ueberdics, 
bat  man  nicht'  die  Bemerkung  gemacht,  dass  das  Getreide  auf 
jenen  Wätn'en  thetirer  Ist,  wo  es  unaogebaiiies  Gelände  in  Fülle 
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Es  ist  gewiss,  dass  auf  dem  besten  Boden  socJl... 
■ttfl  fortan,  mit-  der  gleichen  Arbeit  die  gleiche  Menge 
von  Erzeugnissen,,  wie  zuvor, .  erlangt  werden  kann; 
aber  ihr  Tausch werth  wird  in  Folge  der  verringerten 
Ertragnisse  in  die  Höbe  getrieben,  welche  diejenigen 
beziehen,  welche  neue  Arbeit  und  frisches  Kapital  anf 
weniger  fruchtbaren  Boden  verwenden.  Wenn  nun  auch 
die  Vortheile,  welche  fruchtbarer  Boden  vor  geringerem 
voraas  hat,  auf  keinen  Fall  verlorengehen,  sondern  viel- 
mehr Mos  von  ripm  i^nijivirthfl  ni\c  r  ^ejn-ei-  «nf  Jftn  Grund- 
herrn übergeben^  so  wird  der  verglichene  Tauschwert)! 
derRoh-Erzeognisse  doch  fortfahren,  beständigjüber  sei- 
nem früheren  Stande  zu  bleiben,  und  bewirken,  dass 
sie  gegen  mehr  Hüte,  Kleider,  Schuhe  etc.  ausge- 
tauscht werden ,  anf  deren  Hervorbringnng  kein  sol- 
cher Arbeitszosatz  verwendet  zu  werden  brauchte, 
so  lange  nämlich,  als  mehr  Arbeit  für  Boden  nie- 
derer Klasse  erforderlicB  ist,    und   als   derselbe  uns 

glebt,  als  In  v-BUig  urbar  gemachten  Ländern.  England  and  Frank- 
reich waren  um  Viele*  unvollkommener  angebaut  Im  Mittelalter, 
als  jetzt,  ale  brachte«  viel  weniger  Hob  erzen  gulsae  hervor:  nicht! 
deato' weniger  kann  »an  durch  eine  Verglefohong  mit  den*  Tansck- 
wertke  anderer  Dinge  sich  überzeugen,  da«»  das  Getreide  damals 
nicht  Ueurer  bezahlt  ward«,  als  jetzt.  War  die  Menge  der  Er- 
zeugnisse geringer,  an  war  es  auch  die  Bevölkerung;  die  Schwache 
dea  Begehrs  hob  die  Wirkung  der  Niedrigkeit'  dea  Angebote«  auf." 
Economic  pölitiqne  Llv.  in.  cliap.  8.  , 

Indem  Hr.  Say'  von  der  Ansieht  durchdrangen  Ist,  dass  der  - 
Preis  der  Güter  dnroh  den  Preis  der  Arbelt  bestimmt  werde,  nnd 
mit  Hecht  annimmt,  dass  WobltbltigkelUanstalten  jeder  Art  dm 
Bevölkerung  Ober  dea  Stand  in  erhoben  streben,  den  sie  sonst 
einhalten  würde,  nnd  folglich  den  Arbeitslohn  berahrt rücken;  so 
.  äussert  er  noch:  „leb  vermuthe,  daas  die  Wohlfeilheit  der  Güter, 
welche  von  'England  kommen ,  znm  Thelte  durch  die  zahlreichen 
Wshkalligkeftsanstahen  verursach*  wird,  welche  In  diesem  Lande 
besteben."  Economic  pollt.  Liv.  DL  cban.  «.  Dies  ist  die  Über- 
einstimmende Meinung  eines  Mannen,  der  behauptet,  dass  der  Ar- 
beitslohn die  Preise  der  Dinge  bestimme. 

t  4 
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in  Stand  setzt,  uns  mit  dem  gestiegenen  Bedarfe  an 
solchen  Roherzeugnissen  zu  versehen.' 

Der  Grund  also,   warum  die  Roherzeugnisse  im 
verglichenen    Tauschwerthe    steigen J    ist  der,    dass 
mehr    Arbeit    auf   die    Hervorbrtngung    des     letzten 
Theiles  davon  verwendet,   und  nicht  der,   dass  dem 
Grundherrn  eine  Rente  entrichtet  wird.    Der  Tausch- 
wert des  Getreides  wird  durch  die  Menge  von  Ar- 
zum  Behufe  seiner  Hcrvorbringung  auf 
von  Boden  verwendet  Wird,  oder  durch 
heil  des  Kapitals,   welcher  keine  Rente 
mmt;  das  Getreide  steht  nicht  hoch,  weil 
■ntrichtet    wird,     sondern   es    wird    eine 
tet,   weil  das  Getreide  hoch  steht,    und 
Recht  die  Bemerkung  gemacht,    dass, 
die   Grundherrn    auf   die    ganze  Rente 
•ünlen',     doch    keine  Herabsetzung  des 
;s  erfolgen  würde.     Solch'  eine  Rlaass- 
regel  würde  nur  die  Pächter  in   Stand   setzen,   wie 
Herren  zu  leben,    aber  keineswegs  die  Arbeitsmenge  ■ 
verringern,   welche  erforderlich  ist,    um  Roherzeug- 
nisse   von  dem  unergiebigsten  angebauten  Boden  zu 
gewinnen.  ... 

Nichts  ist  gewÄhnlicher,  als  dass  man  von  denj 
VortlieiJen  reden  hört,  welche  der  Boden  vor  jeder 
andern  Quelle,  nützlicher.  Erzeugnisse  voraus  habe,, 
eben  wegen  des  Ueberschusses,  welchen,  derselbe 
utoter  der  Gestalt  der  Rente  gewahre.-  Indess  giebt" 
derselbe,  gerade' wenn  er  im  Ueberflusse  vorhanden, 
-  am  fruchtbarsten  und  ertragreichsten  ist,  keine  Rente. 
Bios  wenn  seine  Kräfte  schwinden,  und  wenn  er  für 
die  ^Arbeit  weniger  Ersatz  liefert,  wird  ein  Theü  vom 
Urerzeagnlsse  der  fruchtbareren  Bodendächen  als  Rente 
.auf  die' Seite  geschafft.  Es  ist  wirklich  sonderbar, 
dass  gerade  diese  Eigenschaft  dt;s  Bodens,  die  doch 
eigentlich  a^s  eine  lTnvollkommenhcit  hätte  bezeichnet 
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werden  sollen,     wenn  man   ihn   mit  den  natürlichen 
Hilfsmitteln   der    Gewerke   vergleicht,    als  dasjenige 

-.hervorgehoben  werden  konnte,  was  »ihm  einen  ab- 
sonderlichen Vorzug  gebe.  Wäre  Luft,  Wasser,  Fe- 
derkraft des  Dampfes  und  Druck  der  Luft  von  ver- 
schiedener Art  und  Beschaffenheit^  konnten  sie  in 
ausschliesslichen  Besitz  genommen  werden  und  wäre 
eine  jede  Art  und  Beschaffenheit  in  massigem  Vor-  ' 

.  rathe  vorhanden,    dann  würden  sie  so  gut  wie  der 
Boden  eine  Rente  geben,  so  wie  sie  nämlich  allmälig 
mit   abjeJuBendfflC  Qftto   nach;  einander  in   Benutzung 
genommen    würden.      Mit    jeder    Anwendung    einer 
»K.«CjhJsfihiflsea   Art  davon  müsste  jedeemal   auch    der 
r^  Tauschwert*!  der  Güter,,  bei   deren  Verfertigung  sie 

gebraucht  wurden,  steigen,  weil  eben  gleiche  Mengen 
von  Arbeit  immer  weniger  hervorbrächten.  Der  Mensch 
würde  mehr  im  Schwcisse  seines  Angesichtes  arbei- 
ten," aber  die  Natur  weniger  vollbringen,  und  der 
.  '   .Boden   nicht   mehr  langer    einen  Vorzug   gemessen, 

just  wegen  seiner  beschränkten  Kräfte.         "VT 

Wenn  der  Ueberschuss  des  Urerzeugnisses,  wel- 
chen der  Boden  in  der  Gestalt  der  Beate  erträgt, 
ein  Vortheil  ist,  so  ist  zu  wünschen,  dass  mit  jedem 
Jahre  die 'neu  gefertigten  Maschinen  weniger  wirk- 
ten, als  die  alten;  denn  dies  würde  ohne  Zweifel 
'nicht  Mos  den  Gewerkswaaren,  welche  durch  diese, 
sondern  auch  jenen,  welche  durch  die.  anderen  Ma- 
schinen im  ganzen  Königreiche  verfertigt  werden, 
einen  höheren  Tausehwerth  geben  nnd  es  würde  als- 
dann allen  denjenigen,  welche  die  hervorbrlngendsteji 
Maschinen  besitzen,  eine  Rente  bezahlt  werden*),, 


*)  „Im  Ar.fcertane,  M|t  A.  Baüla,  arbeitet  die  Katar  vereint  mit 
dem  piesacke« ,  und  obgleich  Ihre*  Arbeit  afewta  kartet,  »  hat  ihr 

.Krieugals». "  doch  «einen  Taitscbwertk ,    ee  pU  als  das  des  ko#t- 
•luelJgMea:  Arbeits uwaues."     Die  Arbeit  der  Natur  wird  bezahlt, 
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Das  Steigen  der  Rente  ist  immer  die  Folge  des 

,  annehmenden  Wohlstandes  in  einem  Lande  und  der 

Schwierigkeit ,    die  steigende  Bevölkerung    mit    den 

nicht  wen  sie  viel,  soqdeni  wen  sie  wenig  tbut.  Im  Dämlichen 
Verhältnisse,  als  aie  mit  Ihren  Gaben  karger  wird,  erzwingt  sie 
wich  für  ihr  Werk  einen  höheren  Preis.  Wo  sie  grossmüthig 
wohltliatig  Ist,  arbeitet  sie  immer  umsonst.  „Das  Arbeitsvieh  in 
der  LandwlrthsckaA  veranlasst  nicht  bloe,  wie  die  Arbeiter  in  den 
Gewerken,  die  Wiedergewinnung  eines  Tnuschwerthes,  welcher 
•einer  eigenen  Abnutzung  oder  dem  dasselbe  an  wenden  ten  Kapitale 
eamwt  Gewinnst  seines.  EigenthQmers  gleich  kommt,  sondern  noch 
eines  viel  grossem,  lieber  das  Kapital  des  Pachters  sammt  sei- 
nem Gewinns!«  hinaus  verursacht  es  nooh  die  Hervorb ringung  der 
Beate  für  den  Grundherrn.  Diese  kann  als  das  Krzeugniss  jener 
Naturkräfte  betrachtet  werden,  deren,  Benutzung  der  Grundharr 
dorn  Pachter  leiht.  Sie  Ist  grosser  oder  kleinen  je  nach  der  an- 
genommenen Ausdehnung  jener  Kräfte,  oder  mit  andern  Worten, 
jenach  der  nalfirllchen  oder  künstlich  gesteigerten  Fruchtbarkeit 
des  Bodens.  Was  nach  Abzog  der  Abglelchnng  alles  dessen,  was 
eis  Menschenwerk  angesehen  werden  kann ,  noch  übrig  Heibt ,  Ist 

.  das  Werk  der  Natur.    Es  Ist  selten  weniger  ah  ein  Viettheil  und 
off  mehr  als  ein  Drillt  hell  des  ganzen  Erzeugnisses.    Eine  gleiche    • 
Menge  von  hervorbringender  Arbeit  in  den  Gewerken  kann  keine 
•o   grosse  neue  Hervorb ringung   veranlassen.     In    diesen   tunt 
die  Natur,  nrehts,  nnd  der  Mensch  Alles;    und  das  neo  Ge- 

!  wonnene  muss  stets  aar  Stärke  der  wirkenden  Ursachen,  welche 
es  schaffen,  in  geradem.  Verhältnisse  «(eben.  Das  J  and  w  irthsc  halt - 
liclie  Kapital  setzt:  daher  nicht  blos  eine  grössere  Menge  hervor- 
bringender Arbelt  in  Bewegung  als  ein  gleiches  Gewerks kapital, 

'  sondern  es  glebt  auch  noch  dazu  neben  der  Menge  von  hervor- 
bringender Arne*/  die  es  anwendet,  dem  jährlichen  Erzeugnisse 
des  Bodens  und  der  Arbeit  «Ines  Landes,  dem  wirklichen  wahr- 

.  hnftigen  Volks  vermögen  nnd  Einkommen  einen  viel  höheren  Werts. 
.Cuter  allen  Arten  der  Kapital  Verwendung  ist  diese  für  die  bürger- 
liche Gesellschaft  bei  weitem  die  vorteilhafteste. "  Bucb  IL 
Hauptst.  3. 

Tlmt  die  Natnr  In  den  Gewerken  wirklich  nichts  für  den 
Menschen?  Sind  die  Wind-  and  Wasserkräfte,  die  unsere  Maschi- 
nen in  Bewegung  setzen,  und  die  Schiffahrt  unterstützen,  denn 
gar  uiebt»*'  Der  Druck  der  Luft,  die  Federkraft  des  Dampfes,' 
welche  uns  In  Island  netzen,    die   stnnnenswüjdlgsten  1 
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gehörigen  Nahruftgapittela  2* .  rer$eb$a>  Dasselbe  iat , 
ein  Zeichen,  aber  niemals  «ine  Ursache  des  WobJ- 
standtfctiYjleiin  .dieser  nimmt  flft,reföi#nd  zu,  während 
die  Boote  entweder,  imi  Stillstände,  «der  im  Fallen 
begriffen  ist..  Die  Rente  geht  am  schnellsten  in  die, 
Hohe,  wenn  der  verfügbare  Boden  in  seinen  hervor-  ■ 
bringenden. -Kräften  nachlassL  Der  Volkswohlstand 
nimmt'  in  denjenigen  Ländern  am  ceissendsten  zu,  wo, 
der  verfügbare  Boden  am  fruchtbarsten,  die  Einfuhr, 
am  ungehindertsten  ist,  ■  durch  landwirthschaftliche  tie- 
werbsverbesserungen  das  Erzeugnis,  ebne  Yergrös- 
aerung  der  verhal^njspnuissigen  Arbettsmenge  vermehrt  ■ 


wirken  zu  machen,  —  sind  sie  nicht  Gaben  der  Nadir?  nicht  zu 
gedenken  der  Wirkungen'  der  Hitse  bei  Enthärtung  und  Schmelzung  ' 
«fer  Metalle,  der  ifceraetauag  der  Luft  nein  Flrben  nnd  Gfibrea.  ! 
Ee  kaetj  kein  Gework  am;efülirt  werden,  in  welchem  äie  N»*Ur  " 
dem  Mensebea  nicht  Hilfe  [eistet,  und  dazu  nicht  edelmüthig  und 
unentgeltlich.  ,      '     ... 

In  seinen  Bemerkungen  zu  dieser  ans  A.Smith  angeführten  ' 
Stelle  sagt  Hr.  Buchanait;  „Ich  Kabe  im  vierten  Bande  bei  den  • 
Bemerkungen  über  herntrbringeadB  and  nicht  hervorbringende 
Arbeit  f.a  zeigen  gesucht,  daes  der  Ackerbau  nicht  mehr  aUjrgend  . 
jeden  andere .  Gewerbebetrieb  das  .VplksvermÜgen  vergrößert. 
Indem  A.  Smith  hei  der  Gewinnung  der'Rente  als  eines  so.  grossen 
Vortheils  für  die  bürgerliche  Geseflschnft  Verweilt,  denkt  er  nicht 
daran,  4asa  die  Rente  eine  Wirkung  der-  Loben  PreUe  ist,  nnd 
das»  .dasjenige,  was  der  Grundherr  auf  diesem  Wege  gewinnt,  in 
•ettem  ganzen  Betrage  am*  Kosten  des.  Gemeinwesens  gewonnen 
wird.  Aus  der  Gewinnung  der  Beute  entsteht  kein  Gewinn  an 
sich  und  rein  für  die  bürgerliche  Gesellschaft;  es  gewinnt  anbei 
nur  eine  Bürgert; lasse  traf  Kosten  der  andern'.' Die  Meinung,  der 
Ackerbau  gebe  ein  EraengniM  und  eise  Rente,  Mos  weil  diu  Natur 
mit  der  menschlichen  Gewerb-  und  Betriebsamkeit  bei  den  Vor- 
gängen In  der  Pflanzung  zusammenwirft,  Ist  nichts  als  JünbilSnng. 
■  Sicht  Von  dem  Erzeugnisse,  sondern  von  dem  preise  desselben 
kommt  die  Rente  her;  und  diesen  Preis  erlangt  man,  nicht  weil 
die  Natur  bei  der  Hervorhringung  mitwirkt,  sondern  weil  er  daar 
jenige  ist,  was  die  Verzebrung  nach  ihrem  Begehre  für  das  An- 
gebot zu  geben  für  angemessen  hält.  ■  - 
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werden   kann   und   folglich   die  Zunahme   der  Rente 
gering  ist 

Wären  die  hoben  GetreaiepreiM  die  Wirkung, 
nid  nicht  die  Ursache  der  Rente,  so  würden  sie 
darunter  leiden*  je  nachdem  die  Letztere  hoch  «der ' 
nieder  stände;  die  Rente  w*re  ei»  BesUndtheil  de« 
Getreidepreises.  AHein  dasjenige  Getreide ,  welches 
durch  die  grösste  Arbeftsmenfce  erzeugt  wurde,  ist 
der  Bestimmet  der  Getreidepreise;  und  die  Rente  ist 
anch  nicht  im  Mindesten  ein  Bestandteil  der  Lettw 
teren  und  kann  es  auch  nicht  sein«).  A.  Smith 
kann  also  nicht  Recht  haben,  da  er  annimmt,  die' 
ursprüngliche  Regel,  wonach  sich  der  Tauschwerth 
der  Güter  bestimme,  nämlich  die  verglichene  Arbeits-, 
Bunge,  durch  welche  sie  hervorgebracht  werden,, 
kenne  durch  die  Aneignung  von  Gntndeigenthnm  und 
Zahlung  einer  Rente  gänzlich  umgeändert  werden. 
Rohstoffe  Wandeln  in  die  Zusammensetzung  der  mei- 
sten Güter  hinein,  aber  ihr  Tauschwerth,  so  gut  als 
der  des  Getreides,  wird  durch,  die  Hervorbringungs-i 
ßhigkeit  desjenigen  Theiles  des  Kapitals,  der  saletaf 
auf  den  Boden  verwendet  wurde  und  keine' Rente 
bezahlt,  bestimmt;  und  darum  ist  die  Rente  kein 
Bestandtheil  des  Preises  der  Güter. 

Bisher  haben  wir  die  Wirkungen  der  natürlichen 
"Fortschritte  des  Volkswohlstandes  und  der  Bevöl- 
kerung anf  die  Rente  betrachtet,  in  einem  Lande, 
wo  der  Beden  von  manchfacher  hervorbringender 
Kraft  ist,  und  wir  haben  gesehen,  dass  mit  jedem 
neuen  Kapitalzusatze,  welchen  man  auf  den  Boden 
anzuwenden  gezwungen  ist,  die  Rente  steigen  muss. 
JEs  lolgt  aus  denselben  Grundgesetzen,  dass  gewisse 


*)  Der  klare  eigenUitti«  Vemljind  dieses  GnmiwMz»»  M ,'  ff* 
bin  dessen  fibenengt,  von  der  allerg  rßssten  Wickügkett  für  die 
VoOuwlrtkschaftslehre. 
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Umstände  unl  Vß»hältiüs.sc  der  J»QprgerUc4en  CfefteV- 
schaft,  welche  C£.-unnöthig  machen,  einen  so  grossen 
KjH>iüdbetrag  t  ain'  den  Ilpdeq  xu  verwenden,;  und 
welche  daher  den  letzten  Kapitajzuaats,  hervorbringep- 
.  der  machen,  die.Rjente  erniedrigen  mJjpsen.  öiegejbe 
Wirkung  muss.  natürlicher  Weise  auch. .;  eine  .,gwwpe 
Abnahme  des .  Yolkskapitals  diaben ,  \yelcbe,  iftirUich 
.der  Sache,  nach  den  Fonds .■  de*  Lances  verringert, 
..dcrjzur  Unterhaltung  der  Arbeit  bestimmt :  ist. ,x-#e 
.Bevölkerung  regelt. flieh  selbst, nach  dem  Fonds,*  iy/ff- 
;  eher ,pu.,ihrer.  Beschäftigung  bestimmt  ist  und  nunjpt 
daher  zu  eder..abl,.mit  der  Zu.-i  oder  Abnahme:,.d£s 
-Kapkais.  Jede  ^eixiogernng  des  «Kapitals  |lu>t;1ds^r 
auch  uothwendig .  eiaea  geringeren  wirkten. Bfast»"" 
..nach  Getreide, , ein  Sinken  de*  ^Preises  und,. eine  $iy- 
,-miadeeung  des  Bodensjü)aues..und  dtt  ,Pfl9MWH&.j&T 
.folge.:  Umgekehrt,  wiid.  so  wie  'die,;K*ititaiafihi^- 
fuug  die  Rente  steigest,  auch  d^.JfcM^verringeraag 
,  die.  Rente  senken,  Jftoden  von^gei^nf^rer.F^&ttuu;- 
keit  wird  in  der  Folge  verlassen,  der  Tanschu^h 
der  ■  Ki-aeagüissp  wird  fallen  und  Bede))  von  höherer 
.  Fruchtbarkeit;  wird  der  -Kufetat  ui  Anbau  genommene 
und  derjenige  sejn,.  welcher  keipe' B#Pte  eatriduH*, 
Dieselbe  Wirkung,  kann  indes-s  heivargebratjit 
.werden,  wann  der,  Volkswohlstand  und,  die  Beval- 
kfunung  eines  Landes  gestiegen  sind,  wenn  *ujm]irh 
.  diese  Zunahme  v»n  solchen  hervorstechenden  -Y.cr- 
.  besserungen  im  A^ckerbaue  begleitetest,,  welche  ebeapo 
eipe  Verringerung  der  Nothweadigkeit  des  Anbaues 
ärmeren  Bodens  oder  der  Auslage'  dt*- nämliche«. Ka- 
pitals, fiir  den  Anbau  der  fruchtbareren  Bodeathttilc 
bewirken. 

■  Ist  eine  Million  Quarter  Getreide  «or  jUntarhJtl- 
tiuig  einer  gegebenen  Bevölkerung  erforderlich  qnd 
wird  dieselbe  von  Boden  erster,,  zweiter  und  dritter 
Klasse  bezogen;    wird  spater  eina  Verbesserung  er- 
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fanden,  wodurch  siri  schon  auf  Boden  No.  i  und  9 
gewonnen  werden  kann,  ohne  das»  man  Nr.  $  he-, 
darf j  so  ist  es  einleuchtend,  daito'^die  immittelpare 
Folge  davon  ein  Sinken  der  Rente  sein  mäss.  Denn 
No.  %  wird  fortan  anstatt  No.  3  bebairtj  ohne  eltie 
Rente  zu  bezahlen,  nnd  die  Rente1  von  No.  1  wird, 
anstatt  der  Unterschied  zwischen  dem  Erzengnisse 
von  No.'  8  nnd  No.  1,  blas  jener  zwischen  dem 
Erzeugnisse  von  No.  9.  und  No.  1.  sein.  Bei  der 
•  aämHchen  nnd  nicht  grosseren  Bevölkerung  kann  kehl 
Begehr  nach  mehr  Getreide  entstehen;  das  Kapital 
nnd  die  Arbeit,'  die  'vorher  auf  No.  S  Verwendet 
worden,  wird  Jetzt  der  Hervorbringung  anderer,  für 
das  Gemeinwesen  Wünschenswerther,  Güter  gewidmet 
und  kann  keine  erhöhende  Wirkung  auf  die  Rente 
lossern,  es  müssten  denn  die  Rohstoffe,  ans  welchen 
sie  bereitet  werden,  ohne  unvorteilhaftere  Kapital- 
anlage auf  den  Boden'  nicht  zn  erlangen  sein,  in  wel- 
chem Falle  -aber  No.  8  wieder  angepflanzt  werden 
moss. 

Es  Ist  sasser  allem  Zweifel,  dass  das  Sinken 
des  verhiltrnssmassigen  Preises  der  Roherzeugnisse 
zufolge  einer  landwirtschaftlichen  Verbesserung,  oder 
vielmehr  einer  geringeren  Kapitalanwendung  auf  den 
Ackerbau,  natürlich  zu  einer  grösseren  Kapitalanhäu- 
fung  fahren  muss,  denn  die  Kapitalgewinnste  müssen 
sieh  dabei  mächtig  vermehren.  Diese  KapitalanhSu- 
fang  muss  eine  Vennehrung  der  Nachfrage  nach  Ar- 
beit, also  höheren  Arbeitslohn,  grossere  Bevölkerung, 
einen  weiteren  Begehr  nach  Roherzengnissen  und~ 
ausgedehnteren  Anbau  von  Boden  herbeiführen.  Je- 
doch erst  nach  der  Vergrösserung  der  Bevölkerung, 
d.  h.  also,  nachdem  No.  3  in  Anbau  genommen  wor-  , 
deh  ist,  wird  die  Rente  so.  hoch  sein  als  zuvor. 
BUw  beträchtliche  Zeit  wird    aber  vorübergegangen 
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sein,  'effe    eine   wirkliche   Verminderung  iTer^Harrfe 
sich  eingestellt  haben  Wird.    ' '  '■     "    '  ';T  • 

Allehv  die  Verbesserungen  hfl  Ackerbau*  SM 
von  doppelter  Art:  soiehe, '  welche  die  hervorbringen- 
den KrÄfte  des  Bodens  vermehren,  und  soltfhe,  die 
uns  m  Stand  setzen,  vermittelst  Verbesserung;  unserer 
Gerfithsehaften,  die  Bodenerzeugtiisse  mit  weniger  Ar- 
beit zu  erlangen.  Beide  fahren  zu  einem  Sinken  der 
Preise  der  Roherzeugnisse;  beide  berühren  die  Heute1, 
aber  nicht  in  gleichem  Maaase.  ■  Veranlassen  sre-kent 
Sinken  des  Preises  der  Bioherzeugnisse,  -dann  staf 
sie  auch  keine '  Verbesserungen  5  denn  es  ist  die  -trti- 
spntliche  Bigeuschaft '  einer  Verbesserung,  dfe  vorlteir. 
zur  Hervorbringung  eines  Gutes  nerthig  gewesene  Ar- 
beitsmenge zu;  verringern,  und  diese  Verringerung 
kann  ohne1  Sinken  des-  Preises  oder  verMItnissmlsB»- 
gen  Tauschwcrthes  der  Boheraeugnisse  niekt' Statt 
Anden.    - 

Die  Verbesserungen,  Welche  die  hervorbrmgen- 
den  Kräfte  des  "Bodens  vermehret,  sind  Solche,  wie 
«.  B.  eine  nrnsichtigere'  Itochtfolge,  oder  bessere 
Wahl  des  Düngers.  Solche  Verbesserungen  (.äet&en 
uns  geradezu  in  Stand,  auf  kleinerer  Bodenfläche 
dieselbe  Menge  von  Erzeugnissen  zu  ziehen.  Wenn 
ich,  durch  Einführung  der  Hüben-  in  die  Frnchtfnlge, 
ausserdem  dass  ich  mein  Getreide  beziehe,  auch  noch 
meine  Schlafe  füttern  kann,  so  wird  der  Boden,  auf 
welchem  sonst  dieselben  gefuttert  wurden,  entbehr- 
lich und  es  wird  dieselbe  Stenge  von  Roheracugnis- 
sen  auf  einer  kleineren  Bodenflache  ensielt  Wenn 
ich  eine  Dungungsart  entdecke,  welche  mich  in  Stand 
seist,  auf  einem  Stücke  Grund  und  Boden  um  90% 
mehr  Getreide  zu  erbauen,  so  werde'  kh  wenigstens 
doch  einen  Theil  meines  Kapitals  von  dem  unfrucht- 
barsten Theile  meines  Pachtgutes  zurückziehen.  Allein 
es  ist,  wie  ich  vorhin  bemerkte,    nicht  nothweüdig, 


,ooglc 


—     $8.    — 

dasa  gerade  Boden  ohne  PlknMng  gelassen  werden 
M»,  mm  die  Beate  herabzpuetsen;  es  ist  vielmehr 
kierza  hinreichend,  lUss.allmÄlig  nach  einander  Ka- 
pitajsusätze  auf  denselben  Boden  mit  verschiedenem 
Ergebnisse  angewendet  seien  und  derjenige  davon, 
■welcher  das  unbedeutendste  Krgebniss  liefert, .  aariiek- 
gasagen. werde.  .  Wenn. ich,  durch,  Einführung  des 
-B^hecbaaes  oder  durch  den.  Gebrauch  eines  kräftige- 
r«n..J>üflgecs,  mit  geringerem  Kapitale,  dasselbe  Er- 
zeugmss.  erlangen  kann,  .ohne  den  Unterschied  .»wi- 
schen,, den  lujr  vorbringende/!  Kräften  der  allmaljg  nach 
jjaandjjr  .angewendeten.  KapitalziMAtae  za  .verandern, 
■JN^iW-erdc,  ich  die  Reöta  erniedrigen;  dem  ein  ver- 
.souiedener.  und  hervarbr^tgenderer  Kapitabjusatz  giebt 
-den,  Js^aaimjtäb,  ab,  nach .  welchem  alle  anderen  be- 
.mossen,  ;  werden.  Wenn  m.  B.  die  aJJmälig  nach  ein- 
^^üder  («gelegten  Kapitafcusafoe,  100,  90,  80,-70 
ertrügen,  so  würde  meine  Bente  60  betragen,  «dar 
Am  Ujrterschied  zwischen  ,-.: 
:7»  nnd:  *M  **W\    :    .  ,iOO 

70wMl   «:F=M}wUirt»ddasKrw)ngnis»w«rel   90 
TOiwd   00=10)    i  |   80 

■    ■   :.■     ~eT  121 

:<■■■■  340 

nnd  so  lange  ich  diese  allmaligeri'Kapitalznsfitze  an- 
wendete j  würde  sich  die  Rente  gleich  bleiben,  wenn 
gleich  das  Erzeugniss  eines  jeden  eine  gleiche  Ver- 
mehrung erlitte.  Wenn  anstatt  100,  90,  80,  70, 
das  Erzcugnfss  123,  115*  i03,  95  würde,  so  bliebe 
die  Rente  60  oder  der.  Unterschied  zwischen 
95  und  125  =  30  J  ,125 

95  und  115  —  20  \  während  das  Erzeugnis«  wäre  Il13 
95undl05=1oJ  1 105 

~So~  1« 
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antsprngnende -Barnim  *M  Mstthtban«  kann-  kat»  &»> 
wanyrnnd  w  Anwenden»; w  4Um  Fanisni  »,«#)*«■ 
IMawia;  Uta  ItspWalawahi  irird  i»rt«lianmnn»M 
werde*  and  «s  .wM  Iblgüoh'dwiakaiiiwhrlietilftifM 
anstatt  »4  ertragen  nnü  die1  Bente  a»f  :ftÄ  jtenau* 
gehen  «der  anf  den  Unterschied  »wiachen.r  .£;>  ..  . 
lO&mnl  128^20 1  Wihrerof  das  ErZßapi?Ä  jffÄS 
105  antf'Wö'**  10  V  immer  libc*  dein  ned»rfe>?M5 


der  Bevölkerung  gebogen,  IBtW$ 

nämlich'» ,945  tJaartfcr Ml*53ä 

seln'Wifd, !r>  ';'  '■'  !,,Y    .rWfT 

ii'.iii,i-ni,i 


denn  dip^a^^e  geht.toes,  n^i34p  flpwftgj, 

Aber  es  giebt  landwtrthschaftliche  Verbesseren**!*, 
welche  dto^iveAiltoiaRmäWgÄi^nifchMfcrAilfcr  Er- 
aeugiu^e;  verkleinern  ksnneay  oeWdte£Ms«MijG*entp 
»a  veiringenn,^  obgleich.  sie  die  ikilägimDttitmtä  etr 
niedrigeatj  Sbkhe  Verhe«*ierd«g«i  erh4he*'->dieaaapr 
TOrbringenden  Kräfte  des  Badens  ntchtj  afcanisicnBn;tn 
■«  in  -ätnad,-.  Ihre  Erzeugnisse;  >nut  wnninar  Arn** 
zn  erlangen.:  Sie  sind!  »ehr  nof  diä<iKMaag  des 
hmd*ir*hseh»ftlichea  Ka^itahv  ab»  auf  ..**>  »ssswnitssl 
selbst  gerichtet  Von  ilii  m  i  ■  ■  il  iiiml  Miih  an  i— gjtli 
der  laodwirihsehaftlichen  JGorfcheu  wie 'Sfal.il.  des 
Pfluges  und  der  Dreschmasduney  SsorssrnksA  m  Gb- 
brauche  der  tVirthsdiaCtapferde,  und  bessert  KemuV 
ntsse  in  der  IbJerheilknadei  Weniger  Kapital*,  was 
dasselbe  ist  als  wie  weniger  Arbeit,  wind  auf  den 
-Boden  angewendet;  aber  tan  dasselbe  Ereenguiss  zu 
bekommen,  darf  nicht  weniger.  Boden  angebaut  wer- 
den. Ob  jedoch  Verbesserungen  dieser  Artrdto  Ge- 
tretderente berühren,  hangt  von  der  anderen  Frage 
ab,  ob  der  Unterschied  zwischen  den  Erneugirissen 
der  verschiedenen  allnuilig'  härter  einander  angelegten 
Kapitalzusätze  zugenommen  hat,  sich  gleich  geblieben 
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H>  ■  »dur  ■Agmmütun  hat.  ■■  'mein  Tfc^KittMuri^eay 

M\  «©,'  1«j  e*vaT'4cflBMes<vemp)tolk<-tibri)<i'*«» 
^öam^$«aV  daaaHbc  ttrgpurite»  «rfcrtyx<im  «m 
«aHtinWiki  eine  Vei*eaneruT»g  in  der  Bildung  Mtrfntf 
Kapital*  ia  den  Stand!  setsen  wurde,  *vo«  «inenv  je- 
den  •erheibdn  ft  BntOckznithen,  so  dm  aäÖ  nur  4Öy 
ÄÄ,  6Ä,  7A  betrügen}'  «o  wurde  mit  der  Getreiderente 
fechte  AeiideruDg  vor  sich  gehen;  w«pa  pich  .  aber 
(J^YerJ^erungea,  ia  den  Stand  setzten, ,  den  ganzen 
l«t?t^K*pitfiIziisat6^  welcher  am  wenigsten  einträgt, 
-zu  '.sparen. ,,  W»  wurde  die  Getreiderente  unmittelbar 
fallen,  weil 'nämlich  ider, Unterschied  zwischen  dem 
fruchtbarsten  „und  wenigst  fruchtbaren  %  Kapitale,  abge- 
nommen  bitte.     Denn  dieser   Unterschied '  macht   die! 


-iH  '«hniftidBe  Beiifiiefe  -am  vermehre^  haffe  ich,  ist 
'ggwgitfaagt  aferdeny  mu darzuthun,  im  Alles,  waa 
die  läigWichheit  dar  ■  Grösse  der  Eraeugnisae  der  all- 
laältg-htok  einander  :auf  de«  artea  oder  auf  neuen 
Sodcat  »angewendeten  KapitalEuaatae  ■■■  venaindert,  •  die 
ReVnfc  ■a«ioiuiedrigen-'«trebtf  and  nasal  Alles,  .  was 
jMe  JJngifthhelt  vargvösaert;  iwtliwftndig  die  entge™ 
aajhgumnaB  WiAanaißharvoiidngeai  nfttaVond  I  da« 
«en*r  m itrhdhfen  fitreht-  -         ..  ,  -\.t;,. 

■ii  .Indem -wir  vi»: der  Honte  de»  Graadherm  spra- 
-chirty  Satten  wir  sie  vorzüglich  ah*  eihea  Th*il  dea 
-ganaen  Eraeugnisses  .betrachtet,  ohne  Rücksicht  auf 
■dessen  Tauschwerte Ua  nehmen.  Aber'  so  'lange  die-» 
selbe  Ursache,  jiamlith  -die: :  Schwierigkeit  der  Hetvor^ 
briagung,  den  Taiwchwerth  d«w  Rohcrzengnisse  und 
Anglich  .auch  den  alB  Rente  an  -den  Grundherrn:  etuV 
richteten  Theü  derselben  erhöht,  ist  es  klar,  dass  de* 
Grundherr  durch  die  Schwierigkeit  der  Hervsrbriogung 
doppelt  in  Vortheil  kommt.  Erstens  erhalt  derselbe 
einen  grosseren   Antfaeii   und   «weiten»  ist  das   Gut, 
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womit    er    bezahlt    wird,     von    grösserem    Tausch- 
werthe*).  - 

*)  Um  dlea  klar  zu  machen  und  nm  darznthns,  In  welchem  Grade 
die  Getreide-  und  Geldgrimdreote  sich  verändere,  lasst  DU  de« 
Fall  setzen,  daes  die  Arbeit  von  Mh  Mensche«  auf  Beden  von  .ge- 
wisser Beschaffenneit  180  Quartär  Welsen  hervorbringe  und  neuen 
Wertb  zu  i£  p.  Quarter,  also  im  Ganzen  zu  720£.  stehe;  femer  diu« 
die  Arbeit  v  on  10  weiteren  Menseben  auf  demselben  oder  anderem  Boden 
Bar  170Qunrter  dazu  hervorbringe.  In  diesem  Falle  würde  der  Weilen 
von4£.  »uf4£.4»h.  8d.  steigen,  dennl70:  ISO  —  *£.:*£. 4  sb.Sd. 
'  Oder  da  in  dem  einen  Falle  zur  Hervorbringung  von  170  paartet 
die  Arbeil  von  10  Menschen,  Im  .anderen  'aber  nur  von  9,**  Men- 
schen erforderlieh  Ist,  so  mnss  das  Steigen  des  Preises—  9,**  :  10 
oder  4  £.  :  4  £.  4  sh.  8  d.  sein.  Wenn  noch  einmal  10  Menschen 
angestellt  würden  und  der  Ertrag, 

IM  wäre,  so  stiege  der  Preis  auf  4  <.  10  sa.   0  d.  , 
ISO-  —  ,  —       4-18-0  — 

140—  —  >  —       *  —    S  -  10  —     , 

Wenn  nnn  vom  Boden,  der  ISO  Qnarter  bei  einem  Preise  von 
4  £■  ertrug,  keine  Rente  bezahlt  wurde,  so  wird  4er  Tauschwert» 
von  lO  Qnarter  als  Beate  entrichtet  werden  müssen,  so,  bald  um 
170  Qnarter  hervorgebracht  werden  können,  Utes  macht  n((. 
4  sh.  8  d.  p.  Qnarter  43  £.  7  sh.  8  d. 
20  Quarter,  wenn  180  gewonnen  werden,  was  zo 

4  £.  10  ab.  0  d.  macht  80  f. 
30      —         —    IM      4  -  18  -    0-    —    144  — 
40     —         —    140      6—    »-10—    —    «05  —  18  ah.  4  4. 
Die  Getreiderente  wurde  nnn  steigen  Im  VerhaUnlsat  von  ii(l0\ 


Und  die  GeldgrandraDte  im  Verhältnisse  von  C 


800  ( 
|800> 
400) 
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Drittes    Häuptstück. 
Von  der  Bergwerksrente. 

Die  Metalle  werden,  wie  andere  Dinge,  durch 
Arbeit  erlangt.  Der  Sache  nach  erzeugt  sie  eigent- 
lich die  Natur,  aber  die  Arbeit  des  Menschen  zieht 
sie  aus  dem  Schoosse  der  Erde  hervor  und  bereuet 
sie  für  unseren  Gebranch  zu. 

Bergwerke  bezahlen,  so  gut  als  wie  der  Acker- 
boden, im  Allgemeinen  ihrem  Eigenthünier  eine  Rente*, 
■od.  diese  ist,  so  gHt  als  wie  Rente  vom  Ackerbo- 
den, die  Folge,  und  niemals  die  Ursache  des  hohen 
Taasehwerthes  ihrer  Erzeugnisse. 

Wenn  da  ein  Ueberfluss  an  gleich  ergiebigen 
Bergwerken  wäre,  welche  sich  Einer  ausschliesslich 
aneignen  konnte,  so  könnten  sie  keine  Rente  geben; 
der  Taasehwcrth  ihrer  Erzeugnisse  wurde  von  der 
Arbeitsmenge  «Mängen,  welche  notbwendig  ist,  um 
dieJUetalle  zu  gewinnen  und  auf  den  Markt  zu  bringen. 

Dagegen  aber  giebt  es  Beigwerke  verschiedener 
Art  und  Beschaffenheit,  welche  bei  gleicher  Menge 
von  Arbeit  sehr  verschiedene  Ausbeute  liefern.  Das 
aus  der  ärmsten  bebauten  Grube  gewonnene  Metall 
tnuss  im  geringsten  Falle  einen  Tnuschwerth  haben, 
der  gross  genug  ist,  nicht  blos  um  Kleidung,  Nahrang 
und  .andern  Lebensbedarf  für  die  Bergleute  UerlieJr^ 
schaffen  zu  können,  sondern  auch  demjenigen,  wel- 
cher das  für  den  Betrieb  <!es  Unternehmens  noth- 
-  wetidige  Kapital   voi'schiesst,    den  gemeinen   ordent- 
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liehen  Gewinn  zu  geben.  Der  Kapitalertrag  des 
firmsten  Bergwerks ,'  welches  keine  Hente  bezahlt, 
regelt  die  Rente  von  allen  andern  ergiebigeren  Berg- 
werken. Was  dieses  Bergwerk  so  erträgt,  wird  als 
der  gebräuchliche  Kapitalgewinnst  angenommen.  Was 
nun  die   andern  Bergwerke  mehr  als   dies  ertragen, 

.  wird  notwendiger  Weise  als  Rente  an  die  Eigen-' 
thümer  bezahlt  Da,  dies  demgemäss  das  nämliche 
Grundgesetz  ist,  wie  jenes,  welches  wir  bereits  in' 
Betreff  der  Rente  des  Ackerbodens  dnrgelegt  haben, 

-  so  wird  es  nicht  nothwendig  sein,  nns  weiter  darüber 
zu  verbreiten.  Es  reicht  schon  die  Bemerkung  hin, 
dass  dasselbe  allgemeine  Gesetz,  welches  den  Tausch- 
werth der  Roherzeugnisse  und  der  Gewerkswaaren 
bestimmt,  auch  auf  die  Metalle  anwendbar  ist;  denn 
ihr  Tauschwerth  hangt  nicht  von  dem  Gewinnstsatze, 
nicht  vom  Stande  des  Arbeitslohnes,  auch  nicht  von. 
der  Bergwerksrente,  sondern  von  der  ganzen  Arbeits- 
menge ab,,  welche  nö'thig  ist,  um  die  Metalle  zu  ge- 
winnen und  auf  den  Markt  zu  bringen. 

*  Gleich  dem  Tanschwerthe  eines  jeden  anderen 
Gutes  ist  auch  der  Tauschwerth  der  Metalle  Verän- 
derungen unterworfen.  Es  mögen  Verbesserungen  an 
den  bergmännischen  Gerätschaften  und  Maschinen 
gemacht  werden, .  welche  die  .Arbeit  beträchtlich  ahn 
kürzen;  es -mögen  neue  ergielngereJUag-ci  nad-dayü  ■ 
entdeckt  werden,  aus  welchen  mittelst  derselben  Ar- 
beit mehr  Metall  .gefordert  werden  kann ;  oder  es 
mögen  die  Erleichterungen  bei  der  Versendung  auf 
den  Markt  vermehrt  werden.  In  einem  jeden  dieser 
Ffiflty  werden  die  Metalle' im  Tausch werthe  sinken 
und  t desshalb  für.  eine  geringere  Menge  anderer  Dinge 
umgetauscht, .werden.  Auf  der  andern  Seite  wird  der 
Tauschwerth  des  Metalls,  im  Vergleiche  mit  dem 
Tauschwerthe  anderer  Dinge,  mjt  der  Schwierigkeit 
seiner  Gewinnung  beträchtlich  zunehme«,  sie  mag  ituu 
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;ofe,  in  welcher  die  Grabe  ab-. 
von  der  Ansammlung  von  Grit-' 
inderen  Zufälligkeiten  herrühren. 
«hon  mit  Recht  die  Bemerkung 
ehrlich  auch  die  Münzen  eines 
blichen  Münzfusse  geprägt  seien, 
geld,    auf  dieselbe  Weise  wie. 

Mos  zufälligen  and  zeitweisen, 
id  wiederkehrenden  and   natür- 

im  Tauschwerte  unterworfen 

ekung  von. Amerika  and  durch 

werke,  an  denen  es  Ueberfluss 

atürlichen  Preis  der  Edelmetalle 

«mg  hervorgebracht.    Mancher  ■ 

rirkung  noch  nicht  beendigt  sei. 

h  wahrscheinlich,  dass  alle  diese 

'auschwerth  der  Metalle,    inso- 

ltdeckung  Amerikas    herrühren, 

:ht  haben.    Und  wenn  sich  seit 

einigen  Jahren  in  ihrem   Tauschwerte '  ein    Sinken 

eingestellt  hat,  so  ist  es  den  Verbesserungen  in  der 

Art  des  Grubenbaues  zuzuschreiben. 

Woher 'dies  nun  auch  immer  kommen  mag,  die 
Wirkung  war  so  leise  und  aJlmSlfg,  dass  man  int 
Handel  und  W""**"1 ,  wo  doch  das  Gold  and  Silber 
das  allgemeine  Mittel  zur  Schätzung  des  Tauschwer- 
thes  aller  andern  Dinge  ist,  davon  wenig  Unbequem^ 
lichkeit  verspürt  hat.  Diese  Edelmetalle  sind  zwar 
ohiie  Zweifel  ein  veränderliches  Tauschwerthsmaass,' 
aber  doch  ist  wahrscheinlich  kein  Gut  weniger  Ver- 
änderungen unterworfen.  Dieser  und  die  andern  Vor-' 
theile,  welche  diesen  Metallen  eigen 'sind,  als  ihre' 
Härte,  ^mjaerbarjicjt,  Theilbarkeit,  und  andere  mehr, 
haben  denselben  allenthalben  als  Geldstoff  in  den  ge- 
bildeten Landern  den  Vorzug  gesichert. 
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'Nachdem  wir  nun  die  ÜnvoUkommenheften  ken- 
nen gelernt  haben ,  welche  dem  Gold»-  und  Silber- 
gelde  als  Tausehwerthsmaass  je  nach  der  grösseren 
oder  geringeren  Arbeitsmenge,  die  unter  verschiede- 
nen Umstanden  zur  Gewinnung  dieser  Metalle  erfor- 
derlich sein  kann,  ajjkjfiheo  j>-so  kann  uns  auch  die  ei-*^<-*y-*. 
Unterstellung  erlaubt  sein,  dass  alle  diese  Unvoll- 
kommenheiten  gehoben  seien  und  dass  gleiche  Ar- 
beit'smengen  zu  allen  Zeiten  aus  derjenigen  Grube, 
welche  keine  Rente  bezahlt,  gleiche  Mengen  Goldes 
gewinnen  können.  Unter  dieser  Voraussetzung  wäre 
Gold  ein  unveränderliches  Tauschwerthsmaass.  Seine 
Menge  würde  zwar  sicherlich  mit  dem  Begehre  dar- 
nach zunehmen,  aber  sein  Tausch werth  unverändert  " 
lieh  sein  und  .  es  selbst  ganz  vorzüglich  gut  zur  Mes- 
sung des  wechselnden  Tauschwertes  aller  andern 
Singe  befunden  werden.  Ich  habe  schon  in  einem 
früheren  Tlieile  dieses  Werkes  das  Gold,  als  mit  die- 
ser Gleichförmigkeit  begabt,  angesehen  und  in  dem 
folgenden-  Hauptstucke  will  ich  diese  Voraussetzung 
noch  fortgelten  lassen.  Wenn  ich  daher  von  den 
Veränderungen  des  Preises  rede,  so  ist  dies  immer 
so  zu  verstehen,  dass  die  Veränderung  iu  dem  Gate 
selbst,  und  nicht  in  dem  Mittel,  in  welchem  dasselbe 
geschätzt  wird,, liege. 
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Viertes    Haaptstück. 

Von  dem  natürlichen  und  Marktpreise. 


Wenn  wir  nach  die  Arbeit  zur  Grandlage  des 
Tanschwerthes  der  Güter  gemacht,  und  die  vergli- 
chene Arbeitsinenge,  welche  zu  ihrer  Hervorbringung 
erforderlich  ist,  auch  als  das  Gesetz  erklärt  haben, 
das  die  entsprechenden  Mengen  der  Güter  bestimme, 
welche  von  einem  jeden  im  Tanscaverkeire  Air  das 
andere  gegeben  werden  müssen;  so  darf  hieraus  nach 
nicht  angenommen  werden,  ah  Magneten  wir  die  zn- 
AHIigeo  und  zeitweisen  Abweichungen  des  wirklichen 
öder  Marktpreises  der  Güter  von  diesem  ihrem  ur- 
sprünglichen und  natürlichen  Preise. 

Im  gewohnliehen  Laufe  der  Dinge  gibt  es  kein 
Gut,  welches  anf  die  Lange  der  Zeit  genau  in  dem . 
Grade  von  Häufigkeit  ausgeboten  Würde,  wie  es  der 
Bedarf  und  die  Wünsche  der  Menschen  verlangen, 
und  folglich  gibt  es  auch  keines,  welches  nicht  zu- 
fälligen und  zeitweisen  Preisveranderungen  unterwor- 
fen wäre. 

Bios  in  Folge  solcher  Veränderungen  wird  das 
Kapital  genau  in  der  «.-forderlichen  Menge  und  in 
nicht  grösserer  auf  die  Hervorbringung  der  Güter, 
welche  gerade  im  Begehre  stehen,  verhältnissmiissig 
angewendet.  Mit  dem  Steigen  oder  Fallen  der  Preise 
werden  auch  die  Gewinnst«  über  ihren  allgemeinen  , 
Gleichgewichtsstand  gehoben  oder  unter  denselben 
herabgedrückt  und  die  Kapitalien  entweder  mit  neuem 
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Muthe  in  das  Gewerbe,  in  welchem  die  Veränderung 
vorgegangen  ist,  angelegt  oder  aber  mit  Filrchtsan- 
keit  aus  demselben  wieder  zurückgezogen. 

Während  es  Jedermann  frei  steht,  sein  Kapital 
anzulegen,  wo  es  ihm  gefällt,  so  Wird  man  uatürlieh 
für  dasselbe  die  vorteilhafteste  Anlage  suchen;  man 
wird  -natürlich  mit  10  %  Gewinn  nicht  zufrieden  sein, 
wenn  man  durch  Hüiweflaiehiuur  seines  Kapitals  efam 
Gewinn  von  15%  machen  kann.  Diese  rastlose  Be- 
gierde auf  Seiten  aller  KapitaUnwender,  ein  weniger 
gewinureiches  Geschäft  eines  vortheithafteren  willen  zu 
verlassen,  hat  ein  unablässiges  Streben  zur  Folge, 
die  Gewinnstsätze'  Aller  einander  gleich  zu  machen 
oder  in  solchen  Verhältnissen  fest  zu  setzen,  dass 
sich  nach  der  Schätzung  der  Partheien  ein.  VorÜieü> 
welchen  Einer  vor  dem  Andern  voraus  hat  oder  an 
haben  scheint,  ausgleicht.  Es  ist  vielleicht  sehr  schwer, 
die  Schritte  zu  verfolgen  und  zu  bezeichnen,  auf  wei- 
chen dieser  Wechsel  bewirkt  wird:  wahrscheinlich 
auf  diese  Art,  dass  ein  Gewerksmann  nicht  ganz  und 
gar  seine  Unternehmung  wechselt,  sondern  Mos  diti 
-Grösse  des  Kapitals  abändert',  welches  er  im  Ge- 
schäfte stecken  hat.  In  allen  reichen  Ländern  gibt 
es  eine  Anzahl  von  Menschen,  welche  man  Geld* 
kapitalistenklasse  nennt;  sie  treiben  kein  Gewerbe, 
sondern  leben  von  den  Zinsen  ihres  Geldes,  welches 
in  Wechselgeschäften  oder  Darleihen  an  den  gewerh- 
und  betriebsameren  Theü  des  Gemeinwesens  angelegt 
ist.  Auch  die  Banken  wenden  grosse  Kapitalien  auf 
dieselbe  Weise  an.  Dieses  so  angelegte  Geld  bildet 
ein  umlaufendes  Kapital  von  hohem  Belaufe  und  wird, 
in  grösseren  oder  geringeren  Theilen,  von  allen  ver- 
schiedenen Gewerben  des  Landes  angewendet.  DA 
,gibt  es  vielleicht  keinen  einzigen  Gewerksmann,  selbst 
unter  den  reichen,  welcher  sein  Geschäft  nur  so  weit 
ausdehnt,    als  ihm  es  seine  eigenen  Mittel  erlauben; 


SfreAslt  stete'  einen  Theil  dieses  umlaufenden  Kapl- 
«to  in  Zu-  oder  Abnahm«  je  nach  der  Lebhaftigkeit 
der  Nachfrage  nach  seinen  Waaren.  Nimmt  die  Nach- 
frage nach  Seide  zu,  und  nach  Tüchern  ab,  so  geht 
■der  Tuchmacher  nicht  gerade  mit'  seinem  Kapitale  in 
'feil*  Seidengeschaft  über,  sondern  er  entliwt  einen 
r Theil  seiner  Arbeiter,  and  unterlasst,  die  Banken  und 
■GeidkapitaJisten  um  Darleihen  anzugehen;  während 
dessen  ist  der  Fall  des  Seidenfabrikanten  umgekehrt : 
erwünscht  mehr  Arbeiter  anzustellen  und  die  Beweg- 
gründe zum  Borgen  werden  bei  ihm  starker,  er  borgt 
mehr  und  auf  diese  Art  wird,  ohne  dass  Einer  von' 
den  Gewerksieuten  sein  übliches  Geschäft  aufgeben 
muss,  das  Kapital  von  einem  Geschäfte  in  das  andere 
übergetragen.  Wenn  wir  auf  die  Märkte  einer  gros- 
sen. Stadt  einen  Blick  werfen,  und  dort  bemerken,' 
wie  regelmässig  sie  mit  beidem,  mit  in-  und  auslän- 
dischen Waaren  versehen  werden,  in  der  erforder- 
lichen Menge,  unter  allen  Umstanden  eines  veränder- 
liehen Begehrs,  wie  sich  dieser  eben  nach  den  haue 
\nen  des  GeaduMchj  oder  nach  den  Veränderungen 
in  der  Grösse  der  Bevölkerung  gestaltet,  ohne  öftere 
Veranlassung  der  Folgen  einer  Ueberfullung  wegen 
z«  reichlicher  oder  übermässig  hoher  Preise  zufolge ' 
eines  für  die  Nachfrage  zu  geringen  Angebotes;  so 
müssen  wir  bekennen,  dass  das  Grundgesetz,  wel- 
ches jedem  Geschäfte  in  dem  erforderlichen  Betrage 
sein  Kapital  verhältnissmassig  zutheilt,  wirksamer  ist, 
als  man  gewöhnlich  allgemein  annimmt 

Ein- Kapitalist  wird,  wenn  er  einen  gewinnrei- 
chen Anlagsplata  für  seine  Kapitalien  sacht,  natür- 
licher Weise  alle  Vortheile  in  Jjetracht  ziehen,  wei- 
che eine  Beschäftigung  vor  der  andern  hat.  Er  kann 
daher  wohl  gewilligt  sein,  einen  Theil  seines  Geld- 
gewinnstes  fahren  zu  lassen,  in  Betracht  der  Sicher- 
heit,  Reinlichkeit,    Rfitiap;fi(;ihtfp;*  /"**"•  eines  andern 
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wirklichen  oder  eingebildeten  Vortheiles,  welchen  eint 
Anlage  vor  der  anderen  yoraus  haben. mag. 

Wenn  nun,  wegen  dieser  (Imstande,  die  Kapk 
talgewinnste  so  gestellt  wären,  dass  sie  in  einem  Ge- 
schalle  20,  in  einem  anderen  35, und  iu  noch  einem 
anderen' 30%  betragen,  so 'würden  sie  wahrscheint* 
lieh  anhaltend  in  diesem  gegenseitigen  und  Mos  in, 
diesem  Unterschiede  zn  stehen  fortfahren;  denn- wenn, 
irgend  eine  Ursache  den  Gewinnst  des  Einen  davon 
um  10%  erhöhete,  so_  wäre,  derselbe  entweder  nun 
vorübergehend  und  wurde  alsbald  wieder  auf  seinen 
gewöhnlichen  Satz  zurücksinken  oder  die  Gewinnste 
der  anderen  Gewerbe  würden  in  demselben  Verhalt"; 
nisse  gesteigert.  <  ■    ■  .> 

Lasst  uns  annehmen,  alle  Güter  standen: zu  ih-. 
rem  natürlichen  Preise,  die  Kapitalgewinnste  seien 
folglich  in  allen'  Anwendungsarten  genau  auf  demsel- 
ben Stande  oder  weichen  blos  um  so  viel  von  ein- 
ander ab,  als  nach  Schätzung  der  Partheien  irgend 
ein  wirklicher  oder  nur  eingebildeter  Vortheil  ■  austj 
macht,  den  sie  besitzen  oder  fahren  lassen.  Gesetzt 
nun,  ein  Modeweebsel  steigere,  die  Nachfrage  nach 
Seidenstoffen  und  vermindere  jene  nach  Wqllenstoffety 
so  bliebe  ihr  natürlicher  Preis,  die  zu  ihrer . Produk- 
tion nöthige  Arbeitsmenge,  unverändert,  aber.es  stiege 
der  Marktpreis  der  Seidenstoffe  und  es  sänke  jener, 
der  Wollenstoffe;  und  folglich  stände  der  Gewinnst 
des  Seidenfabrikanten  üher,  jener  des  Wollenfabnkan,- 
ten  aber  unter  dem  allgemeinen  angenommenen  Gefl 
winnstsatze.  Nicht  nur  die  Gewinnst*;,  sondern  auch 
der  Lohn  der  Arbeiter  in  diesen  Geschäften  würde 
.darunter  .leiden.  Diese  gesteigerte  Nachfrage  nach 
Seidenstoffen  würde  nun  zwar  alsbald  durch  die  Ue- 
bertragung  von  Kapital  und  Arbeit  aus  dem  Wollen- 
gesebäfte  in  das.  Seidengeschäft  gedeckt  werden;  wenn 
nun  hernach  die  Marktpreise  der  Seiden-  und  der 
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W«Henntoffe  «ich  ihrem  natürlichen  Preise  wieder 
näherten,  so  würden  die  entsprechenden  Fabrikanten 
dieser  Waaren  wieder  die  ,  Üblichen  Gewinnst«  be- 
ziehen. 

Dieses  Streben  eines  jeden  Kapitalisten,  seine 
Kapitalien  ans  einer  weniger  vorfheilhaften  Anlage  in 
eine  vorteilhaftere  zn  bringen,  verhütet  also,  dass 
der  Marktpreis  der  Güter  auf  die  Länge  der  Zeit 
entweder  nra  vieles  über  oder  um  vieles  unter  dem 
natürlichen  Preise  steht  per  Mtbewerb  richtet  also 
den  Tftnsehwerth  der  Güter  so  ein;  dass,  nach  Be- 
zahlung des  Lohnes  für  die  zur  Hervörbringong  nü~ 
thige  Arbeit,  und  nach  Besorgung  aller  zur  Anwen- 
dung des  Kapitals  nach  dem  ursprünglichen  Grade 
seiner  Wirksamkeit  erforderlichen  Auslagen,  der  übrig 
bleibende  Tauschwcrth  oder  der  Ueberschuss  desselben 
bei  jedem  Geschäfte  im  Verhältnisse  stehen  wird  zum 
Tauschwerthe  des,  verwendeten  Kapitals. 

Im  siebenten  Hauptstücke  der  Untersuchung  über 
die  Natur  nnd  Ursachen  des  Volkswohlstandes  ist 
alles,  was  diese  Frage  betrifft,  sehr  .geschickt  abge- 
handelt. Nachdem  wir  nun  völlig  die  zeitweisen 
Wirkungen  kennen  gelernt,  haben,  welche  in  einzel- 
'  nen  Anwendungen  von  Kapital  auf  die  Güterpreise, 
sb  wie  auch  auf  den  Arbeitslohn  und  Kapitalgewinn 
durch  Zufällige  Ursachen  hervorgebracht  werden,  ohne 
Binfluss  auf  den  allgemeinen  Güterpreis,  Arbeitslohn 
oder  Gewinnst  zu  Süssem,  so  lange  diese  Wirkungen 
In  allen  Zuständen  der  bürgerlichen  Gesellschaft  gleich 
werkthätig  sind;  ss,  wollen  wir  sie  nun  ganz  ausser 
Betracht  lassen,  wahrend  wir  von  den  Gesetzen  han- 
deln, welche  die  natürlichen  Preise,  den  natürlichen 
Arbeitslohn,  und  den  natürlichen  Gewinnst  regeln,  da 
dies  Wirkungen  sind ,  die  mit  jenen  zufälligen  Ur- 
sachen gar  nicht  zusammenhängen.     Wenn  ich  daher 
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■  nun  vom  Tauschwerte  der  Güter  oder  von  der 
Tauschkraft  irgend  eines  Gutes  spreche,  so  verstehe 
ich  darunter  jedesmal'  jene  Kraft,  in  so  ferne  sie 
nicht  durch  irgend  zeitweise  oder  zufallige  Ursachen 
gestört  ist,  oder  ihren  natürlichen  Preis. 
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Fünftes  Hauptstück, 
Vom  Arbeitslöhne. 

Arbeit  hat,  wie  alle  anderen  Dinge,  welche  ge-. 

.  kauft  und  verkauft  werden  und  deren  Menge  ver-i 
grossert  oder,  verkleinert  werden  kann,  ihren  natür- 
lichen, und  ihren  Marktpreis.  Der  natürliche  Preis 
der  Arbeit  ist  derjenige,  welcher  nothwendig  ist,  um 
die  Arbeiter,  einen  mit  dem  andern,  in  Stand  zQ 
setzen,  za  bestehen  und  ihr  Geschäft  fortzupflanzen, 
ohne  Vennehrung  oder  Verminderung. 

Das  Vermögen  des -Arbeiters,  sich  selbst  und 
die  Familie  za  ernähren,  welche  zur  Erhaltung  der 
Arbeiterzahl  erforderlich  sein  kann,  hängt  nicht  von 
der  Geldmenge,  welche  er  als  Arbeitslohn  empfangen 
kann,  sondern  von  der  Menge  .Nahrungsmittel,  anderer 
Lebensbedürfnisse   und  Gemächlichkeiten  ab,  welche 

'  zum  Unterhalte  des  Arbeiters  und  seiner  Familie  er- 
forderlich sind.  Mit  einem  Steigen  des  Preises  der 
Nahrungsmittel  und  anderen  Lebensbedürfnisse  wird 
auch  der  natürliche  Preis  der  Arbeit  steigen;  mit 
einem  Sinken  des  Preises  jener  Erster en  geht  auch 
der  natürliche  Preis  der  Letzteren  herab. 

Mit  den  Fortschritten  der  bürgerlichen  Gesell- 

,  schaft  hat  auch  immer  der  natürliche  Preis  der  Ar- 
beit ein  Streben  zum  Steigen,  weil  Eines  von  den 
Hauptgütern,  wodurch  ihr  natürlicher  Preis  geregelt 
wird,  wegen  der  grösseren  Schwierigkeit  seiner  Her-. 
vor  bringung,    ein  Streben  hat,  theurer  zu  werden. 
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So  wie  inzwisdien  die  Verbessmnigcn  im  Ach'erbano, 
die  Entdeckung  neuer  Markte,  von  welchen  man  Un- 
terhaltsmittel einführen  kann,  aaf  einige  Zeit'- diesem 
Streben  nach  einem  Steigen  der  Preise  der  Lebens- 
bedürfnisse entgegenwirken  und  ihren  natürlichen'  Preis 
zu  sinken  veranlassen,  ho  werden  die  nämlichen  Ur- 
sachen die'  entsprechenden  Wirkungen  auf  den  na- 
türlichen Preis  der  Arbeit  hervorbringen. 

Der  natürliche  Preis  aller  Güter,  ausgenommen 
der  Roherzeugnisse  und  der  Arbeit,  hat  'ein  Streben 
zu  fallen,  mit  den  Fortachritten  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft 5  denn,  obgleich  sie  auf  der  einen  Seite  in 
ihrem  Saehtausciiwerthe,  zufolge  der  Erhöhung  des 
naturliehen  -Preises  ■  der  Rehstoffe,  aus  denen  sie -ver- 
fertigt sind,  in  die  Höhe  getrieben  werden ,  so  wird 
dieser  Erscheinung  mehr  als'  ein  gleiches  Gegenge'- 
wieht  gegeben  durch  die  Verbesserungen  im  MaschU- 
nenwesen,  durch  bessere  Theilung  und  VertKeilung 
der  Arbeit,  nnd  durch  Erhöhung  der  Geschicklichkeit 
der  Hervorbringer,  so  wohl  in  der  Wissenschaft  als 
in  der  Kunst,  t 

per  Marktpreis  der  Arbeit  ist  derjenige,  weichet 
wirklieh  für  dieselbe  bezahlt  -wird ,  nach  der  natür- 
lichen Wirksamkeit  des  Verhältnisses  zwischen '  Auf- 
gebot und  Nachfrage}  Arbeit  ist  theuer,  wenn''  sie 
spärlich,'  und  wohlfeil,  wenn  sie  hn  Ueberilussts  vor- 
handen ist.  So  viel  nun  auch  der  Marktpreis'  der 
Arbeit  von  ihrem  natürlichen  Preise  abweichen -mag', 
so-  hat  er  doch,  wie  die  Güter,  ein  Streben,  sich  ihm 
nachzubilden.  ■■  --J  ■ 

Wann  der  Marktpreis  der  Arbeit  ihren  natür- 
lichen Preis  überschritten  hat,  dann  ist  die  Lage  des 
Arbeiters  "blühend  und  glücklich ,  dann  hat  er  es  in 
seiner  Gewalt,  über  eine  grössere  Menge  von  Le- 
bensbedürfnissen und  Lebensgenüssen  zu  verfügen 
und  .desshalb  eine  gesunde  und  zahlreiche  Familie  zu 
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erhalten.  Wnd  jedoch  zufolge  der  Ermunterung, 
welche  hoher  Arbeitelohn  zur  Vergrtiss**uiig  der  Be- 
völkerung gibt,  die  Arbeiterzabl  zugenommen  hat, 
hernach  sinkt  der  Arbeitslohn  wieder  auf  seinen  na- 
türlichen Preis  und  in  der  Thai  zuweilen  wegen  der 
Gegenwirkung  unter  denselben. 

Steht  der  Marktpreis  der  Arbeit  unter  ihrem 
natürlichen,  alsdann  ist  die  Lage  der  Arbeiter  am 
elendesten,  alsdann  beraubt  sie  die  Artauta  um  alle 
die  Gegenstände  körperlichen  und  gemäthlichen  Wohl- 
behagens, welche  die  Sitte  zu  unerlasslicben  Bedürf- 
nisses gemacht  hat.  Erst,  nachdem  die  Entbehrungen 
ihre  Anzahl  verringert  haben  oder  nachdem  die  Nach- 
frage nach  Arbeit  gestiegen  ist,  steigt  der  Marktpreis 
.der  Arbeit  wieder  bis  aar  Höhe  ihres  natürlichen 
Preises,  und  erst  alsdann  hat  der  Arbeiter  wieder  das 
massige  Wohlbehagen,  welches  der  natürliche  Stand 
des  Arbeitslohnes  gewähren  kann. 

Ungeachtet  jenes  Strebena  des  Arbeitslohnes, 
sich  dem  natürlichen  Satze  gleich  au  bilden,  kann 
dennoch  der  Marktsatz  desselben,  in  einer  fortschrei- 
tenden bürgerlichen  Gesellschaft,  anf  unbestimmte  Zeit 
hinaus  standig  über  demselben  stehen;  denn  kaum 
kann  man  dem  Antriebe,  weichen  eine  Kapital  Ver- 
mehrung zu  neuer  Nachfrage  nach  Arbeit  gibt,  ge- 
folgt sein,  so  kann  eine  neue  Kapitalvermehrinig  die-, 
selbe  Wirkung  hervorbringen;  und  darum  kann,  wenn 
die  Kapitalvermehrung  allmalig  und  ständig  ist,  die 
Nachfrage  nach  Arbeit  einen  fortwährenden  Heus  zur 
Vermehrung  -der  Bevölkerung  unterhalten. 

Kapital  ist  derjenige  Theil  des  Yolkavermögens, 
welcher  auf  die  Hervornringung  verwendet  wird,  und 
besteht  aus  Nahrung,  Kleidung,  Werkzeugen,  Roh- 
stoffen, Maschinen  u.  s.  w.,  die  nothwendig  sind, 
um  die  Arbeit  ins  Werk  eh  Beizen  und  derselben 
Erfolg  zu  geben. 
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Kapitel  kann  zu  gleicher  Zeit  der  Menge  nach 
steigeil,  während  sein  Taaschwerth  steigt.  Es  kann 
»ur  Nahrung  und  Kleidang  in  einem  Lande  ei«  Zu- 
satz gemacht  werden,  zur  nämliches  Zeit,  als  mehr 
Arbeit  als  znvor  erforderlich  ist,  ran  jene  Vermehrung 
hervorzubringen;  in  diesem  l'alle  steigt  nicht  allein 
die  Menge,  sondern  auch'  der  Tauschwerih  .des  Kar 
pitals. 

Oder  aber  das  Kapital  kann,  shne  dass  seht 
Tauschwerth  steigt,  und  sogar,  während  derselbe 
wirklich  im  Sinken  begriffen  ist,  zunehmen.  Es  kann 
nicht  nur  ein  Zusatz  nur  Nahrung  und  Kleidung  in 
einem  Lande  gemacht  werden,  sondern  es  kann  zu- 
gleich dieser  Zusatz  mit  Hilfe  von  Maschinen,  ohne 
Vergrässerang,  ja  sogar  anter  entschiedener.  Verrinr 
gerang  der,  zu  ihrer  Verfertigung,  erforderlichen,  ver7 
hältnissmässigen  Arbeitsmenge,  hervorgebracht  wer- 
den. Die  Menge  der  Kapitalien  kann  wachsen,  wäh- 
rend nicht  blos  weder  ihre  Gesaatmtheit  noch  ein 
einzelner  Theil  davon  einen  grösseren  Tauschwerth 
als  zuvor  hat,  sondern  sogar  einen  geringeren  haben 
kann.  , 

In  dem  ersten  Falle  wird  der  natürliche  Preis 
der  Arbelt,  welcher  immer  von  dem  Preise  der  Nah- 
rung, Kleidang  und  anderer  Lebensbedürfnisse  ab- 
hängt, steigen;  im  zweiten,  wird  er  sich  gleich  blei- 
ben oder  fallen;  aber  in  beiden  Fällen  wird  der 
Marktsatz  des  Arbeitslohnes1  in  die  Höhe  gehen,  denn 
die  Zunahme  der  Nachfrage  nach  Arbeit  steht  in  ge- 
radem Verhältnisse  zur  Vermehrung  des  Kapitals ;  die 
Nachfrage  nach  denjenigen,  welche  eine  Arbeit  au 
verrichten  Willens  sind,  steht  in  geradem  Verhältnisse 
zu  der  zu  vollbringenden  Arbeit. 

In  beiden  Fällen  aber  steigt  dazu  noch  der 
Marktpreis  der  Arbeit  über  ihren  natürlichen  Preis, 
und  strebt  doch,    sich  demselben  gleich  zu  stellen, 
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nur  wird  im  ersten  Falle  diese  lUeberemstinmung  am 
gcjLBttUetea-  erreicht  sein.  Die  Läge  der  Arbeiter  wird 
nich  verbessern,  aber  niclitN  um  vieles.;  denn  der  g«^ 
»tiegene  Preis  der  Lebensmittel  und  anderer  Bedürfe 
nisse  wird,  einen  grossen  Tiieü  des  erböheten  Arbeits- 
lohnes vewchlingen ;  folglich  wird  ein  geringes  An* 
gebot  an  Arbeit,  oder :  eine  unbedeutende  Zunahme 
der  Bevölkerung,  alsbald  den  Marktpreis  auf  den  als-; 
dann  erfcöhtten-  natürlichen  Preis  der  Arbeit .  zurück- 
führen,  

Im  zweiten  Falle  wird,  die  Lage  des  Arbeiters 
«ehr  stark  verbessert',-  er.wfrd  einen  erhöheten  Geld- 
lohn empfangen,  ohne  einen  erhöheten  Preis  für  die 
i  Güter  .bezahlen  zu  müssen,  die  er  mit  semer  Familie 
JE&Ofihrtil  'gifelleicht  ist  dieser  sogar  noch  herabgegan- 
'genTtmd  ehe1  eine  grosse  Zunahme  der  Bevölkerung 
"eingetreten'list>,  wird  der  Marktpreis  der  Arbeit  her- 
nach nicht  auf  den  alsdann  niederen  und  herabgesetz- 
ten natürlichen  Preis  sinken.  *  ■ 

Also  mit  jeder  Verbesserung  der  bürgerlichem 
Gesellschaft,  mit  jeder  Vermehrung  ihres  Kapitals 
steigt  auch  der  Marktpreis  der  Arbeit;  allein  der 
Fortbestand  dieses  Steigens  hängt  von  der  Frage  ab, 
ob  iljEr  natürliche  Preis  derselben  sich  ebenso  geho- 
ben hahe;  und  dies  dagegen  hängt  wieder  vom  Steir 
.gen  ^des,  natürlichen  Preises,  derjenigen  Bedürfnisse 
ab,,  für  welche  der  Arbeitslohn  wieder  ausgegeben 
.wird. 

•  Man  denke  sich  aber  nicht,  der  natürliche  Preis 
der  Arbeit,  wie  derselbe  gerade  in  Nahrungs-  und 
andern  Bedürfnissmitteln  geschützt  ist,  sei  unabänder- 
lich festgesetzt  und  beständig.  Er  wechselt  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  in  einem  und  demselben  Lande  und 
ist  in  verschiedenen  Ländern  der  Sache  nach  sehr 
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verschieden  <Q.  Er  hingt  seinem  Wesen  nach  von 
den  Sitten  und  Gebräuchen  des  Volkes  ab.  Einem 
englischen  Arbeiter  würde  sein  Lohn  unter  dem  na- 
türlichen Satze  und  zn  Jenann,  für  die  Unterhaltung 
seiner  Familie  vorkommen,  wenn  er  damit  kein  an« 
deres  Nahrungsmittel  als' JütrJsfftdlL.b-Rufen  und  dafür 
in  keiner  besseren  Wohnung,  als  in  einer  schmutzigen 
Hütte  leben  könnte;  und  dennoch  werden  in  Ländern, 
wo  „das  Leben  wohlfeil  ist",  diese  massigen  Wünsche 
der  Natur  für  hinreichend  gehalten  und  seine  Bedürf- 
nisse zur  Zufriedenheit  gestillt  Manche  von  den 
{^^JSeaueinlichkeiten,  welche  man  jetzt  in  einer  englischen 
ÜA  Arbeitershutte  geniesst,  würden  in  früheren  Zeiten 
unserer  Geschichte  für  Ueppigkeiten  gehalten  wor- 
den sein.  i  *  '/    ■ 

Durch  das  mit  den  Fortschritten  der  bürgerlichen 
Gesellschaft  verbundene  fortwährende  Sinken  der  Ge~ 
werkswaaren  und  das  immerwährende  Steigen  der 
Roherzeugnisse  entsteht  am  Ende  solch  ein  Missver- 
hältniss  in  ihrem  gegenseitigen  Tauschwerte,  dass 
in  reichen  Landern  ein  Arbeiter,  durch  Aufopferung 
eines  sehr  geringen  Theiles  seiner  Nahrung,  sich  in 
Stand  gesetzt  fühlt,  für  alle  seine  andern  Bedürfnisse 
reichlich  zu  sorgen.. 

*)  „Wohnung  und  Kleidung  ,  welche  in  dem  einen  JJande  uner- 
Kssltch  sind,  kttnoea  wohl  1b  einem  andern  durchaus  unnUUiig 
sein;  ond  ein  Arbeiter  in  Hladostan  kann  mit  Toller  Kraft  wohl 
■eine  Arbeit  fortsetzen,  obgleich  er  sie  natürlichen  Arbeitslohn  nur 
so  viel  Bedeckung  empfängt,  als  in  Russland  unzureichend  wäre, 
einen  Arbeiter  vor  dem  Untergänge  r.u  bewahren.  Selbst  In  Län- 
dern, welche  unter  einem  Klima  liegen,  verursachen  verschiedene 
LebenagewohnheUea  öfters  ebenso  beträchtliche  Veränderungen 
Im  natürlichen  Preise  der  Arbeit,  als  die  natürlichen  Ursachen.1* 
H.  Torreos  Essay  on  the  Extern«!  Com  Trade  p.  68.  (Versuch 
über  den  auswärtigen  Gelreldebandel).  Dieser  ganze  Gegenstand 
ist  vom  Major  Torrens  sehr  geschickt  beleuchtet. 
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'  Unabhängig  von  den  Veränderungen  in  Tausrh- 
werthe  des  Geldes,  welche  notwendiger  Welse  den 
Arbeitslohn  berühren,  aber  welche  wir  als  nicht  wir- 
kend angenommen  haben,  da  wir  den  Tauschwert», 
des  Geldes  als  immer  gleichbleibend  betrachteten, 
scheint  derselbe  aas  zwei  Gründen  einem  Steigen  oder 
Fallen  unterworfen  zn  sein: 

f)  wegen  Angebot  and  Nachfrage  nach  Ar- 
beitern, 
%}  wegen  des  Preise«  der  Güter,  aufweiche 
der  Arbeitslohn  verwendet  wird. 

Auf  verschiedenen  Stuten  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft geschieht  die  Anhäufung  von  Kapital  oder 
die  .Ansammlung  der  Mittel,  um  Arbeit  anzuwenden, 
mehr  oder  weniger  rasch  und  mnss  in  allen  Fällen 
res  den  hervorbringenden  Kräften  der  Arbeit  ab- 
hängen. Diese  aber  sind  aFtgemeinhin  am  grössten, 
wann  Ueberfluss  an  fruchtbarem  Boden  ist:  in  sol- 
chen Zeitabschnitten  geht  die  Kapftalanflammlung  oft 
so  rasch  vor  sich,  dass  die  Herbeischaffung  von  Ar- 
beitern nicht  mit  derselben  Schnelligkeit  geschehen 
kann,  wie  Jene  des  Kapitals. 

Alan  hat  durch  Berechnung  gefunden,  dass  unter 
günstigen  Umstanden  eine  Bevölkerung  sich  in  fünf 
und  zwanzig r  Jahren  verdoppeln  kann;  aber  unter 
denselben  günstigen  Umständen  mochte  sich  wohl  das 
Gesammtkapital  eines  Landes  in  noch  kürzerer  Zeit 
verdoppeln.  In  diesem  Falle  wurde  der  Arbeitslohn 
während  der  ganzen  Zeit  ein  Streben  zum  Steigen 
haben,  weil  die  Nachfrage  «ach  Arbeit  noch  schneller 
wachsen  würde,  als  das  Angebot 

In  neuen  Ansiedelungen,  wo  die  Künste  und 
Kenntnisse  verfeinerter  Länder  eingeführt  werden, 
hat  wahrscheinlich  das  Kapital  ein  Streben  nach  schnel- 
lerem Anwachse  als  die  Menschenzah],  und  wenn  der 
Mangel  an  Arbeitern  nicht  aus  volkreicheren  Landern 
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gedeckt  wünte,  so  würde  dies  Streben  den  Preis  der 
Arbeit  sehr  stark,  in  die  Höhe  treiben.  Im  Verhalt* 
nisse  als  solche  Länder  volkreich  werden,  und  Bo- 
den schlechterer  Beschaffenheit  in  Anbau  gesetzt  wird, 
nimmt  das  Streben  nach  einem  Anwachse  des  Kapi-  , 
tete  ab-,  denn  der  Ueberschuss  an  Erzeugnissen,  wel- 
cher nach  Befriedigung  der  Bedürfnisse  der  vorhan- 
denen Bevölkerung  verbleibt,  mflss  notwendiger  Weise 
Zur  Leichtigkeit  der  Hervorbringung,  oder  mit  andern 
Worten,  zu  der  geringeren  Anzahl"  der  zur  Hervor- 
bringung verwendeten  Personen,  im  Verhältnisse  ste- 
hen. Unerachtet  es  nun  wahrscheinlich  ist,  dass  unter 
den  günstigsten  Umstünden  die-  Kraft  der  Hervor- 
bringung  noch  grosser  ist,  als  die  der  Bevölkerung,' 
so  wird  dies-  doch  nicht  lange  so  währen;  denn,  da 
die  Grösse  der  Bodenflache  begränzt  und  ihre  Be- 
schaffenheit verschieden  ist,  so  wird  mit  jeder  Ver- 
gvösserang  das  auf  sie  angelegten  Kapitals  eine  Ab- 
nahme des  Ertragssatzes  eintreten,  während  die  Kraft 
der  Bevölkerung  immerfort  dieselbe  verbleibt 

In  denjenigen  Landern,  welche  Ueberflnss  an 
fruchtbarem  Boden  haben,  deren  Bewohner  aber  wegen 
Unwissenheit,  träger  Gleiehgiln'gkeit  und  grober  Roh- 
heit allen  Uebem  des  Mangels  und  der  Hungersnoth. 
ausgesetzt  sind,  und  in  welchen'sieh  die  Bevölkerung, 
wie  man  gesagt  hat,  um  die  Unterhaltsnüttel  drängt 
und  drückt,  sollten  gans  andere  Mittet  ergriffen  wer- 
den, als  in  längst  bevölkerten  und  bebaueten  Landern 
notbwendig  sind,'  in  welchen  zufolge  der  Abnahme 
des-  Angebotes  an  Roherzeugnissen  alle  Uebel  einer 
dichten  Bevölkerung  erduldet  werden.  In  dem  einen, 
Falle  rührt  das  Uebel  von  einer  schlechten  Staats- 
verwaltung, von  der  Unsicherheit  des  Eigenthnms  und 
von  dem  Mangel  an  Erziehung  unter  allen  Volks- 
klassen her.  Jim  glücklicher  zu  werden,  brauchen 
dieHenscken  dort  nur  besser  regiert  und  erzogen  « 
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werden,  denn  die  Vermehrung  des  Kapitals  über  die 
Zunahme  der  Bevölkerung  hinaus  wird  das  unausf 
weichliche  Ergebniss  davon  sein.  Keine  Zunahme 
der  Bevölkerung  kann  zu  gross  sein,  die  Kräfte  der. 
Hervorbringung  sind  immer  nach  grosser.  In,  dem 
andern  Falle  wachst  die  Bevölkerung  schneller  als 
die  Mittel  zu  ihrer  Unterhaltung.  Jede,  neue  An», 
strengung  der  Gewerb-  und  Betriebsamkeit  wird, 
wenn  sie  nicht  von  einer  Verminderung  des  Zuwachs- 
satzes der  Bevölkerung  begleitet  ist,  das  Hebel  nur 
noch  vermehren,    denn  die  Hervorbringung  kann  mit 

\  ihr  nicht  Schritt  halten. 

\  .  Bei  einer,  sich  um  die  UXerhältsmittel  drangen- 
den und  drückenden  Bevölkerung  ist  das  einzige  Ab-  , 
njUsmittel  entweder  eine  Herabsetzung  der  Grösse  der 
Bevölkerung  oder  eine  raschere  Ansammlung  von  Ca- 
pital, In  reichen  Ländern,  in  welchen  bereits  aller 
fruchtbare  Boden  angebaaet  ist,  ist  das  letztere  Mittel 
weder  sehr  ausführbar  noch  sehr  wünschenswert», 
weil  sein  Erfolg,  wenn  er  sehr  weit  getrieben  wurde, 
kein  anderer  wäre,  als  alle  Klassen  der  Bevölkerung 
gleich  arm  zu  machen.  Aber  in  armen  Ländern,  wo 
die  Mittel  der  Hervorbringung  im  Ueberflusse  vor- 
räthig  sind,  indem  noch  nicht  aller  fruchtbare  Boden 
in  Anbau  steht,  sind  jene  beiden  die  einzig  heilsamen 
und  erfolgreichen  Mittel  zur  Entfernung  des  lieheis, 
besonders  da  ihre,  Wirkung  die  sein  wird,  alle  Klas-  - 
sen  des  Volkes  zu  erheben. 

Die  Freunde  der  menschlichen  Gesittung  können 
nur  wünschen,  dass  in  allen  Ländern  die  arbeitende; 
Klasse  einen  Geschmack  für  die  Gegenstände  kör- 
perlichen nnd  gemüüüichen  Wohlbehagens  und  für 
Genüsse  bekomme  und  durch  alle  gesetzlichen  Mit-  * 
tel  in  ihren  Anstrengungen  noch  angetrieben  werde, 
um  sich  dieselben  zu  verschaffen.  Es  kann  keine 
bessere  Sicherung  gegen  eine  übermässige  Bevölkerung 
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geben.  In-  denjenigen  Ländern,  in  welchen  die' ar- 
beitende 'Klasse  (He  wenigsten  Bedürfnisse  hat  und 
nk  der  wohlfeilsten  Nahrung  zufrieden  ist,  ist  das 
Volk  den  grössten  Glückswechselnillen  und  dem  grüss- 
ten  Elende'  ausgesetzt.  Sie  hat  daselbst  keinen  Zu" 
ftnchtsort  gegen  Jammer  undNoth;  sie  kann  ihr  He»' 
nicht  in  einem  niedrigeren  Stande  suchen;  sie  steht 
l>enäts  so  nieder,  das»  sie  nicht  tiefer  sinken  kann. 
Bei  einem  Mangel  am  Hauptgegenstande  ihres  Unter- 
halts gibt  es  wenige  Ersatzmittel,  mit  denen  sie 
sieh  helfen  könnte,  und  Theuerung  derselben  ist  von' 
den  meisten  Sdjiüciuussen  der  Hungersnoth  begleitet.    aaMÄ 

Iit .  der  natürlichen  Entwiekelung  der  bürgerlichen ' 
Gesellschaft  bat  der  Arbeitslohn  ein  Streben  zu  sin- 
ken, ■  insoferne  derselbe  von  Angebot  und  Nachfrage  ■', 
bestimmt  wird ;  ■  denn  das  Angebot  an  Arbeitern  fährt  ■ 
in  einem  und  demselben  Satze  sn  steigen  fort,  wäh- 
rend die  Nachfrage  nach  solchen  in  einem  niedrigeren 
Satze  steigt.  Wenn  zum  Beispiele  der  Arbeitslohn 
durch  einen  jährlichen  Zuwacns  an  Kapital  ,von  3% 
geregelt  wurde,  so  würde  derselbe  sinken,  wenn  nur  - 
eine  Anhäufung  von  1  %  %  Statt  fände.  Er  wurde ' 
sogar  noch  tiefer  sinken,  wenn  das  Kapital  Mos  um- 
1  oder  %  %  stiege,  und  er  würde  so  zu  sinken 
fortfahren,  bis  das  Kapital  stetig  würde,  worauf  es 
alsdann  auch  der  Arbeitslohn  würde  und  Mos  hin- 
reichte, um  die  vorhandene  Bevölkerung ,  an  erhalten. 
Ich  sage,  der  Arbeitslohn  würde  unter  diesen  Um- 
standen fallen, .  wenn  er  Mos  durch  Angebot  und  . 
Nachfrage  nach  Arbeitern  geregelt  würde ;  allein  wir  • 
■  dürfen  nicht  vergessen,  dass  derselbe  auch  durch  die 
Preise  der  Güter  bestimmt  wird,  auf  welche  man  ihn 
verwendet. 

Wie  die  Bevölkerung  steigt,  so  gehen  auch  die 
Lebensbedürfnisse  im  Preise  in  die  Höhe,  w,eil  zu  . 
ihrer  Hervorbringung   mehr  Arbeit    erforderlich    ist. 
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Wenn  alsdann  der  Geldlehn  der  Arbeit  fidlen  sollte,  wäh- 
rend jedes  Gut,  worauf  derselbe  verwendet  wird,  stiege, 
so  würde  der  Arbeiter  doppelt  getroffen  and  alsbald 
seines,  Unterhaltes  beraubt.  Desshalb  wird  der  Geld-' 
lohn,  anstatt  au  fallen,  steigen;  aber  nicht  hoch  ge- 
nug, uro  den  Arbeiter  in  Stand  zu  setzen,  sieh  so 
viele  Gegenstande  sein«'  Bedürfnisse  and  des  Wohl- 
behagens zn  kaufen,  als  Vor  dem  Steigen  des  Prei- 
ses, dieser  Güter.  Wenn  sein  jährlicher  Lohn  vorher 
94  £.  oder  6  Quarter  Getreide  zu  4  *.  war,  so 
würde  derselbe  vermuthlich,  wenn  der  Getreidepreis 
auf  ö  £.  stiege,  nur  den  Tauschwert!!  von  5  Quarter 
-  Getreide  bekommen.,  fünf  Quarter  aber  würden  als- 
dann 35  4.  kosten;  desshalb  bekäme  dann  der  Ar- 
beiter noch  eine  Zugabe  im  Geldlehae,  obgleich  er 
mit  derselben  ausser  Stande  wäre,  sieh  mit,  derselben 
Menge  Von  Getreide  und  andern  Gütern  m  versehen,  «, 
welche  er  zuvor  in  seiner  Familie  vera^bHe.    /wA*--""^ 

Ungeachtet  nun  der  Arbeiter  der  Sache"  nach 
X  schlechter,  bezahlt  wird,  so  Wird  diese  Vermehrung 
\  -  seines  Lohnes  dennoch  notwendiger  Weise  die  Ge-  . 
wamste  der  Gewerksunteraehmer  verringern;  denn 
er  wird  seine  Güter  nicht  zu  einem  höheren  Preise 
verkaufen  und  doch  steigt  bei  ihm  die  Ausgabe  Air 
die  HerVerbringung.  Dies  soll  jedoch  bei  unserer 
Untersuchung  über  die  Grundgesetze,  welche  die  Gö* 
winnete  regeln,  betrachtet  werden. 

Es  scheint  nun,,  dass  die  nämliche  Ursache, 
welche  die  Beute  steigert,  nämlich  die  wachsende 
Schwierigkeit,  mit  derselben  veiMlftüssmaasigCn  Ar- 
beitsmenge  eine  grössere  Hasse  von  Nahrungsmitteln 
zu  verschaffen,  auch  den  Arbeitslohn  in  die  Habe1 
treibt;  und  darum  wird,  Wenn  das  Gels*  von  unver- - 
äuderlichem  Tauschwerthe  ist,  beides,  die  Rente  und 
der  Arbeitslohn,  ein  Streben  haben,  mit  der  Zunahme 
des,  Volkswohlstandes  und  der  Bevölkerung  zu  steigen. 
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Aber  zwischen  dem  Steigen  der  Rente  hnd  des 
Arbeitslohnes1  ist  ein  wesentlicher  Unterschied.  Das 
Steigen  des  Geldwerthes  der  Rente  ist  von  einer 
Vermehrung  der  Erzeugnissmasse  begleitet;  -  es  ist 
nic^t  blos  die  Geldrente  des  Grundherrn,  sondern 
auch  seine  Getreiderente  grösser;  er  hat  mehr  Ge- 
treide und  jedes  bestimmte  Maas»  davon  wird  gegaa 
eine  grossere  Menge1  aller  anderen  Güter  vertauscht, 
deren  Tauschwerth  nicht  gesteigert  wurde.  Das 
Schicksal  des  Arbeiters  ist  weniger  glücklich;  es  ist 

,  sWar  wahr,  er  bekommt  mehr  Geldlehn,  aber  sein 
Getreidelohn  ist  herabgesetzt;  and  nicht  blos  seihe 
Verfügung  aber  Getreide  ist  geschwächt,  sondern 
seine  Lage  im  Allgemeinen  ist  verschlimmert,  da  er 
es  schwieriger  findet,  den.MarktsÄtz  des  Arbeitsloh- 
nes über  denr  natürlichen  Satze  desselben  zu  erhal- 
ten.. Während  der  Getreidepreis  um,  10%  steigt, 
geht  der  Arbeitslohn  stets  um  weniger  als  '  10%  in 
die  Höhe,   aber  die  Rente  steigt  immer- um  mehr; 

-  die  Lage  des  Arbeiters  verschlimmert  sioh  im  All- 
gemeinen und'  die  des  Grundherrn  verbessert  sich 
stets. 

Angenommen,  der  Lolfti  des  Arbeiters  sei  jähr-  ' 
lieh  A4  £,  oder  der  Tauschwerth  von  6  Quarter 
Weinen  zu  4  £.,  und  angenommen,  die  Hälfte  set* 
nes  Arbeitslohnes  werde  für  Weizen,  die  Hallte  oder 
18  £.  für  andere'  Dinge  ausgegeben.  Dann  be* 
kommt  er  ,, 

«7-    8-Sd.J  """(Htl-    10-)        TttH        (*>    - 
Er  bekommt  diesen  Lohn,  um  sich  in  Stand  zu 
setzen,   gerade  eben  so  zu  leben,    und  nicht  besser, 
als  wie  zuvor;    denn,  da  das  Getreide  zu  4  £.  für' 
den  Qnarter  stand,  so  musste  er  geben: 

6* 
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fir  3  Quarter  19  *% 

und  für  andere  Dinge      19  - 

•''.,''  "9417 

Wenn  der  Weizen  zn  4  f.-  4  eh.  8  d.   steht, 
«o  kosten  ihm  drei  Quarter, 

■welche  er  und  seine  Familie  verzehrt     '  {%£.  llsh. 
iüe  andern  Dinge,  ohne  PreisverSndef  ung     18  -     ö"  - 
'  94  f.  14  sh. 

Steht  der  Weisen  aber  au  4  f.  10  sh., 
danta  kosten  ihm  drei  Quarter  13  £.  10  sh. 
und  andere  Dinge  '  12   -      0    * 

94  <.  10  sh. 
. ,       Sobald  der  Weizen  4  f.  iß  sh.  gilt,  dann  kosten 
•  drei  Quarter  14  f.  8  eh. 

andere  Dinge       19  -   0  - 
«6  £.  8  sh. 
'  Und  yenjt  der  Weizen  tu  5  *  9  eh.  10  d. 
steht,  dann  machen 

drei  Quarter  19  f.  8  sh.  6  d. 

andere  Dinge  noch     19  -   0   •    0  - 

,     97  7.  8  sh.  6  d. 

.■:    Im  Verhältnisse,  als  das  Getreide  thenrer  Würde) 

feekommt  er  weniger  Getreidelohn,    aber  sein  Geld- 

. ,       lehn  steigt  immer,  während  seine  Genüsse,   nach  der 

•^*/ ,-*?,lnbigen  Unterstellung;,  genau  dieselben  bleiben.    Allein 

^SS*  wie    die   Preise    anderer    Güter    im   Verhältnisse 

steigen,    als  Roherzeugnisse  in  ihre  Verfejjjgmig./iait 

einfließen,    so   hat   er  auch  für  manche  davon  mehr 

zu  zahlen.     Ob  sehen  ihm  TThee,  Mucker,  Seife,  Ljfiifc- 

ter  und  Hauszjns  vennuthlich  nicht  theurer  zn  stehen 

kommen,   so  muss  er  doch  für  Speck,  Käse,  Butter, 

Leinewand,   Schuhe  und  Tuch  mehr  bezahlen;     und 

desahalb   wird,     selbst   bei  obiger   Vermehrung    de« 

Lohns,  seine  Lage  vergleichsweise  schlechter  sein. 
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Jedoch'  man  kann  nagen,  Hefa  habe  dte  Wirtoötg'des 
Arbeitslohnes  auf  den  Preis-  unter  -der  Verausaeffctiftg 
betrachtet,  dass  das  Gold  'oder -das  Geldmetall  das 
Erzeugnis»,  eines  Landes  sei,  ■  ii!* weichen!'  der  'Ar- 
beitslohn sich  veränderte;  mtddite  Folgernngett  welche 
ich  gezogen  habe,  stimmten  wenig  inifcdeih  wirkSchen 
Stande  der  Dinge' übereuij  weil  das  G«ld<-eiri<'MetaH 
ausländischer'  Herwrbringang  sei.'  Allein  der  •  Um- 
stand,  dass  Geld  ein  ausländisches  Erzeiigiiiss'  ist, 
schwächt  die  Wahrheit  der  ;  Behauptung-  rieht;  weit 
gezeigt  werden  kann,  das«  die  Wirkungen  i^ulet« 
und  in  der  That  unmittelbar  idiefielberi  sind,  •  Wkiwni 
das  Gold  hu  Hause  aufgefunden  «der  VW  -Ausse* 
eingeführt  "worden; ist  '  ' -".i  '.'..";  •  .>■■■>  ,P--f. 
Wenn  der  Arbeitslohn  steigt', -so  geseliieht^ie« 
fei  Allgemeinen, '■  web*  das  Wachsen  -des  Yofeswoht- 
standes  und  Kapitals  eine  neue  Saehfrage  nach  Ar- 
beit'  veranlasst  hat,  welche  -tiafeMbar  ak  ,emer  >ge-~ 
steigerten  Hervorbringtfng  von  Gütern  verbunoW  istj 
Um  diese  Vermehrung  der  Guten,  seihst  zu^eatsette» 
Preise  wie  zuvor,-  in  Umlauf  7»  setzen,  ''wiri*  atean 
Geld-  erfordert,  mehr  von  jenem  ausMadigeben*  Gtftey 
aas  welchem  das  Geld  verfertigt  wird,  und  ■■  weleWr 
nur  durch  Einfuhr  zn  erlangen  iaL  '  Wann  '«her  je 
irgend  einmal  ein  Gut  in  grosserer  Menge  als  »wher 
gesucht  wird,  so  steigt  sein  verhÜtnisanäBsigef  Tawsah- 
werth  im  Vergleiche  mit  denjenigen-  Gütern,  mit  "w**- 
«hen  seine  Anschaffung  bewirkt  wird.  Werden  mehr 
Hüte  gesucht,  dann  steigt  ihr  Preis  and  man  erhält 
für  sie  mehr  Gold.  Wird -mehr  Gold  gesteht,  dann 
.steigt  das  Gold  und  fallen  die  Hute  an  Preise,  denn  » 
ist  alsdann  eine  grössere  Anzahl  Hüte  and  widere 
Dinge  nathäg,  am  dieselbe  Stenge  Gold  au  erbaufen. 
Allein  in  dem  angenommenen  Fajle  zu  sagen,  dass 
die  Güter  steigen,  weil  der  Arbeitslohn  in  die  Höhe 
gehe,    heisst   einen   entschiedenen  Widersprach!  aus- 
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»prechea;  «den  mierst  sagen  wir,  das  Gold  steige 
m  vorbiKiBÄüWiäsaigen  Tauschwerthe  zufolge  der  JVach- 
fr-^ge,  und  dann,  es  falle  im  verMltnissioassigen  Tausch- 
vßeüi^fi ,  weil  die  Preise  steigen,  zwei  Wirkungen, 
welche  mit  eJnander  gSnabch  unvereinbar  sind.  Zu 
sagen,,  die  Güter  seien  im  Preise  gestiegen,  ist  das- 
selbe ab»  .wie,  das  Geld  sei  im  verhsJtmssmissigen 
Tanechwerthe  herabgegangen,  denn  nach  Gütern  wird 
der  wiiWitnisatttäsdge  Tauschwerth  de»  Goldes  ge- 
tnhmmV  ■  Wen*  denn  mm  alle  Guter  im  Preise  stie- 
gen,,, «o,  kannte  das  Gold  nicht  vom  Auslände  her»  . 
IfcMinaa,  n»  diese  theneren  Güter  an  kaufen,  son- 
4ern  es  wurde  vielmehr  ans  dem  Lande  hinaus  wan- 
dern, am  mit  Tortfaeil  zum  Ankaufe  von  vergleich»- 
Werne-  wohlfeileren  ausländischen  Gütern  verwendet 
ica  wenden,  £s  ergibt  sich  also,  dass  das  Steige« 
des  Arbeitslohnes  die  Güterpreise  nicht  in  die  Höhe 
treibt,  es  mag  nun  das  Geldmetall  im  Inlande  oder 
im. Auslaiide  gewonnen  werden.  Alle  Güter  k&nnen 
weht  m  gleicher  Zeit  ohne  Vermehrong  der  bisher 
rigw  Geldmenge  steigen.  Diese  Vermehrung  kowate 
nun,.  wie  wir  bereits  gezeigt  haben,    weder  im  In* 

-  made  bekommen,  noch  vom  Aaslande  einführen.  Um 
im  Auslände  eine  grössere  Menge  Goldes  erkaufen  *ü 
könne«,  müssen  die  Güter  im  Inlande  wohlfeil  sein, 
und  nicht  theuer.  Die  Goldeinnihr '  and  ein  Steige» 
des  Preises  der  im  Inlande  erzeugten  Güter,  mit 
welchen  das  Gold  eingekauft  oder  bezahlt  wird,  sind 
an  .sich,  durchaus  unvereinbare  Wirkungen.  .  Der  aus- 
gebreitete Gehrascii  des  Papiergeldes  verändert  diese. 
Frage  picht,  denn  das  Papiergeld  bildet  »der  sollte 
seinen  Tanschwerth  nach  jenem  des  Goldes  bilden, 
und  deashalb,  steht  derselbe  blos  anter  dem  Einflüsse 
solcher. Ursachen,  welche  den  Taaschwerth  des  Me+ 

t  Ulis,  bestimmen. 

■  Dies  also  sind  die  Gesetae,    wonach  sich  der 
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'Arbeitshshn  richtet  and  »las  Ulöck  bei  weitem  des 
grössten  Theils  jedes  Gemeinwesens  gelenkt  wird. 
Gleich  allen  andern  -Verträgen  sollte  der  Arbeitslohn  ' 
dem  reinen  und  freien  Mitbewerbe  des  Marktes  über- 
lassen sein  und  niemals  durch  Einmischung,  der  Ge- 
setzgebung beaufsichtigt  werden.  — 

_^-  Die  klare  and  gerade  Tendenz  der  Armcnge- 
aetae  ist  in  geradem  Gegensatze  <  zu  diesen  einleuch- 
tende» Grundsätzen.  Sie  ist  nicht,-  wie  die  Gesetz- 
gebang  wohlwollend  Beabsichtigte,  die  Lage'  der  Ar- 
men zu  verbessern,  sondern  die  Lage  der  Armen 
and  Reichen  zugleich  zn  yejacbJccbierjLV  anstatt  den 
Armen  reich  zu  machen ,  sind  sie  darauf  berechnet, 
den  Reichen  arm  zu  machen,  and  so  lange  die  ge-„, 
gggatrÜggl  fi-ao*»«-  in  Kraft  sind,  liegt  es  ganz  im 
natürlichen  Laufe  der  Dinge,  dass  die  Mittel  zum  . 
Unterhalte  der  Armen  fortschreitend  wachsen  müssen, 
bis  sie' alles 'reine  Einkommen  des  Landes  oder  aittfc 
i  ijigstens- so  viel  davon  verschlungen  haben,  als  uns 
der  Staat,  nach  Befriedigung  seiner  eigenen  unauf- 
hörlichen Forderungen  für  die  öffentlichen  Ausgaben, 
noch  abrig  Ifisst*). 

Dies  verderbliche  Streben  jener  Gesetze  ist  nicht 
länger  "mehr  ein  Geheimnis»,  seitdem  es  durch  die 
geschickte  Hand  des  Hrn.  Malt  ha  s  enthüllt  ist;  and 
jeder  Freund   der  Armen  muss  heiss'  ihre  Aufhebung    ' 

*)  leb  stimme  mit' Hrn.  Baclianan  in  der  folgenden  Stelle,  insö- 
fernc  sie  Rieb  auf  zeitweise  Zustande  des  Eleuds  bezieht,  so  weit 
Überefn,  daes  „das  grosse  liebe!  In  der  Lage  der  Arbeiter  die  Ar- 
nrath  ist,  welche  entweder  vom  Mangel  an  Nahrungsmitteln  oder 
von  jenem  an  Arbelt  herrührt,  und  dnas  in  allen  Landern  zu  ihrer 
Unterstützung  Gesetze  ohne  Zahl  erlassen  worden  sind.  Allein  es 
gibt  im  geselligen  Staate  Trübsale,  denen  die  Gesetzgebung  nicht 
abhelfen  kann;  und  es  ist  desshalb  nützlich,  ihre  Grunze  zu  ken- 
nen, damit  wir  nicht,  vor  dem  Streben  nach  dem  Unausführbaren, 
das  Gut«  verfehlen,  dessen  Erreiobung  wirklich  in  unserer  Macht 
stent."    Bucmunn  y.  Hl. 
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.viwnwiwn.  llngindthutiemeise  haken  m  mthw  $0 
lange  bestanden,  und  die  Gewohnheiten  der  Atme» 
haben  sich  durch  ihre  Wirksamkeit  so  geformt,  ,dai» 
es»  um  sie  ohne;  Gefahr  aus  unserem  Staafctsysteia  mit 
den.  Wurzeln  ausaii».iehen,  der  gross ten  Vorsicht  and 
geschicktesten  Leitung  bedarf,  Unter  allen,  w#W*e 
für  eine  Zurücknahme  dieser  Gesetze  am  Jheistfn  ge- 
stimmt sind,  stimmt  man  darin  überein,  das»,  w«a» 
es  wijnscaenswerth  ist,  der  überwältigendsten  Jfstk 
derjenigen  zuvorzukommen ,  z(u  ■  deren  Gunsten  ,sie- 
irrthünilich  gegeben  worden,  .  ihre-  Abschaffung  nur 
sehr  laugsam  stufenweise  geschehen  darf.  .  ;•  '„■■. 
Jla  ist  eine  uber;  jeden  Zweifel  erhabene  Wahr- 
heit, dass  das  körperlich  gemütiiliche  Wohlbehagen 
und  die  Wohlfahrt  der  Armen  «leihend  nicht  gesichert 
werden  kann,  ohne  ihren  eigenen  Bedacht  auf  üwer 
Seite  «der  ohne  Anstrengung  von  Seiten'  der.  Geastet 
gebung,  die  Zunahme  der  Armenzahl  zu  regeln  und 
zu,frjuV  und  unvorsichtige  Heirathen  unter  denselben 
weniger  häufig  zu  machen.  .  Die,  Wirksamkeit.  4tp 
Systems  der  Armeugesetze  war  diesem  geradfl  ;.enfct 
gegengesetzt.  Sie  haben  die  Zurückhaltung  übstflussjg 
gemacht  und  die  Unvorsiohnfk'eit  sogar  noch  aufge- 
muntert, indem  sie  ihr  einen  Theil  des  Ve^dien*^ 
der  Klugheit  und  Betriebsamkeit  darbeten*},.         .,., 

*)  Die  Fort-ehritte  Mi  Einsicht,  welche  «Ich  über  diesen  Gegen? 
■[and  iin  Hayae  der Gemeinen  seit  1780  zeigten,  wnrpu  inm  Glüutü 
nicht  sehr  klein,  wie  ronn  ersehen  kann,  wenn  nifin  den  letzten 
.Bericht  des  Committe's  für  die  Arraengesetge  und,  folgende  Ge- 
fühle des  Hm.  Pitt  Tun  diesem  fJahrfl  einander  gegenüber,  stellt. 
„Laast  ans,  sagt  er,  Unterstützung  geben,  wo  eine  Anzahl  von. 
Kindern,  anstatt  ein  Grund  für  Stjimach  und  Verachtung,  eine 
pechu-  und  Rhrepsache  ist.  Die»  wird  eine  grosse  Familie  i.um 
Hegen  und  nicht  zu  einem  Fluche  machen;  und  die»  wird  eine 
L'nterscheidungsllqie  ziehen  zwischen  denjenigen,  die  durch  eigene 
Arbeit  für  sich  selber  sqnceD  liiinueu,  und  denjenigen,  welche, 
tutendem  sie  ihr  Vaterland  mit  einer  AuznhJ  Kinder  hereiehB-rt  114- 
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Die  Http  -des  Urbebrgm*  das'tGegfertgirt':». 
Durch  stufen  Aeuse  Viscenguruiis  des  Kvcfoe^  der  Ar- 
.»eagcsctae;  .durch  EtoBtägsng  tfes  WertfeMr  de¥  Uli- 
abhängigkei*  Ja -das  Hw»'  der  Armen;  imiwn  -man  ih- 
nen zeigt;  dass  sie  ihre  Blicke  nttiht-iRitfldie  ord- 
nuogsmiiifflig  eingerichtete  oder  auSfligfe  WoUtbatig- 
kett  richten  ani8«t€fir-  sondern!  vielmehr  «af^inre''  ei- 
genen Mxtr$utpa$m  Tut  den  UnterhalB,  Ahm*  Klug* 
bkwt  iiftd-  VupsiHht  woder;  unnitthige  noch  'unutitjie  Tu- 
£end*ünßili4,  .r—  durdidieseRviverdcnwir!  (msstir- 
fenweise  einem,  gesündenea  aad.bfHsamtreil  Kostende 
nähem,i'j    <,'.!i  -ri.-  :■.  .'*„;  fuV'.ii     >      -  ■  J  "V-   ■ 

Kfjini:Kotwarf  kot  M«rbe«tening  der-'  Armenge- 
Mtze  :vep*eat.:die,miodeste>Jfte«cliimif,  •  wekber -amta} 
ihre  gawsheho  Aafhclmiigi'.mnn  .loteten-  Zwecke  ~hat!$ 
«dd  derjenige' ist  der  beste.:  Freund  der  Armeri  und 
ider,  Gründer  menschlicher  .Gesittung,  weither 'aus. ein- 
•»der  ßeteea  kann-,  wie iniesVr.  Zweck  an  Jäaaerait 
der  ^reattenTißijebeihßll  wA  nigleioh.mt  der»  geringU 
sten  GtewalttbitigkiMt  eriwicM  i-werden  kahn/;-lJVieht 
durch  «ies-  Von  der.  gegaiiwjtftigtrt  verscfcedKne  Eri 
Jjiefewigiwrt  Idor  ^Mittel  für  Üen!  Uotertiah^derArtnen 
kann,  ydiiä,  iUebel  gewndoft  -  werden,  'i  :E*<-  wäre/,  nicht 
nw'keicte  Verbesserungy  sondern  noch  eioe  iEn«*we- 
fcung  das  EUfide,  ivekken  .wir  enttefoib  inwhtfä 
jwünsßheui,  wenni  die  Mittel  im  Betrag:  noth  eVboht 
oder,.  naen  einigen  neuerlichen  VorschMgeiif '«h  all— 
gemein«!  ÄiwMnmenschass  des  Landes  im  ÖanEdn  er- 
hoben würden.;  Die  gegenwärtige  Erh**)nn#«- '  uwd 
Verwendongsart.  hat.  dazu  gedient,  '  ihre  VerrferWiche 
Wirkung  »u  mildern.  Jedes  Kirchspifll  :e*eht  seine« 
besondern    ZnsÄmsenschues    zum    Unterhalte  ■  seiner 


bell,  einen  An^nmch  auf  dessen  l'ulerstiilzuiig  in  ihrem  I'ntcrhalle 
haben."'  Hansard  Parllamentary  Hlstory  vol.  88.  n.  710.  (ße- 
'  acUchte  dea  rarbunmts.) 
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eigeMn  Anto.  Dadurch  gereicht  es  «ehr  za  seinem 
eigenes  Vortheile  und  bekommt  mehr  Ausführbarkeit, 
die  Beitragsfla'tac  Bieder  n  hatten,  als  wenn  int  gan- 
Hn  Kenigniiche  für  die  Arntenwiterstatzung  ein  ein- 
siger  allgemeiner  Kitsammenschnas  erhoben  werde. 
Ein  Kirchspiel  ist  den  eigenen  Vortheils  wegen  viel 
«ehr  auf  eine  wirthschaftliche  Erhebnngsart  der  Bek 
träge  und  auf  eine  sparsame  Verthettang  der  Unter- 
ntät&ungen  bedacht,  wenn  ihm,  das  Ersparnis«  allem 
a»  Gnte  kommt,  als  wenn  hundert  andere  Kirchspiele 
an  demselben  Antiieil  za  nehmen  haben. 

Dieser  Ursache  allein  haben  wir  die  Thatsache 
iwxasehrciben,  dass  die  AraengesefcK  noch  nicht  das 
ganze  reine  Volkseinkommen  verschlangen  haben ;  der 
Kraft,  wandt  sie  angewendet  wurden,  verdanken  wir 
es,  dass.  sie  noch  nicht  übermässig  druckend  geworden 
sind.  Wenn. jedes  menschliche  Wesen,  das  Mangel 
an  Unterhalt  hat,  kraft  des  Gesetzes  sicher  Min  kann, 
ihn  sq  erlangen,  and  in  dem  Maasse,  um  das  Leben 
erträglich'  behaglich  iu  machen,  m  führt  uns  die  blose 
Lehre  su  der  Erwartung,  dass  alle  -andern  Steuern 
»usanunen': genommen  im  Vergleiche  mit  dieser  einzi- 
gen Amteasteaer  leicht  seht  weiden.  Das  Gesetz 
der  Schwere  ist  nicht  weniger ,  gewiss,  als  das  Stre- 
ben solcher  Gesetze,  Wohlstand  und  Macht  in  Elend 
and  Schwache  »u  verwandeln';  die  :  Anstrengungen 
der  Arbeit  von  AHem.  wegzuziehen,  ausgenommeo 
vtn  den' Gegenständen  des  folosen  Unterhalts;  den 
Geist- beständig  nur  eu  beschäftigen  mit  der  Herbei- 
Schaffung,  der  Bedürfnisse  des  Körpers;  bis  ■  endlich 
«Be  Klassen  mit  der  Plage  allgemeiner  Arnurth  be- 
haftet sind:  "Zum  Glücke  waren  diese  Gesetze  wäh- 
rend der  zeitfortschreitenden  Wohlfahrt  in  Wirksam- 
keit, in  welcher  die  Mittel  zur  Unterhaltung  der  Ar- 
beit regelmässig  zunahmen  und  ein  Wachsen  der  Be- 
völkerung hervorgerufen  wurde.     Aber  wenn 
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Fortschritt«  langsamer  werden  sollten;  wenn  wir  ein- 
mal in  Stillstand  gerathen  sollten,  wovon  wir,'  wie 
ich  hoffe  und  glaube,  jetat  noch  sehr  ferne  sind,  dann 
wird  die  verderbliche  Natur  dieser  Gesetze  offenbarer 
und  empörender,  und  auch  ihre  Aufhebung  durch  viele 
vermehrte  Schwierigkeiten  verhindert  werden. 
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Sechstes   Haupts  tÄck. 
Von    den  Gewinnsteii. 


Nachdem   nun  dargeihan  .worden  ist,  ,  dass  die 
Gewinnste  des  Grundvermögens  in  verschieden«!  Ge- 

'  schfiften  unter  einander  im  Verhältnisse  stehen  und 
jnsgesammt  ein  Streben  haben,  sich  in  gleichem  Grade 
und  gleicher  Richtung  zu  verändern ,  so  bleibt  uns 
noch  zn  betrachten  übrig,  welches  denn  die  Ursache 
der  fortwährenden  Veränderungen  im  Gewinnstsatze 
und  der  daraus  folgenden  fortwährenden  Veränderun- 
gen im  Zinssatze  sei. 

Wir  haben  gesehen,    dass  sich  der  Getreide- 

-  preis«)  nach  der  zn  seiner  Hervorbringung  erfor- 
derlichen Arbeitsmenge  in  Verbindung  mit  demjenigen 
Theile  des  Kapitals  richte,-  der  -keine  Rente  bringt. 
Wir  haben  ferner  auch  gesehen,  dass  alle  Gewerks- 
waaren  im  Preise  steigen  <  und  sinken ,  je  nachdem 
mehr  oder  weniger  Arbeit  zu  ihrer  Hervorbringung 
nothwendig  wird.  Weder  der  Pachter,  welcher  die- 
jenige Bodenklasse  bebaut,  die  den  Preis  regelt,  noch 
der  Gewerksmann,  welcher  Güter  verfertigt,  opfert 
einen  Theil  seines  Erzeugnisses  als  Rente.  Der 
ganze  Tauschwerth   ihrer  Güter  wird  nur  in  zwei 

*)  Der  Leser  wird  geboten,  im  Gedächtnisse  zu  ballen,  dass  ich, 
ura  den  Gegenstand  klarer  zu  machen,  das  Geld  als  Im  Taasch- 
werthe  unveränderlich  ansehe,  und  desahatb  auch  annehme,  eine 
jede  PreisverftoderuBg  lasse  sich  uuf  eine  Veränderung  Im  Tausch- 
werUie  der  Güter  zurückfuhren. 
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Abtheüangen  gebracht:  die  Kine  macht  d«A  Ctovimt 
ans  dem  Kapitale,  die  Andere  den  Lohn  für  die  Ar* 
beit  aus. 

Gesetzt,  Getreide  und  Gewerksgüter  würden  immer 
in  demselben  Preise  verkauft,  dann  würden  che  Ge-r 
winnste  hoch  «der  niedrig  sein»  im  Verhältnisse-  a!4, 
der  Arbeitslohn  hoch  oder  nieder  wäre.  Allein  an- 
genommen, das  Getreide  steig»  im  Preise,. weil  mehr 
Arbeit  zv  seiner  Erzeugung  erforderlich  wäre,  dann 
wird  dieser  Grund  den  Preis  der  Gewerkserzeugnisser 
nicht  steigern,  zu  deren  Hervorbringuug  nicht  mehr 
Arbeit  erfordert  würde.  Wenn  daher  der  Arbeitslohn 
fortfahrt  derselbe  zn  sein,  so  bleibt  auch  der  Gewinn 
der  Gewerksieute  derselbe;  aber  wenn,  wie  sicher- 
lich wahr,  ist,  der  Arbeitslohn  mit  dem  Steigen  des 
Getreidepreises  in  die  Höhe  geht,  dann  müssen  ihre 
Gewinnsie  nothwendiger  Weise'  -fallen. 

Wenn  ein  Gewerksunternehmer  seine  Güter  immer 
.  um  denselben  Preis,  z.  B.  tan  1000  *'.,  verkauft,  so 
hingt  sein  Gewinn  von  dem  Preise  der  zu  .ihrer 
Verfertigung  nethigen  Arbeit  ab.  Sein  Gewhin  wird 
kleiner,  wenn  der  Arbeitslohn  auf  800  <.  steigt,  als 
wenn  er  nur  600  £.  bezahlte;  Im  Verhältnisse  also,. 
als  der  Arbeitslohn  steigt,  flUIt  der  Gewinn.  Aber 
wenn  der  Preis  der  Roherseugnisse  steigen  würde, 
so  kann  man  fragen,  ob  der  Pachter  nicht  wenigstens 
denselben  Gewirinstsatz  beziehe,  obschon  er  mehr  für 
Arbeitslohn  bezahlen  müsse?  Gewiss  nicht:  denn  er 
wird  nicht  blos,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Gewerks- 
nntemehmer,  jedem  Arbeiter,  den  er  verwendet,  mehr' 
Arbeitslohn  zu  zahlen  haben,  sondern  nach  gezwun- 
gen sein,  entweder  Rente  zn  entrichten  oder  eine 
' grössere  Arbeiterzahl  zu  beschäftigen,  um  dasselbe 
Erzeugnis«"  zn  bekommen  *,  und  das  Steigen  des  Prei- 
ses der  Roherzengnisse  wird  .nur  zu  dieser  Rente 
oder  grösseren  Arbeiterzahl  im  Verhaltnisse  stehen 
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nnd'ftd  sieht  ftr  «las  Steigen  des  Lohnes  entsehg- 
digen. 

Wenn  beide,  der  Gewerksnunm  und  der  Pachter, 
10  Mensehen  anstellten,  einen  Jeden  mit  einem  J*hr- 
Kefccn  Lohne,  der  von  94  auf  94  4.  steigt,  dann  ist 
die  ganze  Summe,  die  ein  Jeder  bezahlt,  890  anstatt 
94t  A     Dies  ist   nun  freilich  der  ganze  Mehrbetrag, 

*  den    der  Gewerksmann   aufwenden    muss,    um   die 
gleiche  Menge  von  Gütern   an   erlangen ;     aber  der 
Pachter  ganz  neuen  Bodens  würde  vermathlich  einen  ' 
Arbeiter  mehr  anstellen  und  also  auch  99  f.  als 'Ar-* 
beitslohn   mehr  bezahlen  müssen,     und   der  Pachter 

*  schon  alten  Bodens  genau  denselben  Mehrbetrag  von 
95  &,  aber  als  Rente;  ohne  Jenen  Arbeitsznsaf»  . 
wurde  das  Getreide  nicht  gestiegen  sein,  noch  sich 
die  Rente  erholet  haben.  Der  Eine  hat  daher  975  <: 
Mos  für  Arbeitslohn,  der  Andere  aber  für  Rente  und 
Lohn  zusammengenommen  zu  bezahlen;  ein  Jeder 
95  4.  mehr  als  der  Gewerksmann;  für  diese  letzten 
95-4.  wird  der  Pachter  durch  die  Erhöhung  des 
Preises  der  Roherzeugnisse  entschädigt  und  desshalb 
stellt  sich  sein  Gewinn  jenem  des  Gewerksunterneh^ 
mers  noch  gleich.  Da  diese  Behauptung  wichtig  ist,' 
so  will  ich  sie  noch  -mehr  zu  beleuchten  suchen. 

Wir  .haben  dargethan,  dass  in  früheren  Zustan- 
den der  bürgerlichen  Gesellschaft  sowohl  des  Grund* 
herrn  als  des  Arbeiters  Antheil  am  Tauschwerthe 
des  Erzeugnisses  der  Erde  nur  klein  ist;  und  dass 
er  im  Verhältnisse  za  den  Fortschritten  des  Volks* 
wohlstandes  und  zu  der  Vermehrung  der  Schwierig-1 
keiten  der  Versorgung  mit  Nahrungsmitteln  zunimmt. 
Wir  haben  ferner  auch  gezeigt,  dass,-  Absehen  der 
Tauschwert)!  des  Antheiles  des  Arbeiters  durch  den 
hohen  Tauschwerth  der  Nahrungsmittel  gesteigert  wird, 
sein  Antheil  der  Wirklichkeit  nach  sinkt,     während 
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jener  des  Gnuidherm  nicht  Mos  in  Werfte gehoben 
wird,  sondern  auch  der  Menge  nach  steigt    ' 

■  Die  übrig  bleibend**  Menge  von  Bodenerzeug- 
■  Bissen,  nach  der  Befriedigung  des  Grundherrn  und 
Arbeiters,  gehört  nothwendig  dem  Pachter  und  nacht 
seinen  Kapitalgewinnst  aus.  Allein  nun  kamt  an- 
fahren: dass  er,  obgleich  mit  der  Zunahme  der  bür- 
gerlichen Gesellschaft  sein  vertsUtiiiasmassfger  Antheil 
an  dem  Erzeugnisse  kleiner  werde,  so  gut  als  der 
Grundherr  und  Arbeiter,  im  Verhältnisse  ah  dasselbe 
im  Tanschwerthe  steige,  nichts  desto  weniger' doch 
auch  einen  grosseren  Tanschwerth  bekommen  dörfte. 

Man  kann  zum  Beispiele  sagen,  dass,  wann  das 
Getreide  von  4  auf  10  £.  steige,  die  vom  besten  Bo- 
den bezogenen  180  Quarter  am  1800  4.  anstatt  um 
790  £.  verkauft  werden  können,  und  desshalb,  obgleich 
gezeigt  Werden  könne,  dass  der  Grundherr  und  Ar- 
beiter einen  grösseren  Tanschwerth  far  Rente  und 
Lohn  empfangen,  dennoch  der  Tanschwerth  des  Ge- 
winnes des  Pachters  eben*  so  erhöhet  werden  durfte. 
Inzwischen  dies  ist  unmöglich,  wie  ich  nun  aarzuthun 
sachen  will. 

Zuerst,  der  Preis  des  Getreides  steigt  nur  im 
Verhältnisse  Kur  vermehrten  Schwierigkeit  seiner  Tfla»- 
rang  auf  Boden  schlechterer  Beschaffenheit 

Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass',  wenn  di# 
Arbeit  von  10  Menschen,  anf  Boden  einer  gewissen 
Beschaffenheit,  180  Quarter  Weizen  erlangt  and  sein 
Tanschwerth  4  4.  ffir  den  Quarter  oder  780  *.  im 
Ganzen  ist,  und  wenn  die  Arbeit  von  werteren  sehn 
Menschen  auf  demselben  oder  Anderem  Boden  blos 
170  Quarter  zn  jenen  hervorbringt,  der  Weizen  von 
4  &  auf  4  <.  4  ah.  8  d.  steigen  werde;  denn 
170  :  180  =  4  f.  :  4  *.  4  sh.  8  d.  Mit  andern 
Worten,  da  in  dem  einen.  Falle  zur  Gewinnung  von 
170  Quarter  die  Arbeit  von   iO  Menschen  erfordere 
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lieh  ist,  und  im.  andern  .Mm  jene  vw  S»,",  e*  mos» 
das  Steigen  so  wie  von  0,"  :  10  oder' wie  4S.  :4£   , 
4.«Il ,,.9  d-:AC>n-     Auf  dieselbe. Weise  liesse  sich  zei- 
gen,  d&ss,    wem»  die  Arbeit  von  10  Wetteren  Men-i   ' 
^en^imr.  160  Quar^r  hervorbrächte,  der  Preis  wei- 
ter auf.  4  .£.  10  ah.  steigen  würde;  wenn  aar  IM, 
a#f„4  £,  16  Bh.   u.  s.w. 
.  Aber  wann  180  Quarter  gowonnen  werden, 
auf  einem  Boden,  der  keine  Rente  he-     ■ 
zahlt,    und   wann   der  Preis'  4  £.  per  < 

,     ..Quartär  ist,  so  werde«  sie  verkauft  um    780  £.. 
Und  wann  170  Quarter  gewonnen  werden;  . 
auf  «inem  Boden,  der  keine  Rente.be- 
zab.lt,   und  wann  der  Preis   auf  4.*. 
4  sh.  8  d.  gestiegen  ist,  «a  werden  sie 
noch  verkauft  um        .         .  .         780  £.' 

Ebenso  ertragen  160  Quarter  zu  4£.  10  sh.     7*0  i. 
Und    IM   Qiarter  zu   4  £.    16  sh.    die 

gleiche  Summe  .  .         7Ä0  «.< 

Nun  ist  es  einleuchtend,  dass,  wenn  von  diesen 
gleichen  TaHschwcrthen  der  Pachter  an -einer  Zeit 
verbunden  ist,  einen  Arbeitslohn  zu  bezahlen.,  .wel- 
cher nach  dem  Weizenpreise  von  4  i. .  bestimmt  ist, 
und  au-.andern  Zeiten  nach  höheren  Preisen,  sich-' 
sein  Gewinnsatz  im  VerbÄltuisse  zum  Steigen  des? 
Getreidepreises  verringert. 

In  diesem  Falle,  denk'  ich,  ist  es  desshalb  klar  , 
bewiesen,  dass  ein  Steigen  des  Getreidepreises,  wel- 
ches den  Geldlohn  dea  Arbeiters  in  die  Höhe  treibt, - 
die  Geldwerthe  der  Gewinns te  des  Pachters  herabsetzt. 
Allein  die  Lage  des,  Pachters  alten  und  besseren 
Bodens  wird  in  keiner'  Beziehung  hiervon  verschieden 
sein;  auch  er  wird  erhöheten  Arbeitslohn  zu  bezah- 
le» haben,  und  wird  keineswegs  mehr  von  dem  Tausch- 
werte seines  Erzeugnisses  erübrigen,  als  721)  £.,  .' 
so  hoch  auch  immer  sein  Preis  sein  mag,  und  diese 


JigitizecbyGoOgle 


—     97     — 

smd  unter  Um  sehst  und  seine  immer  gleiche  Arbel- 
-tembl  su  vertheiten;  im  VeiMhnisse  also,  in  wel- 
chem diese  mehr  erlangen,  muss  er  weniger  für  sich 
erübrigen. 

W«r  der  Getreidepreis  4  £.,  so  gehörten  die 
180  Quarter  ganz  dem  Anbauer  und  er  verkaufte  sie 
tun  780  £.  Stieg  das  Getreide  auf  4  *.  4  ah.  8  d., 
so  war  er  gehalten  von  den  180  Quartern  den  Tausch- 
werth  von  10  Qaartern  als  Rente'  zu  entrichten,  folg- 
lich brachten  ihm  die  übrig  bleibenden  170  Quarter 
nicht  mehr  als  '790  £.  ein;  stieg  es  ferner  noch  auf 
4  *.  10  eh..  so  bezahlte  er  90  Quarter  oder 'ihren 
Tauschwert  als  Rente  und  behielt  blos  160  Quarter 
übrig,  welche  ihm  die  nämliche  Summe  von  7t 0  *. 
einbrachten. 

.'  Man  wird  demnach  einsehen,  dass,  was  auch 
immer  für  ein  Steigen  des  Getreidepreises  Statt  finden 
mag,  in  Folge  der  Notwendigkeit  einer  Anwendung 
von  mehr  Arbeit  und  Kapital,  um  noch  einen  Zusatz 
zu  der  bisherigen  Menge  von  Erzeugnissen  zu  erlan- 
gen, -'ein'  solches  Steigen  dem  Tauschwerthe  nach 
stete  durch  die  Vergrössernng  der  Rente  oder  Ver- 
mehrung der  angewendeten  Arbeit  ausgeglichen  wer- 
den wird;  so  dass  der  Pachter,  ob  nun  das  Getreide 
am  4  «.,  4  £.  10  sh.  oder  6  f.  9  eh.  10. d.  ver- 
kauft wird,  für  dasjenige,  was  ihm  nach  Entrichtung 
der  Rente  noch  übrig  bleibt,  denselben  wirklichen 
Tauschwerth  empfangen  wird.  Ebenso  sehen  wir 
daher,  dass  er,  das  Erzeugniss,  welches  ihm  gehört, 
mag  nun  180,  170,  160  oder  150  Quarter  betragen, 
für  dasselbe  immer  die  gleiche  Summe  von  780  & 
erlangt;  denn  der  Preis  steigt  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zur  Menge. 

Die  Rente  fällt  demnach,  —  das  ergibt  sich 
hieraus  —  immer  auf  den  Verzehrer .  und  niemals  auf 
den  Pachter;    denn,   — 1"-    J—  v~ -••—    ----- 
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Pachteten  in  Eine«  fort  180  Quarter  sein,  bei  de» 
Steigen  des  -Preises,  dann  würde  er  fitr  sich  selbst 
den  Tauschwert*  einer  geringeren  Menge  übrig  be- 
halten und  den  Tauschwertil  einer  grösseren  Menge 
semeat  Grandherrn  geben;  aber  der_AJmug  wurde 
immer  nur  s»  gross  sein,  das«  ihm  die  gleiche  Summe 
van  780  f.  verbliebe. 

'  Ferner  wird  man  auch  einsehen,  dass  in  allen 
Fallen  die  ngmüche  Summe  von  780  £.  zu  Arbeits- 
lohn und  Gewinnst  vertheüt  werden  muss.  Ueber- 
steigt  der  Tauschwert  der  RoherBeugnisse  des  Bo- 
dens jenen  Tasschwerth,  so  gehört  der  Mehrbetrag, 
so  gross  ■  er  auch  sein  mag,  zur  Beute.  Gibt  es  gar 
keinen  solchen  Mehrbetrag,  so  wird  es  aach  keine 
Rente  geben.  Mag  der  Arbeitslohn  oder  Gewinn 
steigen  oder  fallen,  immer  ist' es  die-Sunune  von 
780  £..  aus  welcher  beide  .finfiidtifiL  werden  müssen. 
Einerseits  kann  der  Gewinn  nie  so  hoch  steigen,  dass 
er  -se  viel  von' jenen  780  £.  versehlange,  dass  nicht 
-genug  übrig  bliebe*  um, die  Arbeitermff  den  juhubr. 
«jtnfllirhai  HwliipfntnBftn  versehen  an  können;  ander- 
seits kann  der  Arbeitslohn  niemals  so  hoch  steigen,  dass 
keja  Theil  von  jeaer.Summe  als  Gewinnst  übrig  bliebe. 
In  jedem  Fall«  also  Wird  sowohl  der  laudwirtb- 
schaftliche'  als  aujeh.  der  Gewerksgewinn  durch  da 
Steigen  im  Preise  der  Roherzeugnisse  Verringert. 
wenn,  es  von  einem,  Steigen  des  Arbeitslohnes  be- 
^-- gleitet  ist*}.  Wenn  der  Pachter  keinen  grössereof 
/  Tauschwert»,  für  das  Getreide  bekommt}  welches  fhtn 

i„        nach  Entrichtung  der  Rente  noeh  .übrig  bleibt,   wenn 

3t  ' 

-*  *)  Der  Leser  mfeiM  wohl,  dw«  wir  die  zufälligen  Veif  ndereasjra  . 

'■^t     ganz  ausser  Betracht  lassen,    «reiche   von  schlechten  und  gnteS 
Jahreszeiten  oder  vom  Begehre  herrühren,  Welcher  zufolge  plötz- 
licher Erscheinungen  im  Siandfe  der  Bevölkerung  steigt   oller   fSUt. 
r  Wir-  sprechen  vom  natuVilehen  und  ständigen,   nicht  «her  vom  zu-  • 

■  fälligen  und  schwankenden  Preise  de«  Getreide*. 
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der  Gewerksmaan  Kr  die  Guter,  welch*  er  Verfer- 
tigt, keine«  grösserea  Tauschwerts,  erlangt,  tmd  wenn 
beide  einen  grosseren  Tauschwcrth  als  Arbeitslohn 
beTaWeü  müssen,  kann  dann  irgend  cur  Sota,  klarer  fi*y*A 
dargelegt  sein,  als  der,  das«  der  Gewinnst  mit  einem 
Steigen  des  Arbeitslohnes  lallen  muss? 

Der  Pachter  hat  daher,  obschon  er  selbst  nichts 
an  der  Beate  des  Grundherrn  bezahlt,  da  sie  sieh 
inaner  nach  dem  Preise  der  Erzeugnisse  richtet  und 
unabänderlich  auf  die  Zehrer  fällt,  einen  sehr  ent- —.  .-  v* 
schiedenen  Vertheil,  die  Beute  oder  vielmehr  den  t****"^ 
natürlichen  Preis  der  Erzeugnisse  nieder  zu  halten. 
Als  Verzehrer  roher  Erzengnisse  und  solcher  Dinge> 
in  welchen  Boherfeeugniase  .als  Bestaödtheile  enthal- 
'  ten  sind,   hat  er,   in  Gemeinschaft   mit  allen   andern  £ 

Kehrern,  einen  Tortheil,  dabei,  dass  er  den  Preis 
niedrig:  halt.  Aber  am  meisten  ist-  er.  sachlich  bc~ 
thedigV  bei  einem  Jiohen  Getreidepreite,  da  dieser  auf 
den  Arbeitslohn  Einfluss  hat.  Mit.  jeder  Erhöhung 
des  Getreidepreises  wird  er  auch  von  einer  gleichen 
und  unveränderlichen  Summe  von  tM  M.  mehr.  Ata 
Arbeitslohn  an  die  10  Menschen  zu  zahlen  haben, 
welche-  er,  der.,  Annahme  gemäss,  beajtodifl  beschtf- 
'  tigt.  .  Wir  haben-  in  der  Abhandlung1  vom  Arbeitslöhne 
gesehen,  dass  dieser  unabänderlich  mit  dem  Steigen  , 
des  Preises  der  Boherzeugnisse  in  die  Rohe  geht 
Auf  den  Grand  der  daselbst  zu  Hilfe  genommenen 
Berechnung  mV  wird  man  ersehen,'  dass,  wenn  der 
Weizen  au  4  f.  «er  Quarter  stehtj  der  Arbeitslohn 
-jährlich  34  £.  betragen  wird. 

f .  ah.  d.  &  sh.  d. 

^Wennder  (4  4  8)  so  würde  der  (84  14  Ol 
„  Weinen  14  10  Ol  Arbeitslohn  185  10  of 
,'    steht  zu   \4  16    0  f    betragen        i*Ö     8    Ol 
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Vo*  der  unveränderlichen  fliuwe  von  VBO  *S.4 
welche  unter  die  Arbeiter  und  Pächter  »  verdientest 
■rt,  wurden, 

<.  ah.  d.  *?.  ah.  4.  sh.  A 

wenn  der/4    0    0\dio  Ar-(B4©  0)  und  (480   0    • 
Preis  des   4    4    81  heiter    «47  o/  die    473   0    0 
/Weizens  (4  *0    o)bekom-{S5d  0}Pach-(46ft   0    0 
beträgt   1416    oLmen    «64  Ol   ter  /4&6  0    ©   , 
U    »iOj  (»74  öl  (44615*3 

Und  setzt  man,   dass  daa  nrsprünjfliche  Kapital 
des  Pachters-  3000  4.  war,  so  betrüge  sein  Gewinn,, 
wenn  er  hn  ersten  Falle  480 f.  ist,  16%.    Fiele  w 
■her  aaf  47»  *.,  dann  betrüge  er  ifi,'  % 
Bei  4S6  £.     .     .     .     .     15,»% 

—  4*6.-     ....«,»- 

—  44*  -     .     .     .'    .     14,»  - 

jUlfilB,  der  Gewinnstsatz  wird  nocb  tiefer  smken, 
wtii  das.  Kapital:  des  Pachters,  wie  isan  sich'  erinx 
•am  musa,  grossentueils  ans  Rohersteaguissen  besteht^, 
tM  wie  ans  Getreide,  JBoaiStäckfiP ,  WUBOJXaUJSSttT 
Mefaeft  Pttd  Gerste,    Pferden  and  Kühen,     welche 

"'»)  Die  190  GBnrter  Getreide  werden,  nw*  den  oben  fcttnlntaa- 
YferKnderunaeit  In  Vattnohwertne  de»  Getreides,  in  folgenden  Vw 
|nW*Us«en  nnter  die  Grundherrn,  Pächter  und  Arbeiter  veMheiU; 
Vjela  per  Quarter.       Rente  Gewiaa       Arbeitslohn     Zusammen 

*     £.      8b.     d.         in  Weizen.  in  Weizen,     in  Weizen.        Qitsrter. 
4       0     0  OOUr.      180    Qr.      60    Qr. -, 

4       *     »       -10    -       111,»-.     «eV-J ,.  ,; 

4      10'     0  SO    -        108,*—       56,«-   >         180' 

4  IC      0     ■■•  Bö'-  »5     *       M     -   I  ■■•■     ' 

5  i  io  40  -  so,'-  oa?  -  *  .  .... 
und,  unter  denselben  Umständen,  wird  die  Qeldrenle,  der  Arbeits^ 
lohn  iinii  der  Gewinnst  sein,  wie  folgt:. 

Frei»  per  friarter.    Ktcte:        Gewinn.  Arbeitslohn,  Sssawoaea. 

£.    sh,    d.  "  f.  sb.  d.    £.  sli.  d.    £,<,  sh.   d.  f.  sb.  d. 

4  O      O  «    0    0  480   0»  BIO  Oi    O  780  •  0  0 

4  4      8  43    7    «473    0,0  847  0     0  5M     7  6 

-    '4  10      0  '■  00    Ö    0  4M   0 ..  0  SM  0     0  810    0  0 

4  16      O-  144    0    O  4»  0    0-  SH  0    0  804     0  0' 

b  s    10  805  18    4 '445 14   0  874  fi    0  984  18  4 
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sÄmmÜicIi  zufolge  des  Steigen»  der  Preise  der  Er- 
Beuguisse  in  die  Höbe  gehen.  Sein  Gewinn  Au*  sich 
allein-  wird  sinken  von  460  £.  auf  445  £.  15  sh.* 
aber,  wenn  aus  dem  Grunde,  den  ich  gerade  aufge- 
stellt habe,  sein  Kapital- von  300Ö  £.  auf  3900  £.' 
steigen  sollte,  so  wird  sein  Gewinnstaatz,  sobald  das 
Getreide  zu  5  4.  3  sh.  10  d.  steht,  unter  14% 
betragen, 

Wenn  ein  Gewerksmann  nun  so  3000  £.  in 
seinem  Geschäfte  angewendet  hat,  so  lnuss  er  wegen  - 
des  Steigen»  des  Arbeitslohnes  sein  Kapital  vergrös- 
sera ,  um  dasselbe  Geschäft  fortfuhren  zu  können. 
Wenn  seine  Güter  vorher  um  730  £.  verkauft  wur- 
den, so  werden  sie  fortan  zu  demselben  Preise  ab- 
gesetzt werden;  aber  der  Arbeitslohn,  welcher  zuvor 
340  £.  betrug,  wird  auf  374  £.  5  sh.  steigen,  so- 
bald das  Getreide  zu  5  ■£.  Ä  sh.  10  d.  steht  Im 
ersten  Falle  wird  er  einen  Gewinn  von  480  £.  an 
den  3000  £.  haben,  int  zweiten  einen  solchen  von 
445  £.  15  sh.  an  dem  vergrösserten  Kapitale,  und 
desshalb  wird  sich  sein  Gewinn  dem  veränderten  Ge- 
winnstsatze  des  Pachters  gleich  stellen. 

Es  gibt  wenige  Güter,  welche  nicht  mehr  oder  we-  , 
niger  durch  das  Steigen  des  Preises  derRohproducte  be- 
rührt werden,  weil  bei  der  Verfertigung  der  meisten  rohe     <y>'"' 
Stoffe  ans^dem  Boden  mit  „einkaufen*    Baumwollene  iß 
Güter,    Leinewand   und   Tuch  werden  sanunUich  mit 
dem  Weizen  im  Preise  steigen;  aber  sie  steigen  we- 
gen der  grösseren  Arbeitsmenge,  welche  auf  die  Roh- 
stoffe verwendet  wird,  aus  welchen  sie  gemacht  wer- 
den und  keineswegs,  weil  der  Gewerksmann  den  Ar- 
beitern, welche  er  bei  Verfertigung  derselben  anwen- 
dete, mehr  hat  bezahlen  müssen. 

In  allen  Füllen  steigen  die  Güter,  weil  mehr 
Arbeit  auf  sie  verwendet  wurde,  und  nicht,  weil  die 
auf  sie  verwendete  Arbeit  in  eitlem,  höheren  Tausch- 
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werthe  steht  Juwelen  und  Artikel  von  Eisen,  Sft- 
lier  und  Kupfer  steigen  nicht,  weil  keines  der  Boh- 
eraeugnisse  der  Erdoberfläche  bei  ihrer  Verfertigung 
mit  unterläuft. 

Man  kann  sagen,  ich  habe  es  für  ausgemacht 
angenommen,  dass  der  Geldlohn  mit  dem  Preise  der 
Boherzeugnisse  steige,  allein  dies  sei  durchaus  keine 
nothwendige  Folge,  denn  die  Arbeiter  können  sich 
auch  mit  weniger  Genüssen  begnügen.  Es  ist  wahr, 
dass  der  Arbeitslohn  zum  3Cftpm  auf  einer  grossen 
Hjihc  gestanden  haben  und  .  eine  Herabsetzung  um 
etwas  erleiden  kann.  Ist  dem  also,  so  wird  das 
Fallen  des  Gewamstes  verhindert  werden;  aber  es 
ist  unmöglich  au  begreifen,  dass  der  Geldpreis  der 
Arbeit  fallen  oder  stille  stehen  sollte  bei  einem  stu- 
fenweise wachsenden  Preise  der  Bedürfnisse}  und 
darum  kann  man  für  ausgemacht  annehmen,  dass, 
unter  gewöhnlichen  Umständen,  im  Preise  der  Be- 
dürfnisse kein  anhaltendes  Steigen  Statt  findet,  ohne 
dass  es  eine  Erhöhung  des  Arbeitslohnes  veranlasst 
oder  eine  solche  schon  vorher  gegangen  ist. 

Die  Wirkungen  auf   den   Gewinn   würden    die 
•  nämlichen   oder    fast   die   nämlichen   gewesen    sein, 
wenn  irgend   eine  Erhöhung   des   Preises   derjenigen 
anderen  Bedürfnisse,     mit  Ausnahme   der  Nahrungs- 
mittel,    vorhanden  gewesen  wäre,     auf  'welche  der 
Arbeitslohn    verwendet    wird.      Die    Notwendigkeit 
der  Bezahlung 'eines   erhöh  et  en  Preises   solcher   Be- 
dürfnisse, in  welcher  »ich  der  Arbeiter  befindet,  würde' 
~*  3   'hn   zwingen,    mehr  Lohn   an  verlangen;     und  was 
,  !f  -V  eben  den  Arbeitslohn  erhöhet,  setzt  nothwendtg  auch 
'       den  Gewinnst  herab.     AH/fo.  qpgfln^.HiIPf  it.,  der  Preis 
von  Seidenwaaren,  Sammeten,   Hausrath  und  irgend 
anderen   Gütern,     deren   der   Arbeiter    nicht  bedarf, 
gehe  in  die  Höhe,    zufolge  der  auf  sie  verwendeten 
grösseren  Arbeitsmenge,     würde  dies  die  Gewinnste 
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«cht  berühren?  Sicherlich  nicht;  denn  nichts  kann 
die  Gewinnste  ie#&a,  als  das  Steigen  des  Arbeits- 
lohnes; Seidenwaaren  und  Sammele  werden  vom  Ar- 
beiter nicht  verbraucht  und  können  desshalb  auch  den 
Arbeitslohn  nicht  in  die  Höhe  .treiben. 

Man  verstehe  mich  wohl,  ich  spreche  vom  Ge- 
winnste im  Allgemeinen.  Ich  habe  bereits  bemerkt, 
dass  der  Marktpreis  eines  Gutes  seinen  natürlichen 
oder  notwendigen  Preis  überschreiten  kann ,  in  so 
ferne  dasselbe  in  geringerer  Menge  hervorgebracht 
werden  kann,  als  die  neue  Nachfrage  darnach  er- 
fordert. Dies  ist  jedoch  nur  eine  flejtwejse  Brschei- 
jinng.  Der  hohe  Gewinnst  von  dem  zur  Hervor- 
bringnng,  dieses  Gutes  verwendeten  Kapitale  wird 
natürlich  zu.  diesem  Geschäfte  Kapital  herbeiziehen; 
and  sobald  als  die  erforderlichen*  Gewerbsmittel  her- 
beigeschafft sind  nnd  die  Menge  von  diesem  Gute 
gehörig  angewachsen  ist,  so  wird  sein  Preis  sinken 
nnd  die  Gewinnste  dieses  Geschäftes  werden  sich 
dem  allgemeinen  Stande  der  Gewinnste  gleich  stellen. 
Ein  Sinken  des  allgemeinen  Gewinnstsataes  ist  gar 
nicht  unvereinbar  mit- einem  besondern  Steigen  des 
Gewinnstes  in  besonderen  Unternehmungen.  Just 
durch  die  Ungleichheit  der  Gewinnste  wird  das  Kapital 
von  einer  Anlage  in  die  andere  hinüber  gebracht 
Während  dem  nun  der  allgemeine  Gewinnst  im  Fal- 
len ist  und  sich  in  Folge  der  Erhöhung  des  Arbeits- 
lohns und  dfit  ^»"»hmF  ^-r  ta"T"",'0"ff'"Ht,  die  wach-  - 
sende  Bevölkerung  mit  den  Bedürfnissen  zu  versor- 
gen,' allmfilig  auf  einen  niedrigeren  Stand  setzt,  so 
kann  doch  der  Gewinnst  des  Pachters,  für "  einejlBä.- 
jchenzcit^yon  einiger  geringer  Dauer,  über  dem  frü- 
heren Stande  sein.  Es  kann  eben  so  auch  einem 
besonderen  Zweige  des  ausländischen  und  Koloniäl- 
handels  auf  ein»/ gewisse  Zeit  ein  ausserordentlicher 
Sporn  gegebeji  werden;  ■■  aber   die  Zulassung  dieser 
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Thatsache  entkräftet  auf  keinen  Fall  die  Lehre,  dass 
der  Gewinnst  vom  hohen  oder  niederen  Arbeitslöhne, 
der  Arbeitslohn  vom  Preise  der  Bedürfnisse,  und  der 
Preis  der  Bedürfnisse  hauptsächlich  vom  Preise  der 
Nahrungsmittel  anhängt,  weil  alle  anderen  Erforder- 
nisse meistens  ohne  Gränze  vermehrt  werden  können.    ' 

Man  muss  sich  erinnern,,  dass  die  Preise  auf 
dem  Markte  sich  stets  verändern,  und  hauptsachlich 
nach  dem  verglichenen  Stande  der  Nachfrage  and  des 
Angebotes,  Obgleich  Tuch  um  40  sh.  p.  Yard  ge- 
liefert werden  and  dabei  den  gewöhnlichen  Gewinn 
geben  kann,  so  kann  es  doch  auf  60  bis  80  sh. 
steigen,  wegen  eines  allgemeinen  Modewechsels  oder 
•os  einer  andern  Ursache,  welche  plötzlich  und  an- 
erwartet die  Nachfrage  erhöhet  oder  das  Angebot 
vermindert.  Die  Tuchmacher  werden  auf  einige  Zeit 
ungewöhnlichen  Gewinn  machen,  aber  es  wird  natür- 
lich diesem  Gewerke  Kapital  zufliessen,  bis  Nach- 
frage und  Angebot  wieder  in  ihrem  richtigen  Gleich- 
gewichte stehen,  in  welchem  Falle  alsdann  der  Preis 
des  Tuches  wieder  auf  40  sh.,  seineu  natürlichen 
oder  nothwendigen  Preis,  herabsinken  wird.  Auf  die 
nämliche  Weise  kann  das  Getreide  mit  jeder  Zunahme 
der  Nachfrage  darnach  so  hoch  steigen,  dass  es  dem 
Pachter  mehr  als  den  allgemeinen  Gewinn  einbringt. 
Ist  dabei  fruchtbarer  Boden  in  Fülle  vorhanden,  dann 
wird  der  Preis  des  Getreides  wieder  auf  sein  frü- 
heres Maass  zurück  sinken,  nachdem  das  erforder- 
liche Kapital  za  seiner  Hervorbringang  angewendet 
worden  ist,  und  der  Gewinnst  wird  wieder  sein  wie 
zuvor;  ist  aber  dabei  kein  Ueberfluss  an  fruchtbarem 
Boden,  ist  zur  Hervorbringung  "des  Mehrbedarfes  an 
Getreide  mehr  als  die  gewöhnliche  Menge  von  Ka- 
pital und  Arbeit  erforderlich,  dann  wird  das  Getreide 
nicht  auf  Beinen  vorherigen  Preisstand  sinken.  Sein 
natürlicher  Preis  wird  erhöbet  sein,  und,  der  Pachter 
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wird,  »»statt  -anhaltend  einen  grösseren  Gewinn  au 
erlangen,  sich  genötbigt  sehen,  sich  mit  dem  gerin- 
geren Sause  au  begnügen,  welcher  eine  unausweich- 
liche Folge  der  Erhöhung  des  Arbeitslohnes  ist,  die 
durch  das  Steigen  des  Preises  der  Bedürfnisse  ver- 
anlasst wurde. 

Das  natürliche  Streben  des  Gewinnstes  ist  dem-* 
nach,  zu  sinken;  denn  bei  der  Zunahme  der  bürger- 
lichen Gesellschaft  and  des  Volkswohlstandes  erlangt 
man  den  erforderlichen  Mehrbedarf  an  Nahrungsmit- 
teln durch  Aufopferung  von  mehr  und  mehr  Arbeit 
Diesem  Streben,  dieser  Schwerkraft  des  Gewinnstes, 
wird  zun  Glücke  von  Zeit  zu  Zeit  entgegen  gewirkt 
durch  die  Verbesserungen  im  Maschinenwesen,  welche 
mit  der  Hervorbringung  der  Bedürfnisse  zusammen- 
' hängen,  so  wie  durch  Entdeckungen  in  der  Land* 
wirthschaftslehre,  welche  uns  in  Stand  seteen,  einen 
Theil  der  früher  nöthig  gewesenen  Arbeit-  aufzugeben 
und  desshalb  den  Preis  des  ersten  Bedürfnisses  der 
Arbeiter  herabzusetzen*  Das.  Steigen  des  Preises  der 
Bedürfnisse  und  des  Arbeitslohnes  hat  jedoch"  auch  - 
seine  Grannen ;  denn  sobald .  der  Arbeitslohn  (nach 
dem  (roher  angenommenen  Falle)  den  780  =€.,  der 
ganzen  Einnahme  des  Pachters,  gleich  käme,  '.  dann 
müsste  auch  die  Kapitalansammlung  ein  Ende  haben; 
denn  kein  Kapital  kann  alsdann  noch  irgend  einen 
Gewinnst  abwerfen  und  keine  Vermehrung  der  Arbeit 
kann  begehrt  werden,  und  folglich  wird  die  Bevöl- 
kerung ihren  höchsten  Standpunkt  erreicht  haben. 
Wirklich  wird  schon  lange  vor  diesem  Zeitabschnitte 
der  sehr  niedrige  Gewinustsat»  alle  Kapitalansamm- 
lung zum  Stillstande  gebracht  haben,  und  schier  das 
ganze  Erzeugnis  des  Landes-,  nach  Bezahlung  der 
Arbeiter,  wird  Eigenthnm  der  Grundeigentümer,  der 
Zehnt-  and  der  Steuererheber  sein. 

Lege  ich  nun  die  früher  gebrauchte,  freilich  sehr 
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unvollkommene  Grundlage  hier  wieder  msiner  Rech- 
nung zu  Grunde,  so  wird  sich  also  ergeben,  das», 
■obild  das  Getreide  n  SO  i  p,  Quarter  steht,  du 
ganze  Reineinkommen  des  Landes  dem  Grundherrn 
ankommt,  denn  alsdann  wird  zur  Ilervorbring^mg  von 
86  Quarter  dieselbe  Arbeitsmenge  erforderheh  sein, 
welche  ursprünglich  zur  Gewinnung  von  160  Quarter 
nöthig  war,  da  80  f.  :  4  £.  =  180  :  36.  Der 
Pachter  nun,  welcher  ursprünglich  180  Quarter  her- 
vorbrachte (wenn  es  einen  solchen  gäbe,  denn  das 
alte  und  neue  auf  den  Boden  verwendete  Kapital 
wird  dennaassen  unter  einander  geworfen  sein,  dass 
man  e*.  auf  keine  Weise  unterscheiden  kann},  wird 
verkaufen  die 

180  Q.  zu  SM  f.,  am       .     .    9600«:. 

!  für  den  Grundherrn  als  % 
Rente,  nämlich  den   jogg.  _ 
Unterschied  zwischen! 
86  und  180  Qr.     L 

36Q MO*. 

AbdenTansch- 

werth  von    86Q.,   für  die  10  Arbeiter  . 

als.  Lohn    7804. 

wobei,  nichts  Hehr  als  Gewinnst  übrig  bleibt 
Ich  nehme  an,  dass  zu  diesem  Preise  von  80  4.  die 
Arbeiter  fortan,  ein  jeder  3  Quarter  Jährlich,    ver- 
sehren; also  ha  Ganzen    .......    60£. 

Und  dass  sie  für  andere  Güter  ausgeben  .  .  18  - 
wobei  auf  jeden  Arbeiter  konftuen  .  ,  ,  ,  78£ 
also  zehn  Arbeiter  jährlich  780  4.  kosten. 

Bei  allen  diesen  Berechnungen  habe  ich  Mos  das 
Grundgesetz  zu  beleuchten  gesucht  und  es  ist  kaum 
nothweadig  zn  bemerken,  dass  meine  ganze  Grund- 
lage. Mos  aufs  Gerathewohl  und  hauptsächlich  zum 
Behufe  der  beispielsweisen  Erläuterung  zur  Hand  gc- 
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nommen  wurde.  Die  Ergebnisse,  obgleich  verschiedeil 
dem  Grade  nach,  würden  im  Grundsätze  dieselben 
Bein,  wenn  ich  mich  auch  noch  so  genau  daran  be- 
geben hätte,  den  Unterschied  der  Arbeiterzahl,  welche 
erforderlich 'wäre,  nm  den  aUmftlig  mit  der  Volkszahl 
steigenden  Bedarf  an  Getreide  zu  erlangen,  die  Men- 
gen, welche  von  den  Arbeitersfamilien  veraehrt  wer- 
den n.  s.  w.  a.  s.  w.  zu  bestimmen.  Hein  Zweck 
war,  den  Gegenstand  zn  vereinfachen.  Desshalb  habe 
ich  auch  auf  das  Steigen  der  Preise  anderer  Bedürf- 
nisse, als  der  Nahrungsmittel  der1  Arbeiter,  keine 
Backsicht  genommen,  ein  Steigen,  welches  eine  Felge 
vom  erhöheten  Tauschwerte  der  Rohstoffe,  aus  Wel- 
chen sie  verfertigt  werden,  wa*re  und  fernerhin  den 
Arbeitslohn  noch  mehr  in  die  Holte  triebe  and  den 
Gewinnst  herabsetzte. 

Ich  habe  bereits  gesagt,  dass  lange  bevor  die- 
ser Preisstand  anhaltend  geworden,  kein  Beweggrand 
zur  Kapitalansammlung  mehr  da  sei;  denn  nicht  ein 
einziger  Mensch  sammelt  sich  anders  als  in  der  Aus- 
sicht Kapitalien,  nm  sie  hervorbringend  zu  machen, 
und  blos  bei  dieser  Verwendung  wirken  sie  auf  den 
Gewinnst.  Ohne  diesen  Beweggrand'  kann  es  keine 
Kapitalansammlnng  geben  nnd  folglich  nie  ein  solcher 
Stand  der  Preise  Statt  finden.  Der  Pachter  and 
Gewerksmann  kann  eben  so  wenig  ohne  Gewinn,  als 
der  Arbeiter  ohne  Lohn  leben.  Ihre  Lust  zur  Ka- 
pitalansammlung wird  mit  jeder  Verringerung  des  Ge- 
winnes abnehmen  and  wird  vollends  verschwinden, 
wenn  ihre  tiewinnstc  so  klein  sind,  dass  sie  ihnen 
nicht  einmal  eine  genügsame  Vergütung  für  ihre  Mühe 
nnd  ihr  Wagniss  einbringen,  auf  welche  sie  bei  der 
hervorbringenden  Anwendung  ihres  Kapitals1  notwen- 
dig eingehen  müssen. 

Dagegen  aber  muss  ich  auch  bemerken,  dass  der 
Gewinnstsate  viel  reissender  ffilH,   als  ich  in  meiner 
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Berechnung  geschätzt  habe:  denn  bei  einem  Tauseh- 
werthe  der  Erzeugnisse,  wie  ich  ihn  unter  .den  ,ange- 
Mmmenen  Umständen  gesetzt  habe,  wird  der  Tausch- 
wert des  Vennögewsatanunes  des  Pachters  sehr  er- 
höhet ,  da  er  notwendiger  Weise  aus  vielen.  Gütern 
besteht,  welche  im  Tanschwerthe  gestiegen .  sind. 
Bevor  das  Getreide  von  4  £.  auf  18  £.  steigen 
konnte,  musste  sein  Kapital  vermiithüch  seinen  Tausch- 
werth  schon  verdoppelt  haben  und  6000  £.  anstatt 
8000  £.  werth  sein.  Ware  nun  sein  Gewinn  180  *. 
'«4er  6%  vom  ursprünglichen  Kapitale,  so'  wurde  in 
dieser  Zeit  derselbe  in  der  Wirklichkeit  nicht  hoher 
als  zu  3%  stehen;  denn  6000  <,  zu  3%  geben 
180  <>;  und  nur  nnter  diesen  Bedingungen  könnte 
ein  neuer  Pachter  mit  6000  *.  Geh)  in  der  Tasche 
auf  das  Pachtgeschäft  eingehen.   . 

Manche  Gewerbe  wurden  aus  derselben  Quelle 
mehr,  oder  weniger  Vortheil  schöpfen.  Der  Brauer, 
Brenner,  Tuchmacher,  der  Leinenweber  würden  zun 
Theile  .nur  die  Abnahme  ihrer  Gewamste  durch  die 
Erhöhung  des  Tauschwerths  ihrer  aus  rohen  und  ver- 
arbeiteten Stoffen  bestehenden  Kapitalien  entschädigt 
werden;,  aber  der  Verfertiger  von  Elsen-  und  Stahl- 
waaren,.  Juwelen  und  manchen  anderen  Waaren,  so- 
wie auch  diejenigen,  deren  Kapitalien  aänunttich  in 
Geld  bestehen,  werden  dem  völligen  Sinken  des  Ge- 
winnstsates  unterworfen  sein,  ohne  irgend  eine  Ent- 
schädigung. 

Wü-  sollten  also  erwarten,  dass,  wenn  auch  der 
Kapitalgewinnstsatz  zufolge  der  Kapitalanhanfung  auf 
dem  Boden  abnähme,  dennoch  der  Gesammthetrag  -der 
Gewinnste  steigen  werde.  Gesetzt  also,  es  falle  bei 
wiederholten  Kapitalanhaufungen  von  100,000  £.  der 
Gewinnstsafcs  von  SO  auf  19,  auf  18,  auf  17%  mit 
beständiger  Abnahme,  so  dürften  wir  erwarten,  dass 
der  Gesauuutbctrng  dieser  Gewinnste,     welche  diese 
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auf  einander  folgenden  Kapaalsehr^thaawr  fcertefcenj 
fort  und  fort  ü»  Zunehmen  sei;  dass  er  grflsser'SelO 
würde,  wein  "das  Kapttst  990,900  <.,  ahV  wenn  es 
100,000  £.  wäre;  noch  grösser,  wenn  es  300,999  *j 
wire  5  «Aa?  «♦fort  immer  mit  jeder  Vergtfissenutg  des 
Kapitales' «unehrne,  wen» -auch  nach  einem  abneh- 
wanden  Gewmnstsatze.  Allein  diese  annehmende  Reih» 
ist  nur  ftir  eine  gewisse  Zeit  lang  richtig;  so  sind 
19%  von  «09,000*.  mehr  als  89  %  von  *00;O0O  *:, 
auch  18%  von  809,000  #.  mehr  ab;  19%  Von 
900,000  £i;  aber  nachdem  Kapital  zu  einem  grossen 
Betrage  angesammelt,  «Ad-  der  Gewinn  gefallen  -fstj 
Verringert  &e-  fernere  Ansammlung  'den-  Gesamhttge- 
wmn.  Sa  setae  man,  die'  Ansammlung '  betrage 
1,900,000  >€.  und  der  GewasuHtsata  7%;  wird  nuri 
Ba  jener  Million  noch  ein  KapttaJzasaos  von- 100,000  £• 
gemacht  iund  smk't  der  Gewinnstsatz  auf  0%,  so 
werden  die  Kaphaleigenthumer  66,900  £.  oder  4000«. 
weniger,  als  vorher,  bewehe»,  obgleich  der  Gesammt- 
belauf  des  Kapitals  von  1,000,000 £.  auf  l.lOOjOOO  £. 
erhöhet  worden  ist 

Sa-  ham  indes«,  so  lange  das  Kapital'  immer 
noch  mnenr  Gewinn'  bringt,  keine  Kapitawnsanunhing 
Statt  finden,  ohne  augleieh  eine  Erhöhung  sowohl  der 
Bienge  als-  auch  des  Taosehwerths  der  Erzeugnisse 
Sa  bewirken.  Durch  Aawtmdaag  von  100,000  *; 
fcusatekapitai  wird  kein  Theil.  des  früheren  Kapitals 
weniger  hervorbringend  werden.  Bas  Erzedgnles'des 
Bodens  nnd  der  Arbeit  des  Landes  mass  annehmen 
und  sein  Tauschwert!»  m  die:  Hohe  getrieben  werden, 
■Mit  Um  durah  den  Tanschwerth  des  Zusatne«,  de* 
an  der  froheren  Erneoamsamenge  noeh  hinzu  gebracht1 
wird,  saaBera  aneh  durch  den  neuen  Tauschwert!, 
wetcber  dau-gaazen  Bodentraeagnfese  dareh  die  stei- 
gende akawitrighaft'  der  Öervorbriagnag  des  totalen 
Theflea  -danm*  gagebco  aitisV     Wird  mW  die  Au- 
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N«mk«K  vim  Knpkai  dach  sehr  grons,  MM^echtn* 
dieses ^otttfaeteo  Taaschwertaes,  s»  wird  dieser  ia 
der.  Art,  veriheik,  dass  .eis  geringerer  Tanschwerth 
als  suavsr-  za  den  Gewianman  geschlagen,  wahrend- 
derjenige,  welcher  der  Berte  und  dem  Arbeitslöhne 
xag#dscat,  i»t,  erhöhe*  wird.  Demnach  werden  mit  . 
den .  alhaäligen  Kapitataartteen  von  100,000  £.,  mit 
dem  Sinken  des  Gewinnstsata«»  voa  90  auf  10,  auf 
lS/.auf,  17%  u.  s.  w.  die  jährlichen  Eraengnittc 
der-  Menge  nach  grösser  weiden  nnd  einen  hölieren 
Tanschwerth  haben,  als  die  ganzeWerthsvennchruag 
betraft,  welche  das  Zostfskapital  hervoreubringen 
berechnet  &.  Von  80,000.*.  wird  er  auf  mehr  als 
SÖ,&0*t<-.  steigen  und  alsdann  an  »ehr  denn  67,000  £. 
und  wann  :  das  angewendete  Kapital,  wie  vorhin  an- 
genrnnmen  wurde,  eine  Mühen  betragt,  so  wird,  wenn 
noch  1  Ott. OVO  £.  da»  angelegt  werden  and  der  fie- 
sammtgewinn  kleiner  ab'  aavor  ist,  nkbts  desto  we- 
niger  das  Einkommen  des  Landes  an  6000  £.  ver- 
mehrt werden,  aber  'eigentlich  nur  das  Einkommen 
der  Grundherren  nnd  der  Arbeiter}  sie.  werden  mäht 
als  den  Mehrbetrag  .des-  fhwugnbwea:  :esl*ngen  nnd  ' 
vermöge  ihrer  Stellung  im  Stande  sein,  i  selb«  fioch 
dia.  früheren  Emngnisse  .des,  Kapitalisten  anzogretfeov 
Gesefcst  denn,  der  G«tmdepreiB  sei  4  4  p.  Quar- 
tär T  nnd  der  Pachtet  erhalte  deashalb,  .  wäeHbüher 
berechnet  wurde,  ve»  jfed«  720  £..  die  ihm. nach 
Entrichtnng  der  Kentc  noch  ■  übrig  blNbtn,!  480  -4, 
für  «ich  und  bezahle  840  *.  an  seine  Arbeitern  Stieget 
mm  der  GetreMepre*s-;*a£;!6  £.  p.  Qaartec» . so  würdo 
er.  Keinen  Arbeitern  300  .£.  beaahlen-  aüasen  na* 
selbst  nur  480  *.  als  Gewinnst  behalten  .dürfen  (  or 
,w*rd*  an  w  300  <£.  bezahlen  müssen,  damit  a\ts  m 
Stand  harnen»  dieselbe, , Menge  voa  Lebmismitteiv 
wie  vorbei!,  und  webt  atebt  vertraue*«  «ä  konnesht 
Wenn  min  das  augf wendete  Kapital  &*(gf#ss-wnt^' 
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das*  «-tariert  tausend  mal  WO*,  oder  71OO0,O#Ö*. 

eintrüge^  so  würde  der  GeeeaUstgewins««  48^)00,000 
4.  sein,  wann  der  Weizen  za  4*.  p.  Qeerter  stände j 
und  wem-  zufolge  der  Asnvendnng  «m  i  grosseren 
Kapitals,  bei  einem  Weisenprefee  von  6*.  p.  Okar- 
ter,  106,000  ail  7*0  £.  oder  73,600,00»  h£  er* 
langt  würden,  so  wurde,  der  Gewinnst  Wirkfeh  voa 
48,000,000 ■£.  *anf  44,100,000  £.  öder  105,00»  mal 
4*0  £.  Wien  und  der  Arbeitslohn  von  *4}00»,000  *. 
auf  31,600,000  £.  steigen:  Der  Arbeitstohn  wurde» 
steigen,  weil  üb  Verhältnisse  «ran  Kapitale  mehr  Ar- 
beiter angewendet  worden;  nnd  jeder  Arbeiter  ward« 
mähr  Geldlehn  empfangen;  allem  die  Lage  dessefbea 
wftrdc,  wie  wir  bereits  gezeigt  haben,  schlechter  sein, 
in, so  ferne  ab  er  bot  aber  eine  kleinere  Meng«  von; 
Landesesseugejssen  su  verfügea  vermöchte,  Die  ein-* 
sjgea  wirklich.  Gewinnenden  würden  die  .Grtmdherra 
«ei«';  sie  würden  höhere  iBentefl  empfangen,  -  «raten» 
weil  die  ßraeiignisse  in  höherem  Tausehwerthe  «ttn- 
den,  und  zweiten*  \beil  sie  aueh  einen  aehr.  ver- 
gröaserten  Autheil  erhalte»  würden.    .;   i.  .ii-; 

Obgleich  ein  grosserer  Tansehwerth  hervorge*- 
bracht  werden,  so  wird: .doch  ein  grosserer  verhiK- 
nissmassiger  Antheil  von  dem  Beste  -dieses-  Thesen-  • 
werthes  nach  Entrichtung  der  Rente  von  .des;  .Her- 
vorbringen» verzehrt  und  dieser,  aber  «nah;  i -diese* 
alkao,  regelt  den  Gewinnst.  Wahrend 'der  Beded 
im  Ueberflusse  tragt,  kann  der  Arbeitslohn1  auf  einig« 
Zeit  *t*üj*n.  und  es  könne»  dos  Hcrv*rtoneger<  mehr v 
versehren*  «In  ihren  gewohnten  Antheil  $;  aber  der 
Vergrössernngsreiz,  weichen  die  Beveikersngt  alsdann 
bekommt,  wird  alsbald  die  Arbeiter  n  drt vgeMaoeh- 
Üehen  Veraehrnng  zurück  svringen.  Sobald  jedoch 
armnaher  Beden  m ,  Anbau  genommen  oder  mehr  Ka- 
pital ari  Arbeit  eaf  ■>•  aftea  Boden  «erwendet 
wird,  mit  «htent  geringeren  Brtrage  an  Bneigaissea, 
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m  rams  dW  Wirkung  t  bleibend  sein.  Bio  grösserer 
vaMMafcMfc— *&*  Artheil  von  dem  Reste  de«  Er- 
zengnfsses,  der ,  naeaV  Bntniebiang  der  Rente,  unter 
die  EigejptfcoBcr  dess&nniais  and  die  Arbeiter  ■■ 
vertfeeilen  ist,  wird  dann  den  Letzteren  zugetheik. 
KU  jeder  kann,-  und  wirdj  auch  vermntUiee,  eine 
geringere  Menge  an  und, für  "sieh  heben;  aber  da  int 
Yerhtltaiase*  zu  dem  ganzen  vom  Pachter  zurück 
behaltenen  Erzeugnisse  mehr  Arbeiter  angestellt  sind; , 
ee  wird-  der  Taoschwerth  eines  grösseren  verhalt- 
BüssmissBgen  Antheils  des  ganzen  Erzeugnisses  durch 
denArbeitslahn  verschhwgen;  wd  folglich  der  Tausch- 
werts efces,  geringeren  solchen  Antheiles  dem  Ge— 
winnste1  ««gedacht  werden.-  -Dieser  Wird  noth wendi- 
ger Weis*  kraft ,  der  Gesetze  der  Natur,  welche  der 
hervonttingenden  Kraft  des  Bodens  ihre  Grfazen  ge- 
eckt hahea,  ständig  werden.  ' 
y  So.konimen  wir  denn,  doch  za  der-  nämlichen 
ßcalassfe!gerang?  welche  wir  irnher  schön  aufzustel- 
len, versachten:  —  almhch'  dass  in  allen  Ländern, 
und  zu  allen  'Zeiten,  der  Gewinnst  von  der  Arbeits- 
«enge  abhangt,  welche,  am  die  Arbeiter  mit  ihren 
Bedürfnisse*  M  versorgen,'  auf  denjenigen  Boden  oder 
in  Verbindung  hmü)  demjenigen  Kapitale  erforderlich  ist, 
welche*  :  keine  Rente  liefert.  Die  Wirkungen  der 
Kanitelittanmmlnng  werden  daher  in  verschiedenen; 
Ländern  saufe  verschieden  sein  rmd  hauptsfichhoh  von 
4er  Fruchtbarkeit  des  Bodens  abhängen.  So  aus- 
gedehnt «ach  ein  Land'  sein  mag,  wo  der  Boden  von 
Ärmlicher.  Beschaffenheit  uad  die  Einfuhr  von  Nah- 
rangsBattehx  verbaten  ist,  so,  werden  doch  die  massig- 
sten Kapitalahttanunlimgen  von  grossen  Herahsetzuii- 
gon.  desi-OdwhinstsatzeH  und  von  einem  raschen  Stei-  - 
gen  der  Rente  begleitet  sein),  and  hn  Gegentheile  ein 
kkia«  aber  fruchtbares  Land  kann,  namentÜeh  wenn 
•a  die  jfaoja  :  Einfuhr  v«n  Nahrangwnilteln  gestattet, 
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ein  gro&cs  Kapitalvermögen,  ohne  Irgend  eine  be- 
deutende Verringerimg  des  Gewinnstsatzes  oder  Er- 
höhung der  Grundrente,  ansammeln.  In  dem  Hanpt- 
stücke  vom  Arbeitslohne  haben,  wir  an  zeigen  urm 
bemüht,  dass  der  Geldpreis  der  Güter  durch  ein 
Steigen  des  Arbeitslohnes  niaht  in  die  Höhe  getrie- 
ben werden  könne,,  gleichgültig  ob  man  annehme,  das 
Gold,  der  Geldstoff,  sei  das  Erzeugnis«  des  Landes  selbst, 
oder  es  werde  vom  Auslande  eingeführt.  Allein  wenn 
auch  an  dem  anders  wäre,  wenn  die  Preise  der 
Guter  durch  hohen  Arbeitslohn  bleibend  in  die  Höh« 
getrieben  worden,  so  wurde  der  aufgestellte  Säte 
dennoch  nicht  weniger  wahr  sein,  nämlich  dass  hoher 
Arbeitslohn  unausweichlich  die  Lohnherrn  trifft,  in- 
dem er  sie  um  einen  Theil  ihres  wirklichen  Gewin- 
nes beraubt.  Gesetzt,  der  Hutmacher,  der  Strumpf- 
wirker und  der  Schuster  bezahlten,  ein  jeder  10  £. 
Arbeitslohn  für  die  Verfertigung  einer  besonders  ge- 
gebenen Menge  ihrer  Waaren,  und  der  Preis  der 
Hüte,  Strümpfe  und  Schuhe  nähme  um  so  viel  zu, 
als  hinreicht,  um  den  entsprechenden  Gewerksieuten 
die  10  *.  zu  erstatten;  so  würde  ihre  Lage  nicht  , 
besser  sein,  als  wenn  kein  solches  Steigen  der  Preise 

_  Statt  gefunden  hätte.  Wenn  der  Strumpfwirker  seine 
Strümpfe  nur  110  £.  anstatt  um  100  £.  verkaufte, 
so  würde  sein  Gewinnst  dem  Geldbetrage  nach  ganz 
derselbe  sein,  wie  zuvor;  aber  da  er  im  Verkehre 
für  die  gleiche  Summe  ein  Zehntheil  Hüte,  Schuhe 
und  andere  Waaren  weniger  bekäme  und  mit  dem 
früheren  Betrage  seiner  Ersparnisse  bei  höherem  Ar- 
beitslohne weniger  Arbeiter  anstellen  könnte,  und  bei 
gestiegenem  Preise  weniger  Rohstoffe  einzukaufen 
vermöchte,  so  würde  er  in  keiner  besseren  Lage  sein, 

.als  wenn  sein  Geldgewinnst  sich  dem  Betrage  nach 
wirklich  verringert  hatte   und  jedes  Ding  bei  seinem 
früheren  Preise  stehen  geblieben  wäre.     So  habe  ich 
»■  '8 
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jnich  also  bemüht,  darzuthun,  erstens  das«  ein  Stei- 
gen des  Arbeitslohns  den  Preis  der>Guter  nicht  er- 
höhe, aber  unausweichlich  den  Gewinnst  herabsetze} 
und  zweitens  dass,  wenn  die  Preise  der  Güter  ge- 
steigert werden  könnten,  dennoch  die  Wirkung  auf 
den  Gewinnst  dieselbe  sein  werde;  and  dass  wirk- 
lich nur  der  Tauschwert  des  Mittels,  nach  welchem 
die  Preise  und  Gewinnst«  geschützt  werden,  herab- 
gesetzt werde. 
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Siebentes   Hanptsttick. 

i 
Vo  ra     auswärtigen    Handel. 


Keinerlei  Ausdehnung  des  auswärtigen  Handels 
Wird  unmittelbar  den  Betrag  der  Tauschwert!»  i* 
einem  Lande  erhöhen,  obgleich  er  sehr  kräftig  dun 
beiträgt,  die  Messe  der  Güter  und  darum  auch  die 
Summe  der  Genüsse  zn  vermehren.  Da  der  Tansch- 
werth  aller  auswärtigen  Güter  nach  der  Menge  von 
Erzeugnissen  unseres  Badens  und  unserer  Arheit  be- 
messen wird,  welche  man  im  Tausche  dafür  gibt,  so 
würden  wir  auch  keinen  grösseren  Tauschwert)!  ha* 
Iten,  wenn  wir,  zufolge  der  Auffindung  neuer  Märkte, 
für  die  hingegebene  bestimmte  Menge  eigener  Güter 
hn  Tausche  die  doppelte  Menge  auswärtiger  bekämen. 
Kann  ein  Kaufmann  durch  den  Einkauf  englischer 
Güter'  bis  zum  Betrage  von  1000  6,  eise  Menge  aus* 
wartiger  Güter  erlangen ,  welche  er  auf  dem  engl»« 
sehen  Markte  wieder  um  1,200  £,  absetzen  kan% 
so. wird  er  durch , solch'  eine  Anwendung  des  Kapi- 
tales 20%  Gewinn  machen;  allein  weder  seine  Er- 
ringnisse,  noch'  der  Tauseh werth  der  eingeführten 
Güter  werden  durch  die  grössere  oder  geringere 
Menge,  der  erlangten  auswärtigen  Güter  vergrössert 
oder  -  verringert  werden.  Oh  er  r..  B.  85  oder  50 
Pipe'n  Wein  einführt,  —  sein  Vortheil  kann  dadurch 
auf  keine  Weise  berührt  werden,  wenn,  zn  einer  Zelt 
die  35  Pipen,  und  zn'r  anderen  die  50  Pipen,  für 
das  Gleiche,  nämlich  für  1,300  £.  verkauft  werden 
8*      - 
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können.  In  jedem  Falle  wird  sein  Gewinn  auf  SOO  €. 
gestellt  sein  oder  auf  30%  von  seinem  Kapitale; 
and  in  jedem  Falle  wird  derselbe  Tauschwerth  nach 
England  eingeführt  werden.  Würden  die  50  Pipen 
für  mehr  als  1,300  £.  verkauft,  so  würde  der  Ge- 
winnst dieses  \einzelnen  Kaufmanns  den  allgemeinen 
Gewinnstsatz  überschreiten,  und  es  würden  natürlich 
diesem  vorteilhaften  Geschäfte  Kapitalien  zuströmen, 
bis  das  Sinken  des  Weinpreises  Alles  weder  in  das 
vorige.  Gleichgewicht  gebracht  hätte. 

Man  hat  wirklich  behauptet,  dass  die  grossen 
Gewinnste,  welche  zuweilen  von  Kaufleuten  im  aus* 
wfirtigen  Handel  gemacht  werden,  den  allgemeinen 
Gewinnstsatz  im  Lande  erhöhen  und  dass  das  Zurück» 
ziehen  der  Kapitalien  ans  anderen  Anlagen,  in  der 
Absicht  an  dem  neuen  und  vorteilhaften  auswärtigen 
Handel  Antaeil  zu  nehmen,  die  Preise  allgemein  stei- 
gern und  somit  die  Gewinnste  erhöhen  werde.  Eine 
hohe  Autorität  bat  gesagt,  dass,  wenn  auf  den  Ge- 
treidebau, auf  Tuch-,  Hut-,  Schuhmacherei  n.  s.  w. 
notwendiger  Weise  weniger  Kapital  verwendet 
werde,  während  sich  die 'Nachfrage  darnach  gleich 
bleibe,  der  Preis  dieser  Güter  dermaassen  erhöhet 
werde,  dass  der  Pachter,  Hutmacher,  Tuchweber  und 
Schuster,  eben  so  gut  als  wie  der  Aussenhandler, 
einen  höheren  Gewinn  machen  wird  *}. 

Diejenigen,  welche  diese  Behauptung  vertheidr- 
gen,  stimmen  mit  mir  darin  überein,  dass  die  Ge- 
winnste der  verschiedenen  Kapitalanlagen  sich  einan- 
der gleich  zu  stellen,  mit  einander  voran  zu  gehen 
und  zu  weichen  streben.  Unsere  Meinungsverschie- 
denheit besteht  darint  Sie  behaupten,  die  Gleichheit 
.der  Gewinnste  werde  durch  das  allgemeine  Steigen 
derselben    bewerkstelligt;     und  ich  bin  der  Meinung, 

*)  A.  Smltb  Bach  I.  Hauptst.  t. 
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der  Gewinnst  des  begünstigten  Geschäftes  werde  als- 
bald wieder  auf  das  allgemeine  Gewinnstgteichgewicni 
lurüoksinken. 

Denn,  ersten»,  .stelle  ich  in  Abrede,  dass  mehr 
Kapital  nothwendiger  Weise  dem  Getreidebau,  der 
Tuch-,  Hut-,  Schuhmacherei  u.  s.  w«  gewidmet  wird, 
«o  lange  nicht  die  Nachfrage  nach  diesen  Gütern,  ab- 
nimmt, und  wenn  desshal»  auch  ihr  Preis  nicht  steigt 
Bei  dem  Einkaufe  auswärtiger  Güter  wird  entweder 
ein  gleicher  grösserer  oder  geringerer  Theil  der  Er- 
zeugnisse des  Bodens  and  der  Arbeit  von  England 
angewendet  Ist  der  gleiche  Theil' verwendet,  als- 
dwan  wird  auch  die  gleiche  Nachfrage  nach  Tuch; 
Behüben,  Getreide  und  Hüten,  wie  zuvor,  Statt  fin- 
den und  ilurer  Hervorbringung  der  gleiche  Antheil 
vom  Kapitale  gewidmet  werden.  Wird  zufolge  des 
wohlfeileren  Preises  der  auswärtigen  Güter  ein  ge- 
ringerer .Antheil  von  dem  jahrlichen  Erzeugnisse  des 
Bodens  und  der  Arbeit  van  England  zum  Ankaufe 
auswärtiger  Güter  verwendet,  dann  bleibt  um  so  viel 
mehr  für  die  Anschaffung  anderer  Dinge  übrig.  Ist 
eine  grössere  Nachfrage  nach  Hüten,  Schuhen,  Ge-  ' 
treidt»  u.  s.  w,  als  vorher,  was  auch  der  Fall  sein 
kann,  und  haben  die-  Verzehrer  auswärtiger  Guter 
einen,  grosseren  Theil  ihres  Einkommens  zur  freien 
Verfügung,  so  steht  auch  das  Kapital  zur  Verfügung 
bereit,  womit  man  vorher  den  grösseren  Tau  schwerth 
an  auswärtigen  Gutern  gekauft  hat;  so  dass  mit  der 
gesteigerten  Nachfrage  nach  Getreide,  Schuhen  u.  s,  w, 
ebenso  auch  die  Mittel  zur  Herbeischa,ffung  eines  ge- 
steigerten Angebotes  vorhanden  sind  und  folglich  we- 
der die  preise  noch  die  Gewinnste  anhaltend  steigen 
können.  Wird  mehr  von  dem  Erzeugnisse  des  Bo- 
dens und  der  Arbeit  von  England  zum  Ankaufe  aus- 
wärtiger Güter  verwendet,  so  kann  nur  weniger  zum, 
Ankaufe  anderer  Dinge  verwendet  werden  und  man 
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wird  weniger  Hüte,  Schuhe  n.  s.  w.  begehren.  Zo 
gleicher  Zeit,  als  bei  der  Hervwrbringung  von  Hüten, 
Schuhen  n.,s.  w.  Kapital  frei  wird,  muss  mehr  «fr 
Verfertigung  solcher  Güter  angewendet  werden,  mit 
welchen  man  die  auswärtigen  kauft;  und  folglich  be- 
kommt in  allen  Füllen  die  Nachfrage  nach  aus»  und 
inländischen  Gütern  zusammen  genommen,  was  den 
Taaschwerth  betrifft,  ihre  G ranze  von  dem  Einkorn-' 
men  and  Kapitale  des  Landes  gesteckt  Wenn  das 
Eine  zunimmt,  so  nimmt  das  Andere  ab.  Wenn  die 
Menge  von  Wein,  welche  für  die  gleiche  Menge  eng-i 
lischer  Waaren  eingeführt  wird,  doppelt  so  gross  ■  ist, 
als  vorher,  so  kann  das  englische  Volk  entweder 
doppelt  so  viel  Wein  als  vorher  trinken,  oder  abetf 
dieselbe  Menge  von  Wein  und  mehr  englische  Güter 
verzehren.  Ware  mein  Einkommen  1000  £.,  womit 
ich  jährlich  eine  Pipe  Wein  um  100  *.  und  eine 
gewisse  Menge  englischer  Güter  um  900  £.  kaufte, 
so  könnte'  ich,  wenn  der  Wein  auf  50  £.  p.  Pip« 
fiele,  die  ersparten  anderen  50  £.  entweder  zum 
Ankaufe  einer  weiteren  Ptpe  Wein  oder  zum  Ankauft 
von  mehr  englischen  Gütern  anwenden.  Würde  ich 
mehr  Wein  kaufen  and  (hüten  alle  Weintrinker  etat 
Gleiches,  so  würde  der  auswärtige  Handel  auch  nicht 
ihn  mindesten  verändert;  eine  gleiche  Menge  englischer 
Waaren  würde  gegen  Wein  ausgeführt  und  wir  müss- 
ten  eine  doppelt  so  grosse  Menge,  wenn  auch  gleich 
nicht  den  doppelt  so  grossen  Tauschwert«  an  Wein, 
erlangen.  '  Aber  würden  wir,  ich  und  die  anderen, 
ans 'mit  derselben  Menge  Wein,  ab  wie  zuvor,  be- 
gnügen, so  würden  weniger  englische  Waaren  aus- 
geführt werden  und  die  Weintrinker  könnten  entwe- 
der die  Güter  verzehren,  welche  sonst'  ausgeführt 
worden  waren,  oder  irgend  andere,  zu  denen  sie 
eben  Lost  hatten.     Das  für  ihre  Hervorbringung  er- 
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forderliche  Kapital    würde   durch   das   aus   dein  aus- 
wärtigen Handel  frei  gewordene  ersetefl  werden. 

•_  Es  gibt  zwei  Wege,  auf  denen  man  Kapital 
ansammeln  kann:  man  kann  es  zufolge  vergrnsserten 
Einkommens  oder  verringerter  Verzehrung  aufsparen. 
Wenn  mein  Gewinnst  von  1000  auf  1800  (,  gestie- 
gen ist,  während  sich,  meine  Ausgaben  gleich  bleiben, 
so  sammle  ich  jährlich  200  £,  mehr  als  zuvor. 
Wenn  ich  an  meinen  Ausgaben  800  .€.  spare,  wäh- 
rend mein  Gewinnst  sich,  gleich  bleibt,  so  entsteht 
dieselbe  Wirkung;  es  kommen  jährlich  800  £.  zu 
meinem  Kapitale  hinzu.  Der  Kaufmann,  welcher 
Wein  einfuhrt,  nachdem  die  Gewinnste  von  80  %  auf 
40%  gestiegen  sind,  muss  seine  englischen  Güter, 
anstatt  um  1000  £.,  um  857*.  8  sh.  10  d.  kaufen, 
während  er  doch  den  Wein,  welchen  er  gegen  jene 
Güter1  einfuhrt,  um  1800  f.  verkauft;  oder  wenn  er 
die  englischen  Güter  immer  noeh  um  1000  .■€.  kaufte, 
so  musste  er  den  Preis  seines  Weines  auf  1400  £. 
erhöhen:  so  würde  er  »40  anstatt  80  %  Gewinnst  - 
von  seinem  Kapitale  beziehen;  allein  wenn,  wegen 
der  Wohlfeilheit  aller  Güter,  für  welche  er  seine 
Einnahme  verwendet,  er  und  alle  anderen  Zehrer  an 
Jeden  zuvor  ausgegebenen  1000  £.  den  Tauschwert« 
von  800  £.  sparen  könnten,  so  würden  sie  das  ei- 
gentliche Volksvermögen  wirksamer  vermehren;  iri 
einem  Falle  würden  die  Ersparnisse  vermittelst  der  ■ 
Zunahme  des  Einkommens,  in  dem  andern  vermittelst 
der  Verringerung  der  Ausgabe  gemacht. 

Wenn,  zufolge  der  Einführung  von  Maschinen, 
die  Gesammtheit  der  Güter,  auf  welche  Einkommen* 
verwendet  wird,  hn  Tauschwerthe  um  80%  fielen, 
so  musste  ich  im  Stande  sein,  mit  eben  so  vielem* 
Erfolge  zu  sparen ,  als  wenn  mein  Einkommen  um  - 
80%  erhöht  worden  wäre;  allein  in  dem  einen  Falle 
ist  der  Gewinnstsatz  stillstehend  und  in  dem  andern 
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wird  er  am  80%  erhöht.  —  Wenn  ich,  zufolge  der 
Einführung  ujohlfeiler  auswärtiger  Güter,  an  meiner 
Ausgabe  20%  sparen  kann,  so  wird  der  Erfolg  ge- 
nau derselbe ,  wie  wenn  das  Maschinenwesen  die 
Auslagen  für  deren  Hervorbringung  verringert  hätte; 
aber  die  ■  Gewinnste  wurden  nicht  erhöhet 

Also  nicht  zufolge  der  Ausdehnung  des  Absatzes 
Wird  der  Gewinnstsatz  erhöht,  obgleich  dieselbe  für 
die  Vermehrung  der  Masse  der  Güter  gleich  wirksam 
sein  und  uns  in  Stand  setzen  kann,  die  zur  Unter-* 
haltung  der  Arbeit  bestimmten  Mittel,  and  die  Stoffs 
au  vermehren,  auf  welche  die  Arbeit  angewendet 
werden  soll.  Es  ist  für  die  Wohlfahrt  der  Menschen 
ganz  eben  so  wichtig,  dass  unsere  Genüsse  vermehrt 
werden,  durch  bessere  Vertheilong  der  Arbeit,  da- 
durch dass  jedes  Land  diejenigen  Güter  hervorbringt, 
wozu  es  nach  seiner  Lage,  seinem  Klima  and  seinen 
andern;  naturliehen  oder  künstlichen  Tortheilen  geeig- 
net ist,  und  durch  die  Yertauschung  derselben  gegen 
Güter  anderer  Länder,  als  wie  dass  sie  vermehrt 
Werden  durch  ein  Steigen  des  Gewinnstsatzes. 

1  Ich  habe  durch  dieses  Werk  hindurch  gestrebt  zu 
zeigen,  dass  der  Gewinnsatz  immer  nur  durch  ein  Sinken 
des  Arbeitslohnes,  erhöhet  werden  and  dass  es  kein  anhal- 
tendes Sinken  des  Arbeitslohnes  geben  kann,  ausgenom- 
men in  Folge  eines  Herabgehens  der  Preise  derje- 
nigen Bedürfhisse,  auf  welche  der  Arbeitslohn  ver- 
wendet wird.  Wenn  also  nun  zufolge  der  Ausdeh- 
nung des  auswärtigen  Absatzes  oder  zufolge  von 
Verbesserungen  im  Maschinenwesen  die  Nahrungs- 
mittel und  anderen^  Bedürfnisse  des  Arbeiters  zu  ei- 
nem herabgesetzten  Preise  auf  den  Markt  gebracht 
werden  können,  dann  wird  der  Gewinnst  steigen. 
Wenn  wir,  anstatt1  selbst  unser  Getreide  zu  ziehen: 
oder  selbst  die  Kleidung  und  die  anderen  Bedürfnisse 
des  Arbeiters  zu  verfertigen,  einen  neuen  Markt  eat~ 
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decken,  auf  welchem  wir  uns  mit  diesen  Gütern  um  - 
wohlfeileren  Preis  versehen  können,  dum  sinkt  der 
Arbeitslohn  und  steigt  der.  Gewinn;  aber  wenn  die 
Güter,  welche  man  zufolge  der  Ausdehnung  des  aus- 
wärtigen Handels  oder  von  Verbesserungen  im  Ma- 
schinenwesen, wohlfeiler  erhalt,  ausschliesslich  von  den 
Reichen  verzehrt  werden,  dann  wird  keine  Acnderong 
im  GewinnstsatKe  Statt  finden.  Der  Lohnsatz. der 
Arbeiter  wird  nicht  berührt,  wenn  auch  Wein,  Sara- 

*  met,  Seide  und  andere  kostbare  Güter  um  50%  im 
Preise  fallen  sollten,,  und  folglich  wird  auch-  der  G&» 
winnst  unverändert  bleiben. 

Der  auswärtige  Handel,  obgleich  wehlthätig  für 
ein  Land,  in  so  ferne  er  die  Menge  und  Verschie* 
denartigkeit  der  Gegenstände  erweitert,  auf  -welch« 
mau  sein  Einkommen  verwenden  kann,  und  in  so 
ferne  er  durch  Ueberfluss  und  Wohlfeilheit  der  Waa- 
ren  zur  Sparsamkeit  und  zur  KapitalansammJong  an* 
treibt,  hat  doch  kein  Streben  in  sich,  den- Kapital- 
gewinnst zu  erhöhen,  es  sei  denn,  dass  die  einge-» 
führten l  Güter  von  der  Art  wären,  für  welche  der. 
Arbeitslohn  wieder  ausgegeben  wird. 

Die  Bemerkungen,  welche  in  Betreff  des  au»* 
wärtigep  Handels  gemacht  worden,  sind  gl  eich  weise 
auf  den  Binnenhandel  anwendbar.  Der  Gewinnstsaut 
wird  niemals  erhöht  durch  bessere  Arbeitstheilung, 
Erfindung  von  Maschinen,  durch  Strassen-  und  Kanal* 
Anlagen,  oder  durch  Mittel  zur -Abkürzung  der  Ar- 
beit entweder  in  den  Gewerken,    oder   in   der   Ver- 

-  sendung  der  Waaren,  Dies  sind  Ursachen,  welche 
Auf,  den  Preis  wirken  und  niemals  verfehlen,  dem 
JEehrer  höchst  nützlich  zu  sein;  in  so  weit  sie  die- 
selben in  Stand  setzen,  mittelst  derselben  Arbeit  oder' 
mittelst  des  Tauschwertes  der  Erzeugnisse  derselben 
Arbeit  im  Tausche  eine  grössere  Menge  der  Guter 
zu  erlangen,   auf  welche  die  Verbesserung  ihre  An- 
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Wendung  findet;  aber  sie  haben  gar  keinerlei  Wir- 
kung aaf  den  Gewinnst.  Auf  der  andern  Seite,  jede 
Verringerung  des  Arbeitslohnes  steigert-  den  Gewinnst, 
aber  bringt  keine  Wirkung  auf  den  Preis  der  Güter 
hervor.  Dag  Eine  ist  für  alle  Klassen  vorteilhaft, 
denn  alle  sind  Zehren  aas  Andere  ist  es  blos  für 
die  hervorbringende;  diese  gewinnt  mehr, 'aber  jedes 
!>mg  bleibt  in  seinem  vorherigen  Preise.  Im  ersten 
Falle  erwirbt  sie  so  viel  als  zuvor;  aber  jedes  Ding, 

i  worauf  sie  ihren  Gewinnst  verwendet,  hat  im  Tausch- 

.  werthe  abgenommen. 

Die  nämliche  Regel,  welche  den  gegenseitigen- 
Tauschwert»!  der  Güter  in  dem  einen  Lande  regelt, 
bestimmt'  keineswegs-  auch  den  gegenseitigen  Tausche 
Weftivder  Waaren,  welche  zwischen  zwei  oder  meh- 
rere» Ländern  umgetauscht  werden. 

-Unter -' einem  Systeme  vollkommener  Handelsfrei- 

„Jielt  widmet  ein  jedes  Land-  natürlich  sein  Kapital 
und  aefiie- Arbeit  denjenigen  Geschäften,  welche  ISr 
dasselbe  am  erspriesslichsten  sind.  Diese  Verfolgung 
des  eigenen  VortheUs  steht  m  wunderbarem  Zusam- 
menhange mit  dem  allgemeinen  Wohle  der  Gesammt- 
heit.  Durch  Aufmunterung  der  Gewerb-  und  Be- 
triebsamkeit, durch  Belohnung  des  Talents,  und  durch 
wirksamste  Benutzung  der  eigentümlichen  Kräfte, 
welche  die  Natur  darbietet,  vertheilt  sie  die  Arbeit 
am  erfolgreichsten  und  wirtschaftlichsten :  während 
sie  durch  Vermehrung  der  Erseagnissmasse '  allgemein 
Nutzen  verbreitet  und  durch  ein  gemeinsames  Band 
des  Vortheils  .und  Verkehrs  die  allgemeine  Gesell- 
schaft der  Völker  durch  die  ganze  gesittete  Welt 
hindurch  zusammenhält.  Dieses  Grundgesetz  ist  es, 
welches  befiehlt,  dass  in  Frankreich  nnd  Portugal 
Wein l  bereitet,  in  America  und  Polen  Getreide  gezo- 
gen, nnd  in.  England  Eisen-  und  Stahhvaaren  and  . 
andere  Güter  verfertigt  werden  sollen.    , 
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Iiii  einen  und  demselben  Lande  stehen  die  Ge- 
winnsie,  allgemein  gesprochen,  immer  auf  demselben 
Gleichgewtelintstande  eder  sind"  Uos  verschieden,  in 
so -fern  die  Anwendung  'des  Kapitals  mehr  oder  We- 
niger sicher  und  angenehm  ist.  Es  ist  dies  aber 
nicht  so  zwischen  verschiedenen  Lindern.  Wenn  die  . 
Gewinnst«  von  den  in  Yorkahire  angelegten  Kapita* 
lien  diejenigen  übertrafen,  welche  van,  zu  London 
angelegten,  Kapitalien  bezagen  werden,  so  Würde  sich 
alsbald  Kapital  von  London  nach  Yorkshlre  bewege« 
und  es  würde  eine  Gleichheit  der  Gewamste  erfol- 
gen; allein  wenn  in  Folge  der  verminderten  Hervor-* 
bringnng  mf  dem  englischen  Boden  wegen  der  Zu- 
nahme ■  des  Kapitals  und  der  Bevölkerung  der  Ar- 
beitslohn stiege  und  der  Gewinnst  fiele,  so  würde 
daraus  nicht' Algen,  das«,  Kapital  und  Bevölkerung 
nothwendiger  Weise  von  England  nach  Holland  oder 
Spanien'  oder  Russland,  wo  die  Gewinnst«  hoher  seht 
möchten,  auswanderten. 

Hfitte  Portugal  keine  Handelsverbindungen  mit 
andern  Staaten,  so  würde  es  gezwungen-  sein,'  anstatt 
einen  grossen  TheU  seines  Kapitals  und  seiner  -  (ie- 
werbs-  und  Betriebsamkeit  auf  die  Hervorbringung 
von  Weinen,  womit  es  für  seinen  eigenen  Gebrauch  • 
das  Turh  und  die  Eisen-  und  Stahl  wimren  anderer 
Länder  einkauft,  anzuwenden,  vielmehr  einen  Thetf 
dieses  Kapitals  bu  Verfertigung  dieser  Güter  ssu  ver- 
wenden, welche  es  indessen  aaf  diesem  Wege>  ver- 
ntuthlich  der  Beschaffenheit  und  Menge  nach  geringer 
erlangen  würde. 

■  Die'  Menge  von  Wein,  welche  es  im  Tausche 
für  das  englische  Tuch  geben  nmss,  wird  nicht  durch 
die  entsprechende  Arbeitsmengej  welche  der 'Hervor- 
bringung eines  jeden  gewidmet  ist,  bestimmt,  wie  es 
der  Fall  sein  wurde,  wenn  beide  Güter  in  England 
oder  in  Portugal  hervorgebracht  worden. 


J.,:,l,ZKtyG00gIC 


-  .1»  -   '  . 

Eugbtnd  kann  sich  in  solchen  Umständen  befin- 
den, dasa  zur  Hervorbringung  des  Tuchs  die  Arbeit 
von  100  Menschen  auf  eis  Jahr  lang  erforderlich 
sind;  und  wenn  es  den,  Wein  welkst  zu  gewinnen 
■achte,  so  mächt«  ihm  -die  Arbeit  van*  ISO  Menschen 
»af  dieselbe  Zeit  hinaus  nöthig  sein.  England  würdo 
es  daher  vortheilhaft  finden,  den  Wein  •  einzuführen 
and  ihn  durch  Ausfuhr  von  Tncfa  an  kaufen. 

Die  Gewinnung  des  Weines  in -.Portugal  möchte 
blas  die  Arbeit  von  80  Menschen  auf  ein  Jahr  lang 
erfordern,  und  die  Verfertigung  des  Tuches  im  nara-. 
liehen-  Lande  die  Arbeit  von  00  Menschen  auf  die-< 
«eine  Zeit  hinaus  erheischen.  Es  ward«  deashalb. 
für  dasselbe  vortheilhaft"  seine,  Wein  gegen  Einfuhr 
von  Tuch  auszuführen.  Dieser  Tausch  würde  Statt 
finden,  trete  dem,  dass  die  eingeführte  Waare  von 
Portugal  selber  mit  weniger  Arbeit  als  von  England 
hervorgebracht  werden  konnte.  Obgleich  es  das  Tuch 
vermittelst  der  Arbeit  von  nur  00  Menschen  verfer-. 
tlgen  könnte,  so  würde  es  dasselbe  doch  von  einem 
Landet  einfuhren,  in  welchem  zu  dessen  Verfertigung 
die. Arbeit  von  100  Menschen  erforderlich  ist,  weil  . 
es  ihm  mehr  Nutzen  bringe»  würde,  sein  Kapital  auf 
die  Hervorbringung  von  Wein  zu  verwenden,  für  wel- 
chen es  mehr  Tuch  aus.  England  beziehen  würde,  als  es 
selbst  verfertigen  könnte,  wenn  es  einen  Theil  seines 
Kapitals  vom  Weinbaue  auf  die  Tuchmachern  übertrüge. 
'  -  So  würde  also  England  das  Erzeugnis»  der  Ar- 
beit von  100  Menschen  für  ein  Erzeugnis»  der  Ar-, 
beit  von  80  hingeben.  Solch'  ein  Tausch  könnte 
unter  den  einzelnen  Bewohnern  eines  und  desselben 
Landes  nicht  Statt  finden.  Die  Arbeit  von  100  Eng- 
ländern kann  nicht  für  die  Arbeit  von  80  Engländern 
hingegeben  werden,  aber  das  Erzeugniss  der  Arbeit  von 
100  Engländern  kann  wohl  für  das  Erzeugniss  der  Arbeit 
von  80  Portugiesen)  00  Russen  oder  180  Qstindiera 
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hingegeben  Werden.  Der  Unterschied  zwischen  einein 
einzigen  und  mehreren  Lindern  in  dieser  Hinsicht  ist 
hinlänglich  begründet,  wenn  man  die  Schwierigkeit, 
mit  welcher  das  Kapital  von  ■'  einem  Lande  »um  an- 
dern sich  bewügt,  um  eine  vortheilhaftere  Anlage  t»  ' 
suchen,  und  die  geschäftige  Beweglichkeit  betrachtet, 
womit  es  immerhin  in  einem  und  demselben  Lande 
von  einer  Provinz  in  die  andere  übergeht  *). 

Es  würde  ohne  Zweifel  fiir  die  englischen  Kapi- 
talisten, nnd  auch  für  die"  Zehrer  in  beiden  Landern  von 
Yortheü  sein,  wenn  unter  solchen  Umstünden  Wein 
nnd  Tnch  in  Portugal  hervorgebracht  werden  könnt« 
und  desshab  die  auf  die  Tuchmachern  verwendetes 
englischen  Kapitalien  und  Arbeit  zu  diesem  nämlichen 
Zwecke  nach  Portugal  übergesiedelt  würden.  In  die-* 
sem  Falle  würde  der'  gegenseitige  Tansehwertb.  die- 
ser Güter  durch  dasselbe  Grundgesetz  bestimmt  wer- 
den, als-  wie-  wenn  das  Eine  ein  Emeugniss  von 
Yorkshire,  das  Andere  eines  von  London  wftrei 
und  in  jedem  andern  Falle  könnte,  wenn  das.  Kapital 
ungehindert  in  diejenigen  Lander  zu  strömen  ver- 
möchte, wo  es  am  gewinnxeicfasten  angelegt  werden 


*)  fo  Wird  daher  einleuchten,  da»  ein  Land,  welches  Im  Be- 
sitze sehr  beträchtlicher  Vortheile  im  Maschinenwesen  lind  in  der 
*■  Geschicklichkeit  und  deaahalb  im  Stande  ist,  Gitter  mit  viel  weniger 
Arbeit  aia  ein  andere*  Land  zu  verfertigen,  für  »eiche  Güter  eines 
Theil  des  für  seinen  Verbrauch  nttblgeu  Getreides  einführen  kann, 
selbst  wenn  sein  Beden  fruchtbarer  wäre  nnd  da*  Getreide  mit 
weniger  Arbeit  gewonnen  werden  kannte,  als  in  demjenigen  Lande, 
von  welchem  es  dasselbe  einführt.  Zwei  Menschen  können  beides, 
sowohl  Schuhe  als  Ute,  machen  und  der  Eine  davon  übertrifft  IS 
beiden  Geschäften  den  Andern;  aber  in  der  Hntmacnerel  kann  er 
seinen  Mitbewerber  nur  um  i/9  oder  20%  übertreffen  und  in  der 
Schuhmacherei  tun  1/3  oder  83%  vorzüglicher  sein;  —  wird  es 
nicht  zum  Vortheile  beider  gereichen,  wenn  der  geschicktere  Mensch 
sich  ans  schliesslich  der  Schuhmacherei,  und  der  weniger  geschickt« 
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kömtie,  üb  GewhmstsatSe  gar.  kein.  Unterschied,  and 
■n  gach-  oder  Arbeitaprciae  der  Guter  kein  anderer 
Unterschied  bestehen,  als  der  Arbeitsznsatz,  welcher 
erforderlich  ist?  im  sie  auf  die  verschiedenen  Märkte 
m  versenden,  wo  sie  verkauft  werde!  sollen. 

ladees  seigt  die  Erfahrung,  dass  die  eingebildete 
oder .  wirklicke  Unsicherheit  des  Kapitals,  so  lange  es 
nicht  unter  der  unmittelbaren  Aufeicht  seines  Eigen- 
thümers  steht,  in  Verbindung  mit  4er  natürlichen 
Abneigung  eines  jeden  Menschen,  das  Land  seiner 
Geburt  und  Verbindungen  zu  verlassen  nnd  sieh  mit 
allen  seinen  stehenden  Gewohnheiten  einer  fremden 
Regierung  und  neuen  Gesetzen  anzuvertrauen,  die 
Uebefsiedelung  des  Kapitals  sehr  erschweren.  Diese 
Gefühle,  welche  geschwächt  zu  sehen  auch  betrüben 
würde,  bestimmen  die  meisten  Menschen  von  Vermö- 
gen^ seh  lieber  mit  einem  niedrigeren  Gewinnstsatae 
in  ihrem  Vaterlande  zu  begnügen,  als  eine  gewinn» 
reichere  Anlage  für  ihr  Vermögen  bei  fremden  Völ- 
kern su  Sachen. 

Gold  und  Silber  werden,  da  sie  zum  allgemei- 
nen Uwlauftmittel  ausgewählt  worden  sind,  durch  den 
Mitbewerb  im  Handel  unter  die  verschiedenenLänder 
der  Welt  in  solchen  Verhältnissen  vertheilt,  dass  sie 
sich  dem  natürlichen'  Verkehre  anpassen,  welcher 
auch  Statt  finden  würde,  wenn  es  kerne  solche  Me- 
talte gäbe  and  der  Handel  zwischen  den  Ländern 
ein  reiner  Tauschhandel  wäre. 

Darum  kann  nach  Portugal  kein  Tuch  eingeführt 
werden,  wenn  es  daselbst  nicht  für  mehr  Gold  ver- 
kauft wird,  als  es  in  dem  Laude  kostet,  woher  es 
ehigefBhrt  Wird)  und  nach  England  kann  kein  Wein 
eingeführt  werden,  wenn  er  daselbst  nicht  für  mehr 
Gold  verkauft  wird,  als  er  in  Portugal  kostet.  WRte 
der  Handel  blos  Tauschhandel,  so  könnte  er  nur  so 
lange  währen,   als  England  das  Tuch  so- wohlfeil  zu 
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verfertigen  verrauchte,  aus  es,  wenn  es  Tuch  nackt«; 
eine  grössere  Menge  Wein  für  eine  gegoltene  Meng« 
'  Arbeit1  erlangen  könnte,  als  wenn  es  Wein  bauete, 
und  folglich  so  lange  als  die  Gewerb-  und  Betrieb- 
samkeit von  Mortugal  den  umgekehrten  Erfolg  hätte. 
Gesetzt  nun,  England  entdecke  die  Mittel  and  Wtge, 
um  Wein  «it  machen,  so  daas  es  für  dasselbe  vor-« 
theUhafter  wurde,  Wein  zu  bauen  als  einzuführen; 
dann  wurde  es  natürlich  einen  Theil  seines  Kapitals 
vom  auswärtigen  Handel  anf  den  Binnenhandel  über» 
tragen;  .es»  würde  aufhören,  Tuch  für  dia  Ausfuhr 
zu  verfertigen,  urfd  dagegen  für  aich  selber  Wein, 
bauen.  Der  Geldpreis  dieser  Güter  würde  sich  dem- 
gemiss  gestalten ;  der  Wein  wurde  daselbst  sinken^ 
während  das  Tuch  auf  dem.  früheren  Preise  stehen, 
bliebe,  und  in  Portugal  würde  mit  dem  Preise  beider 
Güter  keine  Veränderung  vor  sich  gehen.  Tue* 
würde  noch  einige  Zeit  lang  aus  unserem  Lande  aus* 
geführt  werded ,  weil  sein  Preis '  in  Portugal  hoher 
stände  als  hier;  aber  anstatt  Wein  würde  man  im 
Tausche  Geld  dafür  geben,  bis  die  Anhäufung  von 
Geld  hier  und  die  Verminderung  der  Geldmenge  dort 
dermaasaen  anf  den  verhältnisainässige*  Tauschwertht 
des  Tuchs  in  beiden  Ländern  wirkte,  dass  sein« 
Ausfuhr  aufhörte  vorteilhaft  zu  sein.  Wenn  die 
Verbesserungen  in  der  Weingewinnong  sehr  wichtig; 
wären,  dann  könnte  es  für  beide  Länder  vartheilhaft 
werden,  ihre  Geschäfte  zu  wechseln,  nämlich  so,  das» 
England  allen  Wein,  nnd  Portugal  alles  Tuch,  für 
beide  Länder  lieferte;  allein  dies  könnte  blos  durch- 
eine  neue  Vertheilung  der  Edelmetalle  bewirkt  wer- 
den, welche  den  Preis,  des  Tuches  in  England  in  die 
Höhe  treiben,  und  in  Portugal  herabsetzen  mttsste. 
Der  verhättoissmässige  Preis  des  Weines  würde  in 
England  wegen  des  aus  der'  Verbesserung  seiner 
Bereitung  bezogenen  wirklichen  Vortbeüs  herangehen ) 
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das  lat  so  viel  gesagt,  als,  sein  natürlicher  Preis 
würde  fallen;  der  verhältnissmassige  Preis  des  Tu- 
ches würde  aber  infolge  der  Geldaohäufung  daselbst 
steigen. 

Gesetzt  also,  vor  der  Verbesserung  der  Wein- 
bereitang  in  England  sei  der, Preis  des  Weines  da- 
selbst AO  £.  p.  Pipe  und  der  Preis  einer  gewissen 
Menge  Tuch  45  <€.,  während  in  Portugal  der  Preis 
desselben  AUasses  Wein  45  £.  und  derselben  Menge 
Tuch  50  £.  sei;  dann  würde  man  Wein  ans  Portu- 
gal mit  5  £. ,'  und  Tuch  ans  England  mit  eben  so 
grossem  Gewinnste  aasfuhren. 

Angenommen  aber,  der  Wein  falle,  nach  Ein- 
führung jener  Verbesserung,  in  England  auf- 45  £.t 
vnd  das  Tuch  verbleibe  bei  seinem  Preise.  Jede 
Verhandlung  im  Handel  ist  eine  unabhängige  Ver- 
handlung. Sa  lange  nun  ein  Kaufmann'  Tuch  in 
England  um  45  £.  kaufen  und  in  Portugal  mit  dem 
gebräuchlichen  Gewinnste  verkaufen  kann,  so  wird 
er  nach  fortwährend  Tuch  aus  England  ausführen. 
Sein  Geschäft  ist  einfach,  englisches  Tuch  au  kaufen 
und  es  mit  einem  Wechsel  zu  bezahlen,  welchen  er 
mit  portugiesischem  Gelde  kauft,  fis  ist  ihm  ganz 
gleichmütig,  was  aus  diesem  Gelde  wird;  er  hat  seine 
Schuld  durch  Uebersendung  eines  Wechsels  abgetra- 
gen. Sein  Geschäft  ist  ohne  Zweifel  nach  den,  Be- 
dingungen eingerichtet,  unter  welchen  er  diesen  Wech- 
sel bekommen  kann,  aber  diese  sind  ihm  zur  Zeit 
bekannt;  und  er  untersucht  die  Ursachen  nicht,  wel- 
che auf  den  Marktpreis  des  Wechsels  oder  auf  den 
Wechselcurs  von  Eüifluss  sind. 

Wenn  die  Absabswege  für  die  Ausfuhr  van 
Wein  aus  Portugal  nach  England  gunstig  sind,  dann 
wird  der  Ausführer  des  Weines  der  Verkäufer  eines 
Wechsels' sein,  welcher  entweder  vom  Eyiführer  des 
Tuches    oder   von    derjenige»   Person   gekauft  wird, 
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welche  ihm  Beinen-  Wechsel  verkauft  hat;  'und  so 
.  werden  die  Ausführer  in  einem  jeden  Lande  für-  ihre 
Güter  bezahlt;  ohne  das  Erfordernis.*,  .dass  Geld  aus  - 
einem  Lande  ins  andere  gehe.  Ohne  irgend  eine  un- 
mittelbare gegenseitige  Verhandlung  wird  das  durch 
den  Tucheinführer  in  Portugal  bezahlte  Geld  dem 
portugiesischen  Weinausführer  bezahlt  werden;  und 
in  England  wird  durch  dasselbe  Wechselgeschäft  der 
Tuchausführer  ermächtigt,  seinen  Tauschwerte  von 
dem  Weineinfiihrer- in  Empfang  zu  nehmen. 

■  Stände  aber  dei1-  Weinpreis  so,  dass  kein  WeüV 
'  nach  England  ausgeführt  werden  konnte,  so  würde 
'der  Tuchemführer  dennoch  gleichfalls  einen  Wechsel 
kaufen;  allein  der  Preis  dieses  Wechsels  würde  hö- 
her sein,  weil  sein  Verkäufer  Kenntniss  davon  haben 
dürfte,  dass  kein  Gegenwechsel  auf  dem  Markte  ist, 
wodurch  er  zuletzt  die  Verhandlungen  zwischen  den 
beiden  Ländern  abschbessen  könnte;  er  könnte  wis- 
sen, dass  das  Gold-  oder  Silbergeld,  welches  er  im 
Tausche  für  den  Wechsel  erhielt,,  seinem  Handets- 
freunde  in  England  wirklich  zugesendet  werden  müsse,' 
am  ihn  in  Stand  zu  setzen,'  die  begehrte  Summe  zu 
bezahlen,  zu  deren  Forderung  er  Einen  ermächtigt 
hat,  und  könnte  daher  in  den  Wechselpreis  alle  die 
zu  machenden  Auslagen  sammt  seinem  billigen  und' 
gebräuchlichen  Gewinnste  mit  einrechnen. 

Wenn  denn  nun  diese  Prämie  für  eineri  Wech- 
sel auf  England  dem  Gewinnste  an  der  Tucheinfuhr 
gleich  käme,  so  würde  die  Einfuhr  natürlich  aufhö-' 
ren;  aber  wenn  die  Prämie  für  den  Wechsel  nur 
9  %  betrüge,  wenn  man,  um  in  England'  eine  Schuld 
von  100  £.  bezahlen  zu  können,  in  Portugal  10*  f.1 
bezahlen  müsste,  während  das  Tuch,  das  45  £. 
kostet,  um  50  i.  verkauft  .würde,  so  würde  Tuch' 
eingeführt,  Wechsel  gekauft  und  Geld  ausgeführt 
werden,  bis  die  Abnahme  der  Geldmenge  in  Portugal 
t  .  .  .  v  '  g 
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and  ihre  Znrmlime  in  England,  eisen  solchen  Stand 
der  Preise  hervorgebracht  haben  würde,  dass  es  fer- 
nerhin nicht  mehr  vorteilhaft  wäre,  diese  Verband? 
hingen  fortzusetzen.. 

Allein  die  Verringerung  der  Geldmenge  in  einem 
■  Lande  und  deren  Vermehrung  in  einem  anderen  wir- 
ken nicht  auf  den  Preis  einer  einzigen  Waare,  son- 
dern auf  die  Preise  aller,  und  desshalb  wird  der  Preis 
des  Weines  und  des  Tuches  in  England  steigen  und 
in  Portugal  fallen.  Der  Tuchpreis,  vorher  45  £,  in 
dem  einen  and  50  $.  in  dem  anderen  Lande,  wird 
vermnthlich  auf  49  oder48  in  Portugal  fallen  und  in  Eng- 
land auf  46.  oder  47  f.  steigen  und  keinen  hinrei- 
chenden Gewinn  nach  Zahlung  der  Wechsel  prämie 
'  liefern,  um  einen  Kaufmann  zu  verleiten,  diese  Waare 
einzuführen. 

So  kommt  es,  dass  jedem  Lande  sein  Geld  ver- 
hältnissmassig in  dem  Maasse  zugetheÜt  wird,  als  es 
zur  Führung  eines  vorteilhaften  Tauschhandels  nöthig 
ist.  England  führte ■  Tuch  gegen  Wein  aus,  weil 
dadurch  für  dasselbe  selbst  seine  Gewerb-  und  Betrieb- 
samkeit hervorbringender  wurde;  es  hatte  mehr  Tuch 
und  Wein,  als  wenn  es  beide  selber  erzeugt  hätte; 
Portugal  führte  Tuch  ein  und  Wein  ans,  weil  seine 
Gewerb-  und  Betriebsamkeit  für  beide  Länder  indem 
Weinbaue  nutzbringender  angewendet 'werden  konnte. 
Lassen  wir  einmal  mehr  Schwierigkeit  in  England 
bei  der  Tuchmacherei,  und  in  Portugal  int  Weinbaue, 
oder  umgekehrt  mehr  Leichtigkeit  in  England  bei  dem 
Weinhaue  und  in  Portugal  bei  der  Tuchmacherei 
herrschen,  und  der  Handel  muss  unmittelbar  auf- 
hören. 

Keinerlei  Veränderung  findet  in  den  Verhältnis- 
sen Portugals  Statt;  aber  England  findet,  dass  es 
«eine  Arbeit  hervorbringender  in  der  Weinbereitung 
anwenden  kann,    und    augenblicklich  wird  sich   der 
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Tauschhandel  zwischen  'beiden  Ländern'  verändern. 
Nicht  blos  wird  die  Wemausfubr  aus  Portugal1  stocken, 
sondern  es  findet  aiich  eine  neue  VerflieiJung  ifer 
Edelmetalle  Statt,  und  seine  Ttfeheinfuhr  ist  gehemmt- 
Beide  Linder  möchten  es  vielleicht  ihrem  Tor- 
theile gemäss  finden,  sich  ihren  Wein  und  Ihr  Tuch 
selbst  zu  machen ;  aber  es  würde  dabei  folgendes 
eigentümliche  Ergebniss  eintreten:  in  England  würde, 
obgleich'  der  Wein  wohliTeüer  würde,  das  Tuch  im 
Preise  steigen,  und  der  Verbraucher  des  Tuchs  müsste 
für  dasselbe  mehr  bezahlen,  während  in  Portugal  die 
Verbraucher  von  'Wein  und  Tuch  sich  im  Stande 
sehen  würden,  diese.  Güter  wohlfeiler  zu  kaufen.  In 
demjenigen  Lande,  wo  die  Verbesserung  gemacht  ist, 
würden  die  Preise  steigen;  in  dem  andern  aber,'  wo 
keine  Veränderung  Statt  gefunden  hat,  aber  ein  vor- 
the'llhafter  Zweig  des  auswärtigen  Handels  entzogen 
ist,  würden  sie  sinken. 

Dies  ist  übrigens  nur  ein  scheinbarer  Vortheil 
für  Portugal,  denn  die  in  diesem  Lande  hervorge- 
brachte Tuch-'  und  Weinmenge  zusammen  genommen 
würde  abnehmen,  während  sie  in  England  zunähme. 
Das  Geld  würde  in  einem  gewissen  Grade  seinen 
.  Tauschwert«  in  den  beiden  Ländern  verändert  haben, 
—  in  England  würde  'er  gesunken   und  in  Portugal 

'  gestiegen  sein.  In  Gehl  geschätzt  würde  das  ge~ 
sammte  Einkommen  von  Portugal  verringert  werden; 
in  demselben  Mittel  geschätzt,  würde  es  in  England 
vergrössert  werden; 

So  ergibt  sich  denn,  dass  die  Verbesserung  im 
Gewerbswesen  eines  Landes  dahin  strebt;  die  V<sr- 
theüung  der  Edelmetalle  unter  den  Völkern-  der  Welt 
»a' verändern;  sie  strebt,  die  Gütermenge  zu  dersel- 

'  ben  Zeit  zu  vermehren ,  während  welcher  sie  die 
allgemeinen  Preise  in  dem  Lande,'  wo  die  Verbes- 
serung Statt  gefunden  hat,  in  die  Höhe' (reibt  ' ■  "°  - 
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,_,.,(,,  lim  die  Frage  xu  vereinfachen,  habe  ich  ange- 
nommen,    der  Handel   zwischen  zwei  Ländern  bc- 
._  schränke  sich  auf  zwei  Güter,    —    auf  Weil*    und 
.JTuch;,  allein  es  ist  wohl  bekannt?    dass  viele  und 
„verschiedenartige  Artikel  auf  die  Liste  der  Ein-  und 
,  A*.sfuhr  konunen.     Durch  die  Ableitung;  von  Geld  aus 
einem  Lande  .und  die  Anhäufung  .desselben  in  einem 
andern,  wird  der  Preis  aller  Güter,  betroffen,  und  zur 
,  Ausfuhr  von  viel  mehr  Gütern  neben  dem  Gelde  Er- 
.  munterung  gegeben,     wodurch  .  folglich  auch  eine  so 
grosse  Wirkung  auf  den  Tauschwerth  des  Geldes  in 
.  den ,  zwei  Ländern,     als  sonst  m  erwarten  gewesen 
,,(iväre,  verhütet  wird. 

,<  .  Ausser  den  Verbesserungen  in  Künstea und  Ma- 
,  sehinen  gibt 'es  nuch  verschiedene  andere  Ursachen, 
.  welche,  beständig  auf  den  natürlichen  Gang  des  Han- 
,  dels  wirken  und  ,dem  Gleichgewichte  und  .gegensei- 
tigen Tauschwerthe  des  Geldes  Hindernisse  in  den 
!  Weg;,  legen.  Aus.-  und  Einfuhrprämien,  neue  Auf- 
_  lagen  auf  Waaren  stören  bald  unmittelbar  bald  mit- 
fimelbar,den  iuttürUdien/ranschbandd  und  machen  die 
.  Ein-  oder  Ausfuhr  von  Geld  nothwendig,  damit  die 
,.  Preise  nach  dem  natürlichen  Gange  des  Handels  ein- 
_, gerichtet  werden  können;,  und  diese  Wirkung  wird 
l;  hervorgebracht  nicht  blos  .in  dem  Lande,  wo  die 
„störende  Ursache  Statt  findet,  sondern  auch  in  hö- 
-  herem.  oder  niedrigerem  Grade  in  jedem  Lande  der 
l  Handelswelt. 

Dies  wird  einigermaassen .  ab  Grund  der  ver- 
r  schiedenen  Tauschwerthe  des  Geldes  in  verschiedenen 
...Ländern  gehen;  es  wird  uns  erklären,  warum  die 
,  Preise,  der  inlandischen  Güter;,,'  und  zwar  in  grosser 
Masse,  wenn  gleich  im  Vergleiche,  nur, von  geringem 
.  T, auschwertbe,  ganz  unabhängig  von  andern  Ursachen 
.  in  -denjenigen'.  Ländern  höher  sind,  wo  die  Gewerke 
blühen.      Unter  .zwei  Ländern     von   genau .  gleicher 
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Bevölkerung,     mit  gleicher  Fläche  gleich  fruchtbaren  ' 
angebaueten  Bodens,    auch  noch  mit  gleicher  Kennt- ■ 
niss  im  Ackerbaue,  .  werden   die  Preise  der  Roher- 
Zeugnisse  in  demjenigen  am   höchsten  sein,     wo  bei 
der  Verfertigung  der  ausführbaren  Güter  die  grössere 
Geschicklichkeit  und  das  bessere  Maschinenwesen  ange- 
wendet wird.  Jedoch  wird  der  Gewinnstsatz  vermuthlich  ' 
nnr  um  weniges  verschieden  seht;  denn  der  Arbeitslohn 
oder  die  wirkliche  Belohnimg  der  Arbeiter  kann  in  ' 
beiden  gleich  sein;,     aber  dieser  Arbeitslohn   so  wie 
die  Roherzeugnisse  .werden  nach  Geld  in  demjenigen  ' 
Laade  höher  gerechnet  werden,     in  welches  wegen 
der  Vormeile,   die  die  Geschicklichkeit  und  das  Ma- 
schinenwesen gewährt,   im  Tausche  gegen  Güter  ejn 
Ueberfluss  an  Geld  eingeführt  wird» ' 

Unter  diesen  zwei  Ländern  würde  in  keinem  ein 
entschiedener  Ziilmss  von  Edelmetallen  Statt  finden, 
'wenn  das  Eine  in  der  Verfertigung  einer  Art  von 
Gütern,  das  Andere  In  der  Verfertigung  einer  andern 
Art  von  Gütern  den  Vortheil  besässe ;  jene  Wirkung 
wurde  aber  nicht  ausbleiben ,  wenn  der  Vortheil  zu 
Gunsten  des  Einen  sehr  bedeutend  überwöge. 

-In  einem  früheren  Theile  dieses  Werkes  haben 
wir  zum  Behufe  der  Beweisführung  angenommen,  das 
Gehl  habe  fortwährend  gleichen  Tauschwerth;    jetzt 
möchten  >wir  zeigen,     dass  ausser  den  gewöhnlichen 
und  der  ganzen  Handelswelt  gemeinsamen  Verände- 
rungen im  Tauschwerte  des  Geldes  sich  auch  noch  -' 
theilweise  Veränderungen  einstellen,  welchen  das  Geld 
in  besonderen' Ländern  unterworfen  ist;   und  dass  in  - 
der   That    der  Tauschwerth   des  Geldes  niemals  in 
zwei  Ländern  gleich  ist,  ita  er  von  der  in  jedem  ein-  . 
geführten  Besteuerung,     von  der  Geschicklichkeit  im 
Gewerfeswesen,  von  den  Vprtheilen  des  KBmas-,  von 
den.  natürlichen  Erzeugnissen  und  vielen  andern  Ur- 
sachen abhöngt.  ,  -  ;■ 
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Obgleich  übrigens  das  Geld  fortwährend  «eichen 
'  Veränderungen  unterworfen  ist  und  folglich  die  Preise  . 
der  Güter,  welche  den  meisten  Ländern  gemein  sind, 
ebenfalls  betrachtlicher  Verschiedenheit  unterliegen,  so 
wird  dennoch  weder  durch  Geldzufluss  noch  Abflugs 
eine  Wirkung  auf  den  Gewioostsatz  hervorgebracht. 
Das  Kapital  nimmt  nicht' zu,  weil  das  Cmlaufsmittel 
vermehrt  wird.  Wenn  die  Rente,  welche  der  Pach- 
ter an  den  Grundherrn  bezahlt,  und  der  Arbeitslohn 
in  einem  Lande  20  %  hoher  steht  als  im  andern,  und 
wenn  zn  gleicher  Zeit  der  Mennwerth  des  Kapitals 
des  Pachter!*  um  30%  hoher  ist,  so  wird  er  genau 
den  nämlichen  Gewinnstsatz  beziehen,  obgleich  w  seine 
Reherzeugnisse  am  SO  %  höher  verkauft. 

Der  Gewinn,  es  kann  nicht  zu  oft  wiederholt 
werden,  hängt  vom  Arbeitslohne  ab,  nicht  vom  Geld- 
lohne, sondern  vom  Sachlohne,  nicht  von  der  Anzahl 
Pfunde  Sterling,  welche  jährlich  an  die  Arbeiter  be- 
zahlt werden  mögen,  sondern  von  der  Anzahl  von 
Arbeitstagen t  die  erforderlich  sind,  um  diese  Pfunde 
Sterling  zu  erlangen.  Der  Arbeitslohn  kann  daher 
in  zwei  Landern  genau  derselbe  sein ;  derselbe  kann 
zur  Rente  und  zum  ganzen  Erzeugnisse  des  Bodens 
in  demselben  Verhältnisse  stehen,  obgleich  der  Ar- 
beiter in  dem  Einen  dieser  Länder  wöchentlich  10 
und  im  Andern  12  sh.  bekommen  kann. 

In  den  früheren  Zuständen  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft, wo  die  Ge werke  wenig  Fortschritte  ge- 
macht haben,  und  das  Erzeugnis»  aller  Länder  fast 
ganz  dasselbe  ist,  in  so  ferne  es  ans  den  umfangrei- 
chen und  nutzbarsten  Gütern  besteht,  wird  der  Tausch- 
wert des  Gehles  in  verschiedenen  Ländern .  haupt- 
sächlich, durch  ihre.  Entfernung  von  den  Bergwerken 
bestimmt,  welche  die  Edelmetalle  liefern;  allein  so- 
wie die .  Künste  und  Vervollkommnungen  der  bürger- 
lichen Gesellschaft  vorschreiten  und  sich  verschiedene 
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Völker  in  einzelnen  Gc werken  hcrVortfiun ,  so  wird 
der  Tauschwerth  der  Edelmetalle,  obgleich  jene  Ent- 
fernung immer  mit  in  Rechnung  genommen  wird, 
hauptsachlich  durch  die  Ueberlegenheit  in  diesen  G#- 
werken  bestimmt  werden.  , 

Gesetzt,  alle  Völker  brächten  Getreide,  Vieh 
und  nur  grobe  Kleider  hervor,  and  Gold  sei  nur 
durch  Ausfuhr  dieser  Waaren  aus  denjenigen  Lan- 
dern, welche  dieselben  hervorbrächten  oder  aus  den- 
jenigen, nnter  deren  Bötmassigkeit  sie  stehen,  zu 
erlangen;  dann  würde  das  Gold  natürlich  in  Polen, 
von  grösserem  Tauschwerte  sein  als  in  England, 
wegen  dir  grösseren  Aaslage  für  die  Versendung  so 
umfangreicher  Waaren,  wie  das  Getreide  ist,  in  eine 
weitere  Entfernung,  nnd  folglich  wegen  der  grösseren 
Aaslage,  die  mit  der  Verschickung  des  Goldes  nach 
Polen  verbunden  wäre. 

Der  Unterschied  im  Tanschwe"rthe  des  Goldes 
oder,  was  dasselbe  ist,  der  Unterschied  im  Preise 
des  Getreides  in  den  zw,ei  Ländern  würde  vorhanden 
sein,  wenn  auch,  wegen  der  grösseren  Fruchtbarkeit 
des  Bodens  und  wegen  der  Ueberlegenheit  der  Ar- 
beiter an  Geschicklichkeit  und  durch  Gerätschaften, 
England  an  Leichtigkeit  des  Getreidebaues  Polen  weit 
Überträfe. 

Wenn  jedoch  Polen  zuerst  seine  Gewerke  ver- 
besserte, wenn  es  ihm  gelänge,  ein  Gut  za  verfer- 
tigen, welches  allgemein  erwünscht  wäre,  und  ib  ge- 
ringem Umfange  einen  grossen  Tausch  werth  einschlösse, 
oder  wenn  es  ausschliesslich  mit  einem  Naturerzeug- 
nisse gesegnet  wäre,  welches  allgemein  erwünscht 
und' doch  nicht  im  Besitze  anderer  Länder  wäre,  so 
würde  es  für  dieses  Gut  im  Tausche  noch  mehr  Geld 
bekommen,  welches  auf  den  Preis  seines  Getreide«, 
Viehes  und  seiner  groben  Kleider  Einflass  haben 
würde.    Der  Nachtheil  der  Entfernung  würde  wahr-  , 
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sckeinlich  mehr  als  aufgewogen  durch  den  Vorthetf 
des  Besitzes  eines  ausführbaren  Gutes  von  hohem 
Tausehwerthe,  and  das  Geld  würde  in  Polen  fort- 
während von  geringerem  Tauschwerthe  sein  als  in 
England.  Wenn  aber;,  im  Gegentheile,  der  Vortheil 
der  Geschicklichkeit  and '  des  Maschinenwesens  im  Be- 
sitze von  England  wäre,  so  käme  zu  der  vorherigen 
Ursache  noch  eine  andere  hinzu,  wesshalb  das  Gold, 
in  England  weniger  Tauschwert!)  hatte  als  in  Polen  . 
und  wesshalb  Getreide,  Vieh  und  Kleidung  im  er- 
steren  Lande  höher  im  Preise  stünden. 

Dies,  glaub'  ich,  sind  die  zwei  einzigen  Ur- 
sachen, welche  den  verglichenen  Tausch  vftrtfa  des 
Geldes  in  den  verschiedenen  Ländern  der  Welt  be- 
stimmen; denn,  obgleich  die  Besteuerung  eine  Stö- 
rung des  Geldgteichgewichts  veranlasst,  so  tlmt  sie 
dies  doch  nur  dadurch,  dass  sie  dem  Lande,  in  wel- 
chem sie   umgelegt   ist,     einige  von   den  Vortheilen, 

'  die  mit  der  Geschicklichkeit,  Betriebsamkeit,  und  dem 
Klima  verbanden  sind,  entzieht. 

Es  ist  mein  Bestreben  gewesen,  sorgfältig  zwi- 
schen dem  niederen  Tauschwerthe  des  Geldes  und 
dem  hohen  Tauschwerthe  des  Getreides  oder  irgend 
eines  andern  Gutes,  mit  welchem  man  das  Geld  ver- 
gleichen kann,  zu  unterscheiden.  Man  hat  diese  bei- 
den Dinge  allgemein  für  gleichbedeutend  gehalten; 
allein  es  ist  einleuchtend,  dass.,  wann  das  Getreide 
von  &  auf  10  sh.  p.  Büschel  steigt,  dies  entweder 
von  einem  Sinken  des  Geldwerthes  oder  von .  einem 
Steigen  des  Getreidewerthes  herrühren  kann.  So 
haben  wir  gesehen,  dass  das  Getreide  im  gegensei- 
tigen Tauschwerthe  gegen  andere  Dinge  steigen  musg, 
sobald  man  sich  genethigt  sieht,  allmälig  seine  Zu-, 
flucht  zu  Boden  von  schlechterer  und  Wieder  schlcch- 

-  terer  Beschaffenheit  zu  nehmen,     um  nur  die  wach- 
sende Volkszahl  zu  ernähren.     Wenn  daher  das  Gold 
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fortwährend  in  einem  und  demselben  Tauschwert^ 
verbleibt,  so  wird  das  Getreide  gegen  mehr  solches 
Geld  umgetauscht  werden,  das  heisst,  es  wird-  im, 
Preise  steigen.  Dieselbe  Preiserhöhung  des  Getrei-  - 
des  wird  auch  durch  eine  solche  Verbesserung  des 
Maschinenwesens  in  den  Gewerben  hervorgebracht  . 
werden,  welche,  uns  in  Stand  «etat,  Güter  mit  be- 
sonderem Vorthede  zu  verfertigen;  denn  der  Geld-, 
zufluss  wird  der  Erfolg  davon  sein;  das  Geld  wird 
im  Tauschwerthe  herabgehen  and  desshalb  gegen  we- 
niger Getreide  umgetauscht  werden.  Aber  die  Wir- 
kungen hohen  Getreidepreises  sind  gänzlich  verschie- 
den, wann  derselbe  durah  ein  Steigen  des  Getreide-, 
wertnes  hervorgebracht  nnd  wann: er  durch  .das  Sin- 
ken des  Geldwerthes  veranlasst  ist.  In  beiden  Fäl- 
len wird  zwar  der  Geldpreis  der  Arbeit  in  die  Hohe 
gehen,  aber  wenn  dies  eine  Folge  vom  Sinken  des 
Geldwerthes  ist,  so  werden  nicht  nur  der  Arbeitslos«. 
und  das  Getreide,  sondern  auch  alle  anderen,  Güter 
im  Preise  steigen.  Wenn  nun  der  Gewerksuater-. 
nehmer  mehr  an  Arbeitslohn  zu  bezahlen  hat,  so  wird  < 
er  auch  mehr  für  seine  Gewerkawaaren  einnehmen 
und  der  Gewinns tsatz  wird  unverändert  bleiben;  denn 
der  Geweiksun^ernehmer  wird  mehr  Arbeitslohn  be- 
zahlen müssen,  und  nicht  im  Stande  sein,  sich  durch 
Erhöhung  des  Preises  seiner  Gewerkswaaren  einen 
Ersatz  dafür  zu  verschaffen.  , 

Eine  jede  Verbesserung  des  Bergbaues,  ,duruh 
welche  die  Edelmetalle  mit  weniger  Arbeit  gewonnen. 
werden  können,  wird  den  Tauschwert  des  Geldes 
allgemein  herabsetzen,  Dasselbe  wird  alsdann  int 
aUen  Ländern  gegen  weniger  Güter  umgetauscht  wer-, 
den;  aber  wann  irgend  ehvLand  sich  in  den  Ge- 
werben auszeichnet,  so  dass  dadurch  ein  Geldzufluss 
in  dasselbe  veranlasst  wird,  dann  wird  auch  der 
Tauschwert!)  des  Geldes  niederer  werden,    und  die 
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Preise  des  Getreides  und  der  Arbelt  werden  in  die-' 
sem  Lande  verhjütniwmfcwig  hoher  steigen,  als  in 
eiaem  andern. 

-  Dieser  höhere  Tauschwerth  des  Geldes  wird 
nicht  durch  den  Wechselkurs  angedeutet;  die  Wech- 
sel kennen  immer  fort  noch  al  Pari  stehen,  wenn 
aneh  die  Preise  van  Getreide  und  Arbeit  um  .10,  W» 
oder  80%  in  dein  einen  Lande  höher  sein  sollten, 
als  hn  andern.  Unter  den  angenommenen-  Umständen 
liegt  «ine  solche  Verschiedenheit  der  Preise, in  der 
natürlichen  Ordnung  der  Dinge  and  der  Wechselcurs 
kann  nur  dann  al  Pari  stehen,  wann  in  dem  durch 
üewerke  sich  auszeichnenden  Lande  genug  Seid  ein*- 
gefuhrt  wird,  um  den  Preis  seines  Getreides  und  sei- 
ner Arbeit  zu  steigern;  Würden  andere  Länder  die 
Geldsusfuhr  verbieten  und  könnten  sie  mit  Erfolg  den 
Gehorsam  gegen  solch'  ein  Gesetz  erzwingen,  so  ver- 
mochten sie  wirklich  das  Steigen  des  Preises  von  Ge- 
-  treide  und  Arbeit  in  dem  Gewerkslande-  zu  verhin- 
dern; denn  solch' ein  Steigen  kann  nur  nach  gesche- 
henem Zuflüsse  von  Edelmetallen  S'tatt  finden,  vor- 
ausgesetzt, dass  kein  Papiergeld  eingeführt  ist;  allein 
sie  könnten  nicht  verhüten,  dass  der  Wechselcur» 
gegen  sie  selbst  sehr  ungünstig  stände.  Wenn  Eng- 
land dieses  Gewerksland  wäre,  und  wenn  es  mög- 
lich wäre,  die  Geldeinfuhr  zu  verhüten,  so  würde  der 
Wechselcnrs  mit  Frankreich,  Holland  und  Spanien 
am  Ä,  10  oder  20%  gegen  diese  Länder  stehen 
können. 

Wann  irgend  einmal  der  Geldumlauf  gewaltsam 
in  Stockung  gebracht  wird  und  wann  das  Geld  ver- 
hindert ist,  sich  in  sein  richtiges  Gleichgewicht  zu 
setzen,  dann  gibt  es  keine  Grunzen  für  die  mögliche» 
.Veränderungen  des  Wechselcurses.  Die  Wirkungen 
davon 'sind  ähnlich,  wie  diejenigen ,  welche  erfolgen, 
wann-  ein  nicht   nach-  Belieben    der  Inhaber    gegen 
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Baarschaft  umtanschbares  Papiergeld  mit  Zwang  in 
Umlaaf  gesetzt  worden  ist.  Solch'  ein  UmbnifemitteJ 
ist  notwendiger  Weise  innerhalb  der  Granzen  des 
Landes  -eingesperrt,  in  welchem  es  ausgegeben 
wurde;  es  kann  «ich,  wenn  es  im  Ueberflosse  vor- 
hantlen  ist,  nicht  selbst  allgemein  über  andere  Länder 
verbreiten;  das  Gleichgewicht  des  Umlaufs  ist  zer-- 
stört  und  der  Wechselcurs  wird  unausweichlich  Tür 
dasjenige  Land  ungünstig  sein,  wo  es  in  zu1  grosser 
Menge  umläuft;  just  so  wurden  auch  die  Wirkungen 
eines  metallischen  llmlaufsmittels  sein,  wenn  das  Geld 
durch  Zwangsmittel,  durch  nnnmgehbare  Geseüse,  in 
einem  Lande,  zurückgehalten  würde,  sobald  ihm  der 
Handelsstrom  einen  Stoss  in  der  Richtung  nach  an- 
dern Ländern  gäbe.         -         - 

Wann  jedes  Land  genau  die  Geldmenge  hat,  welche 
es  haben  soll,  so  wird  zwar  das  Geld  nicht  in  jedem  wirk- 
lich denselben  Tausch  werth  haben,  denn  in  Betreff  man- 
cher Güter  wird  er  um  5,  10  oder  selbst  um  80%  ver- 
schieden sein;  aber  der  Wechselcurs  wird  al,  Pari < 
stehen.  Hundert-  Pfund  Sterling  in  England,  oder 
das  Silber,  welches  In  100  £.  enthalten  ist,  wird 
einen  Wechsel  von  100  £.  oder  eine  gleiche  Bienge. 
Silber  in  Frankreich,  Spanien  oder  Holland  er- 
kaufen. 

Indem  wir  von  dem  Wechseleurse  und  vom 
verglichenen  Tauschwerthe  des  Geldes  in  verschie- 
deneu Ländern  reden,  brauchen  wir  nicht  im 'min- 
desten auf  den  Tausch  werth  des  Geldes,  wie  er  in 
Waaren  geschätzt  wird,-  in  jedem  Lande  Rucksicht, 
zu ,  nehmen.  Der  Wechselcurs  wird  niemals  durch 
Schätzung  des  verglichenen  Tauschwertes  des  Gel- 
des in  Getreide,  Tuch  oder  sonst  irgend  einem  Gute 
bestimmt,  sondern  durch  Schätzung  des  Tauschwert- 
thes  des  Umlaufemittels  des  einen  Landes  in  dem  Um- ■ 
laufsnnUel  eines  anderen. 
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-  Deoseibe  kann  eben  so  aneh  durch  Vergteichnng 
«H  irgWli  eineai  Maassstabe  bestimmt  werden,  der 
beiden  Ländern,  gemein  ist  Wenn  eis  Wechsel  auf 
England  van  100  £.  dieselbe  Gütennenge  in  Frauk- 
.  reich  oder  Spanien  erkauft,  welche  ein  Wechsel  anf 
Hamburg  von  demselben  Betrage  erkaufen  kann,  so 
steht  der  Wecbselcurs  zwischen  Hamburg  und  Eng- 
land al  Pari;  aber  wenn  ein  Wechsel  anf  England 
von  ISO  £.  nicht  mebr  daselbst  erkauft,  als  ein 
Wechsel  anf  Hamburg  von  100  £;,  so  steht  der 
Wechsekurs  um  30  %  'gegen  England. 

In  England  können  100  £.  einen  Wechsel  oder 
das  Recht  erkaufen,  101  €.  in  Holland,  103  4.  in 
Frankreich  und  105  *.,  in  Spanien  in  Empfang  xu 
nehmen.  Der  Wechselcurs  mit  England  ist  in  die*« 
sem  Falle,  sagt  man,  1  %  gegen  Holland,  9  %  ge- 
gen Frankreich  und  5  %  gegen  Spanien.  Dies  zeigt 
zugleich  an,  dass  die  Menge  des  Ümlaufsmittels  gros« 
ser  ist,  als  sie  in  diesen  Landern  sein  .sollte-,  und 
dar  verglichene  T&uschwerth  ihrer. Umlaufsmittel  und 
des  englischen  würde  dann  unmittelbar  wieder  ins 
Gleichgewicht  gestellt  werden,  entweder  durch  Ent- 
ziehung von  den  ihrigen  oder  durch  Vermehrung  des 
englischen.  ■      * 

Diejenige«,  welche  behaupteten,  unser  Umlaufs- 
mittel sei.  während  der  letzten  zehn  Jahre  im  Tansch- 
werihe  gesunken,  indem  der.  Wechselcurs  mit  Ab-  , 
weichungen  von  SO  bis  30%  gegen  dieses  Land 
stand,  haben  niemals,  wie  man  sie  beschuldigte,  den 
Satz  aufgestellt,  das  Geld  könne,  verglichen  mit  ver- 
schiedenen Gütern,  in  ektem  Lande  nicht  mehr  Tausch- 
werts al»  in  einem  andern  haben;  sondern  nur,  es 
könnten  die  130  £.  in  England  nicht  zurückgehalten 
werden,  so  lange-  sie,  in  hambnrgtschem  oder  hollän- 
dischem Gelde  geschützt,  nicht  von  grösserem  Tausoh- 
werthe  seien,  als  100  £. 
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Darob  ebie  Senkung  von  130  <>;giitta^  engtt- 
scheu  Geldes  nach  fjbunbufg,  mit  ö  $»  Vergeudung** 
Rosten,  würde  ich, daselbst  n*r  ift/äVflt  Beslto  v*a  läÄ 
<.  kommen;  was  .konnte ■  miefc-  denn  nur  anderes  bec- 
wegen,  .138  «.  für  t>uie«  W.eehsel  zh. zahlen,  der 
mir  in  Hamburg  91m  «1QJM*  vttrschaflte,  ah?  d«r  Ura>- 
siaud,  ■;  dza?  meine  Pümfif  Sterling  kei»:gu*«s  GeM 
wäre«-?  .—  ;sie  wiinfen  .verschlechtert,  Sitem. inneran 
Werthe  -aa/jh,  unter  die  Itöinburgisfheit. -Pfunde  Ster- 
ling herabgesetzt  «ein  und,  wenn  ieii  -810:  wirklich  mit 
.  einer  Auslage  von  5  £. .  dtn/tiiin  -sendete^'  fairen  nir 
um  IOÜ  *.  verkauft  werden..  Als  Metallgeld,  dm 
wird  nicht  gelüuguet,  würden  nur  meine  188  *.  (n 
Hamburg  125  £.  verschafft;«,  aber  mifc-ituten  thviPal- 
piergfild  kann,  ich  nur  100 •  $1  erlange»^, Miud  doch 
wird  behauptet,  13.0 --4-  W  Papieri.  seilte  von  Avm*- 
«elbcn  -Tauscüwerthe,     als    13»  $.    iuhSAber'    oder 

Gold*.  :  ...    , "»  i'n    <«'V,;> 

Einige,  ,haban  wirklich  mit  meV (Stand ..  behauptet,, 
130  <-.  '*  ■.Papier  seien <  sieht-  v«a,  gleichem  Tausehw 
werthe   mit   t30  •<.  Metallgeld  gewesbn^!;-  aber,  »äs 

.  «agteutiBugjeüh,  das  Metallgeld  .habe  .esiftat  flP—mh 
werth  verändert  .und-  nicht  das- Papiergeld.; -Sie 
möchten  gerne  das  Wort  *  Werthsverringeritta;  {d#- 
jireciation)  in -der  Bedeutung  ale  ein  .wirkliches  Sil- 
keu  des  Tausehwerthes  nehmen,     ut\A_  nicht  als  ge*- 

,  genseitigen  unterschied  .zwischen  dembTeWduwMrthe 
des  Geldes  und  dem  Maagsstafeep  n*ch,.weithe»!er  ge- 
setzlich bestimmt  wird.  Hundert  Pfund  Sterling  eng- 
lischen Geldes  war  -vordem  mit  100  £.  hamburgi- 
schen Geldes  von  gleichem  Tauschwerthe  und  man 
konnte  diese  mit  jenen  erkaufen;  in  jedem  andern 
Lande  konnte  man  mit  einem  Wechsel  auf  England 
oder  Hamburg  genau  dieselbe  Gütermenge  kaufen. 
Um  dieselben  Dinge  zu  erlangen,  musste  ich  neulich 
130  £.  englisches  Geld  geben,     während  sie  Harn* 
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■brargi  w»"tO<K.  hambnrgiseh  Geld  bekommen  könnt«. 
•Wwi'das  .«ngHsche  Geld  noefc  von  dem  nämlichen 
Tanaehwerthe,  als  wfe  »nvör,  »0  mnsste  das  hara- 
-a«rgi*cbJB -*Geld  im  ■  1mmch*erÜie  gestiegen  sein. 
^AUeinnwo  ist  der  Beweis  hierfür?  Wie  ist  aus- 
znibitMln-,  •  mV  -du  mgMuSe  ■  Geht  gefallen  oder  das 
hambargurbtrgettfegen  «et?  —  es  gibt  keinen  Maass- 
.atabyium- dles-zn  besthnmen.  Dies  ist' eine  Streitig- 
keit, die  keinen  Beweis  ealftsst,  und  weder  geradezu 
rbejabt  noch  gemdeau  verneint  werden  kann.  Die 
-V*Beer'der-  Weit  müssen  schon  friihe  die  ITeberzen- 
^■ng.  ^gewonnen  haben ,  das»  es  in  der  Natur  kein 
:TausdiiW!rth*miaa«s  gtib,  dessen  man  sieh  untrüglich 
-bediarieni  könnte,  nnd  desshaH»  wählten  sie  ein  Mit- 
tel,» welches  ihnen  im  Ganzen  weniger  veränderlich 
•tscUm/  atr-jjede»  andere  Önt.  ' 

MaHhr  diese»  Maasse  müssen  wir  uns  denn  nnn 
richten,  bis  sich  das  Gesetz  verändert  hat  read  , 
.fa-gtiuL  ein-  anderes  Gnt  aufgefunden  ist,  durch  -dessen 
Gebraack*  wir.  einen  vollkommeneren  Maassstab  er- 
:Mngtn^ -  als  'derjenige'  ist,  'welchen  wir  hbjhef  ange- 
-mnnmrti  mähen.  ■  So  lang*  in  unserem  Lande  Gold 
'  aoBschliesnHckrt  dieser  Uammatab  fcfc,  so  wird  das  Geld 
im  .fVfelthe  gesanken  sein  ■  Wann  ein'  Pfiiftd  Sterling 
'-■feftt-  mit1  ••S  Pfenniggewickten  nnd  3  Gran  reinen 
Geldes  wm<  gleichem'  TSHschwerthe  Ist,  und  zwar 
ahne'  Bötksicht  daraof,  ob  das  Gold  allgemein  im 
4*nsthwertfae  steigt  «der  *Ölt 
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Achtes    HauptstJüvk. 
Von    den    STteVern.'!   •" 


i  sind'  ein  'Hit}»  vetreYm  Emengnisneudes 
Bodens  and  der  Arbeit  eine*; Landes,  de»  aar  Ver- 
fügung -der  Begiernng  geatotit'  ist;  und  «Ww«ntwi 
immer  zuletzt  entweder  von  deml  Kapitale  *&ar-van 
dem  Einkommen  des  Lande» ken*lt'  -j--;- 

Wir  haben  bereits  dar#eie)rt,  wie  das  Kapital 
eines  Landes  entweder  stehend  od*»  nüaoftmd  -i«t| 
je  nach  seiner  mehr  oder»  weniger  dauerhaften  JVataf. 
Es  ist  ■  sdivrer,  genau  anzugeben,  wo  der  Unterschied 
zwischen  dem  umlaufenden  und  dem  stehenden  Ka- 
pitale beginnt;  denn  es.gibtvfast'unendliche  Abstu- 
fungen in  der.  Dauerhaftigkeit  des'  Kapitals.  Dfe 
Nahrungsmittel  "eines  Landes  werden  wenigstens  en»J- 
mai  jedes  Jahr  verzehrt .  und  wieder  hervorgebracht^ 
die  Kleidung. des  Arbeiters  wird  vermtithhch  in  we*- 
niger  als  zwei  Jahren  nicht  verbraucht  und  wieder 
verfertigt;  während  die  Dauer  seines  Hausee  und 
Hausrathes  auf  zehn  «der  zwanaig  Jahre  berech- 
net ist. 

Wann  die  jährlichen  Erzeugnisse  eine«  Landes 
seine  jährliche  Verzehr ung  übersteigt,  dann  sagt  man, 
sein  Kapital  nehme  zu;  wann  seine  jährliche  Ver- 
zehrung nicht  wenigstens  durch-  seine  jährliche^  Her- 
vorbringung ersetzt  wird,  dann  sagt  man,'  sein  Ka- 
pital nehme  ab.  Das  Kapital  kann  folglieh  durch 
vergrösserte  Hervorbringung  eder  durch  Verringerte 
Verzehrung  vermehrt  werden. 
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Wenn  die  Veraehrung  der  Begierung,  indem  sie 
durch  Erhebung  fernerer  Steuern  vergrössert  wird, 
entweder  mit  einer  gesteigerten  Hervorbringung  oder 
mit  einer  verminderten  Verzehrung  auf  Seiten  des 
Volks  ziBuuuaefiutifty  :fedi  fidlen  die  ^Steuern  auf  das 
Einkommen  und  das  Volkskapital  wird  ungeschmälert 
bleiben;  wenn. aber^Heüie  vermehrte  Hervorbringung 
«der  verringerte  Verzehrung  auf  Seiten  des  Volkes 
Statt  findet,  so  werden  die  Steuern  noth wendiger 
0HfeMB:*if  d«S  Kihiitid  ;f«*tan. 

-.-..'  iat  V*khältniase  :ai»'dfts  Kapital  eines  Landes' 
(■«ermisdeft  wird,  nehmen, aoejt  .notwendig,  seine  Er- 
iKCagwitee  *fc;  i  uudr.ie«  werden  folglich,  wenn  die 
Ausgaben  auf  Seüw  des  sVwIks-  und  der  Regierung 
.«itb.-  tbrtwShrend  gleich  bleibe«,  bei  einer  beständigen 
Abnahme  der  jährlichen  iWiederhervorbpingang,  die 
Hilfequelh»  des  Volkes  nad. Staates  mit  zunehmender 
ScAneliigkeit  verfallen  und  Jammer  und.  Verderben 
erfolgen. 

-ii'.  Ungeachtet  der  ungeheuren  Ausgaben'  der  eng* 
;tofcheo  Regierung  während  der  letzten  zwanzig  Jahre, 
Juan  doch  wenig  Zweifel  darüber  sein,  dass  die  er- 
Jiuhete  {tervorbriagung  auf  Seiten  des  Volkes  diesel- 
■hen  mehr  als  ersetzt  hat.  Das  Volkskapital  ist  nicht 
Btr.uagBsahnialert  geblieben,  sondern  es  hat  sogar 
sehr  angenommen,  und  das  jährliche  Volltsemkömmeu. 
■iitt,,  selbst  nach  der  Entrichtung  der  Steuers,,  wahr- 
scheinlich jetzt  grösser,  als  in  irgend  einem  Zeitab- 
schnitte unserer  Geschichte. 

,  Zorn  Beweise  hiervon- möchten  wir  uns  auf  die 
Zunahme  der  Bevölkerung-,  auf  die  Ausdehnung  des 
Ackerbaues,  auf  die  Erweiterung  der  Schulfahrt  und 
des  Gewerks wesens ,  auf  die  Anlage  von  Docken, 
auf  die  Eröffnung  zahlreicher  Kanüle,  so  wie  auch 
auf  noch  manche  andere  kostspielige  Unternehmungen 
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beftieJien,    —   Blies  Zeichen  etaer  Vergrässerang  so- 
wohl des  Kapitals  als  der  Bevölkerung. 

:  Uebrigens  ist  doch  gewiss,  dass  ohne  Besteuerung 
die  Zunahme  des  Kapitals  noch  viel  grosser  gewesen 
wäre.  Es  gibt  keine  Steuern,  welche  nicht  ein  Stre- 
ben haben,  das  Vermögen  der  Kapitalansanunhing  zu 
schwachen.  Alle  Steuern  müssen  entweder  auf  das 
Kapital  oder  auf  das  Einkommen  fallen.  Wenn  sie 
das  Kapital  angreifen,  so  müssen  sie  verhältnissmas- 
«ig  die  Grundlage  schmälern,  durch  deren  Ausdehnung 
der  Umfang  der  hervorbringenden  Crewerb-  und  Be- 
triebsamkeit des  Landes-  immerhin  bestimmt  werden 
muss;  und  wenn  sie  auf  das  Einkommen  fallen,  so 
müssen  sie  entweder  die  Kapitalanhiofung  vermin- 
dern oder  die  Steuerpflichtigen  zwingen,,  den  Steuer- 
betrag durch  eine  entsprechende  Einschränkung  in 
dem  früheren  Verbrauche  von  Lebensbedürfnissen  und 
Gegenständen  des  Wohllebens  zu  ersparen.  Einige 
Steuern  bringen  diese  Wirkungen  in  einem  viel  grös- 
seren Grade  als  andere  hervor;  aber  der  grösste 
Nachtheil  der  Besteuerung  ist  nicht  sowohl  in  der 
Auswahl  der  steuerbaren  Gegenstände ,.  als  vielmehr 
in  der  Gesamnttheit  der  Wirkungen  derselben  zu 
suchen. 

Steuern  sind  nicht  notwendig  Kapitalsteuern, 
weil  sie  auf  das  Kapital  umgelegt  sind,  noch  Ein- 
kommenssteuern, weil  sie  auf  das  Einkommen  um- 
gelegt sind.  Wenn  ich  von  -meinem.  Einkommen  von 
1000  £.  jahrlich,  eine  Steuer  von  100  £.  bezahlen 
tnuss,  so  ist  sie  wirklich  eine  Steuer  von  meinem 
Einkommen,  wenn  ich  mich  mit  der  Ausgabe  des 
Bestes'  von  100  £.  begnüge;  aber  sie  wird  eine 
Kapitalsteuer  sein,  wenn  ich  fortfahre,  1000  £.  aus- 
zugeben. 

Das  Kapital,  von  welchem  mein  Einkommen  von 
1000  £.    herrührt,     kann    einen    Tauschwert!»    von 
t  10 
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10,000  £.  haben;  eine  Steuer  von  1  %  von  solch' 
einem  Kapitale  würde  100  £.  betragen ;  aber  nein 
Kapital  würde  «»angegriffen  bleiben,  wenn  ich  mich, 
aaeh  Zahlung  dieser  Steuer,  gleichfalls  mit  einer 
Ausgabe  von  900  £.  begnügte. 

Das  Streben,  welches  Jedermann  hat,  im  Leben 
seinen  Bang  zu  behaupten  und  seinen  Wohlstand  auf 
der  Höhe  zu  erhalten,  welche  er  einmal,  erreicht  hat, 
verursacht,  dass  die  meisten  Steuern,  mögen  sie  auf 
Kapital  oder  Einkommen  umgelegt  sein,  vom  Ein- 
kommen bezahlt  werden,  und  dessaalb  moss,  mit  der 
Zunahme  der  Besteuerung  oder  mit  der  Vermehrung 
der-  Staatsausgaben,  das  jährliche  Volkseinkommen 
abnehmen;  das  Volk  müsste  denn  in  Stand  gesetzt 
sein,,  seine  Kapitalien  und  sein  Einkommen  verhanV- 
'  nissmassig  zu  erhöhen.  Es  sollte  die  Sorge  der  Re- 
gierungen sein,  .  die  Neigung  des  Volks  hierfür  za 
ermuthigen  nnd  niemals  solche  Steuern  aufzulegen, 
■welche  unausweichlich  auf  das  Kapital  »Den;  denn 
so  lange  sie  dies  Letztere  thun,  schmälern  sie  die 
Mittel  zur  Erhaltung  der  Arbeit  und  vermindern  hier- 
durch die.  zukünftige  Hervorbringung  des  Landes. 

In  England  hat  man  diese  Sorge  vernachlässigt, 
in  der  Taxe  von  den  gerichtlichen  Bestätigungen  der 
-Testamente,  in  der  VermÄchtnisssteuer,  und  in  allen 
Taxen  von  -der  Uebertragnng  des  Eigen  thums  von 
Todten  auf  Lebende.  Wird  ein  Vermächtnis«  von 
1000  £.  einer  Stener  von  100  £.  unterworfen,  so 
betrachtet  der  Vennacktnissnehmer  sein  Vermächtniss 
nur  wie  900  £.  und  fühlt  keinen  besonderen  Beweg- 
grund, an  seinen  Ausgaben  100  £.  Stener  zu  er- 
sparen; hätte. er  aber  wirklieh  1000*.  erhalten  and 
100  £.  als  eine  Steuer  vom  Einkommen,  vom  Werne, 
von  Pferden  oder  von' Bedienten  zahlen  müssen,  so 
würde  'er  wahrscheinlich  seine  Ausgaben  vermindert 
oder  doch  nicht  .um  diese  Summe   vermehrt   haben 
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und  das  Kapital   des  Landes  wurde   ungeschmälert 
geblieben  sein. 

„Steuern  vom  Eigenthumsöbertrage  von  Todtea 
auf  Lebende,  sagt  Adam  Smith,  Allen  am  Ende  an-. 
mittelbar  aaf  die  Personen,  anf  welche  das  ßgeatbani 
übertragen  wird.  Steuern  vom  Verkaufe  von  Grand 
und  Boden  fallen  insgesammt  aaf  den  Verkäufer, 
Der  Verkäufer  befindet  sich  fast  immer  in  der  Natu* 
wendigkeit,  zu  verkaufen,  und  muas  daher  einen  Preis 
nehmen,  wie  er  ihn  bekommen  kann.  Der  Käufe* 
ist  kaum  irgend  einmal  genöthigt  zu  Kaufen,  und  er 
wird  daher  nnr  einen  Preis  bezahlen,  wie  er  ihm 
beliebt.  Er  erwägt,  was  der  Grand  und  Boden  ihn^ 
den  Preis  und  die  Steuer  zusammen  genommen,  ko- 
stet. Je  mehr  er  anf  dem  Wege  der  Steuer  zah- 
len masa,  um  so  weniger  wird  er  auf  dem  Wege 
des  Preises  zu  geben  geneigt  sein.  Solche  Steuern 
lauen  daher  fest  immer  der  durch  die  Notwendigkeit 
gezwungenen  Person  zur  Last,  und  müssen  folghen 
'  sehr  hart  undi  drückend  sein.  Stempelabgaben  and 
Einschreibegebühren  von  Schuldscheinen  und  Ver- 
tragsurkunden über  Gelddarleihen,  fallen  insgesammt 
auf  den  Entlehner  und  werden  in  der  That  immer 
durch  ihn  bezahlt.  Abgaben  derselben  Art  von  ge- 
richtlichem Verfahren  fallen  anf  die  Partheien.  Sie 
verbürgen  Beiden  den  Kapitalwerth  des  streitigen 
Gegenstandes.  Je  mehr  es.  kostet,  'ein  Eigenthmn 
zu  erwerben,  um  so  geringer  muss  der  reine  Tausch* 
werth  sein,  wann  es  erworben  ist  Alle  Steuern 
von  Eigenthomsübertragen  jeder  Gattung  streben,  so 
weit  sie  den  Kapitalwerth  dieses  Eigen thuras.  vor-, 
mindern,  die  Mittel  zu  verringern,  welche  zur  Erhal- 
tung der  Arbeit  bestimmt  sind.  Sie  sind  sänuntlich 
mehr  oder  weniger  verschwenderische  Abgaben,  wel- 
che das  Einkommen  des  Fürsten,  welches  selten  an- 
dere als  nicht  hervorbringende  Arbeiter  unterhält,  auf 
■  -   10* 
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Küsten  des  Volkskapital»  erhöhen,   das  keine  ander« 
als  hervorbringende  Arbeifer  unterhält"  ' 

Allein  dies  ist  nicht  der  einzige  Vorwarf  gegen 
Steuern  von  Uebertragungen  des  Eigenthnms;  sie 
verhindern,  dass  das  Volkskapita]  auf  dem  für  das 
Gemeinwesen  vortheilhaftesten  Wege  vertheilt  wird. 
Was  die  allgemeine  Wohlfahrt  anbelangt,  so  kann 
dem  Umsätze  und  Umtsasche  aller  Gattungen  von 
Eigenthum  nicht  au  viel  Leichtigkeit  gegeben  wer-, 
den,  denn  durch  diese  Mittel  vermag  Kapital  jeder 
Art  seinen  Weg  in  die  Hände  derjenigen  zn  finden, 
welche  es  am.  besten  zur  Vermehrung  der  Landes» 
«Zeugnisse  verwenden.  „Warum,  fragt  Hr.  Say, 
wünscht  der  Einzelne  seinen  Grund  und  Boden,  zu 
verkaufen?  weil  er  eine  andere  Anlage  in  Aussicht 
hat,  in  welcher  sein  Kapital  mehr  hervorbringen  wird. 
Warum  wünscht  ein  Anderer  diesen  nämlichen  Grund 
und  Boden  zu  kaufen? '  um  ein  Kapital  anzuwenden, 
das  ihm  zu  wenig  eintragt,  das  nicht  angelegt  war, 
oder  dessen  Benatzung  er  einer  Verbesserung  fähig 
erachtet.  Dieser  Umtausch  wird  das  allgemeine  Ein- 
kommen vergrössern,  indem  es  das  Einkommen  die- 
ser Partheien  erhöht.  Wenn  aber  die  Lasten  so 
unmässig  sind,  dass  sie  den  Tausch  hemmen,  so  sind 
sie  ein  Hindernis»  der  Erhöhung  des  allgemeinen 
Einkommens."  Uebrigens  werden  diese  Steuern  ohne 
Hiihe  erhoben;  und  dies  wird  von  Vielen  so  ange- 
schlagen, als  ob  es  eine  Ausgleichung  für  ihre  nach-* 
theiligeu  Folgen  herbeiführe. 
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Neuntes   Haupts tück. 

Steuern    von    Roherzeuguisseu. 

Ich  habe  in' einem  früheren  Theüe  dieses  Werkes, 
wie  ich  hoffe  zur  Genüge  das  Grundgesetz  dargetban, 
dass  der  Preis  des  Getreides  durch  seine  flerbringnngs^ 
kosten  auf  demjenigen  Boden  ausschliesslich  oder  viel-' 
mehr  mit  demjenigen  Kapitale  ausschliesslich  bestimmt 
wird,  welches  keine  Rente  entrichtet.  Daraus  -folgt, 
dass  Alles,  was  auch  irgend  die  Hervorbringungs- 
kosten  vermehrt,  auch  den  Preis  erhöhet,  und  was 
auch  immer  dieselben  vermindert,  auch  den  Preis 
herabsetzt.  Die  Notwendigkeit,  ärmeren'  Boden  zu 
bebauen  oder  auf  bereits  angebauten  Boden  yemuV 
telst  eines  Kapitalzusatzes  einen  geringeren  Ertrag  za 
bekommen,  wird  unausweichlich  den  Tauschwerte,  der 
Roherzengnisse  erhohen.  Die  Erfindung  von  Maschi- 
nen, welche  den  Anbauer  in  Stand  setzen,  sein  Ge- 
treide mit  weniger  HervorbringungskosteR  au  erlan- 
gen, wird  natürlich  seinen  Tausch  werth  verringern. 
Jede  Steuer,  welche  dem  Anbauer  auch  Immer  auf- 
erlegt ist,  sei  es  in  Gestalt  der  Landtaxe,  des  Zehn- 
ten, oder  eine  Auflage  auf  das  Erzeugniss,  wenn  er 
ein  solches  bezieht,  wird  die  Hervorbringungskosten 
vermehren  und  folglich  den  Preis  der  Roherzeügnisse 
steigern. 

Wenn  der  Preis1  der  Roherzeügnisse  nicht  hoch 
genug  steigt,  um  den  Anbauer  für  die  Steuer  zu 
entschädigen)  su  würde  er  natürlich  ein  Geschäft  ver- 
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lassen,  in  welchem  seine  Gewinnste  anter  dem  all- 
gemeinen Gleichstand  des  Gewinnste»  ständen;  dies 
würde  eine  Verminderung  des  Angebots  verursachen, 
bis  der  ungeschwächte  Begehr  ein  solches  Steigen  im 
Preise  der  Roherzeugnisse  hervorgebracht  hätte,  dass 
dadurch  der  Bcdenanbaa  gleich  gewinnbringend  würde, 
wie  die  Anlage  des  Kapitals  in  irgend  einem  anderen 
Geschäfte.  '  t  t 

Ein  Steigen  des  Preises  ist  dag  einzige  Mittel, 
wodurch  er  die  Steuer  bezahlen  und  fortfahren  könnte, 
die  üblichen  und  allgemeinen  Gewinnste  aus  dieser 
Kapitalanwendung  zu  ziehen.  Er  könnte  ohnedies 
die  Steuer  von  der  Rente  nicht  abziehen,  und  den 
Grundherrn  nicht  sie  zu  zahlen  zwingen,  denn  er 
bezahlt  keine  Beate.  Er  würde  sie  nicht  von  sei- 
nen Gewinnsteil  abziehen;  denn  es  ist  kein  Grund 
vorhanden,  warum  er  mit  einer  Kapitalanwendung 
fortfahren  sollte,  die  ihm  kleine  Gewinnste  gibt,  wäh- 
rend doch  alle  andere  Geschäfte  grossere  ertragen. 
Es  kann  sich  daher  hier  nur  darum  handeln,  dass  er* 
die  Macht  habe,  den  Preis  der  Roherzeugnisse  um 
eine,  der  Steuer  gleich  kommende,  Summe  zu  er^ 
höhen.  (    - 

Eine  Steuer  von  Roherzeognissen  wird  nkhjt 
von  dem  Grundherrn,  auch  nicht  vom  Pachter,  son- 
dern vom  Verzehrer  in  einem  erhöheten  Preise  be- 
zahlt 

Rente  ist,  man  mnss  sich  daran  erinnern,  der 
■Unterschied  zwischen  dem  Erzeugnisse,  das  man 
durch  Anwendung  gleicher  Theile  Kapital  und  Arbeit 
auf  Boden  der  nämlichen  oder  verschiedener  Art  und 
Beschaffenheit  erlangt  Zudem  ist  zu  erinnern,  dass 
die  Geldrente  und  Getreiderente  sich  nicht  in  gleichem 
Verhältnisse  verändern. 

Bei  einer  Steuer  von  Roherzeugntssen,  bei  einer 
JLamltaxe  oder. 'beim  Zehnten  wird  sich  die  Getreide- 
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rente  verändern,  wahrend  die  Geldrente  dieselbe*  bleibt, 
wie  zuvor. 

Wenn,  wie  wir  schon  froher  angenommen  ha- 
ben, der  in  Anbau  befindliche  Boden  von  dreierlei 
Art  und  Beschaffenheit  wäre  und  mit  gleichem  Ka- 
pitalbetrage 

160  Qnarter  Getreide  gewonnen  würden 

von  Boden  Nr.  1, 
170       —  —         __-_—*, 
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.  so  würde  die  Rente  von  No.  1.  sein  80  Quarter, 
der  Unterschied  zwischen  dem  Ertrage  von  Nr.,  3. 
und  Nr.  1.;  die  Rente  von  Nr.  Ä.  aber  10  Quärter, 
der  Unterschied  zwischen  dem  Ertrage  von  Nr.  3. 
und  Nr.  Ä.;  während  Nr.  3.  gar  keine  Rente  be- 
zahlte. 

Wenn  nun  der  Getreidepreis  4  <.  p.  Qnarter 
wäre,  so  würde  die  Geldrente  von  Nr.  1.  sein  80  £. 
and  jene  von  No.  %.  dagegen  40  £. 

Gesetzt,  es  werde  auf  Getreide  eine  Steuer  von  . 
8  sh.  p.'  Qnarter  gelegt;  dann  würde  der  Preis  auf 
4  4L.  8  sli.  steigen ;  und  wenn  die  Grundherren  noch 
eben  so  viel  Getreiderente,  wie  vorher,  bezögen,  so  , 
würde  die  Geldrente  von  Nr.  1.  sein  88  •■€.  und  von 
Nr.  Ä.  dagegen  44  £.  Allein  sie  würden  eben  nicht 
eine  eben  so  grosse  Getreiderente  beziehen;  die 
Steuer  würde  schwerer  auf  Nr.  1.  als  auf  Nr.  2., 
und  schwerer  auf  Nr.  2.  als  auf  Nr.  3.  fallen,  weil 
sie  von  einer  grosseren  Menge  von  Getreide  erhoben 
Würde.  Die  Schwierigkeit  der  Hervorbringung  auf 
Nr.  3.  bestimmt  den  Preis;  und  das  Getreide  steigt 
auf  4  4L.  8  sh.,  damit  der  Gewinnst  von  dem  auf 
Nr.  3.  angelegten  Kapitale'  mit  dem  allgemeinen  Ge- 
whmste  in  Gleichgewicht  sein  kann. 

Das  Erzeugniss  und  die  Steuer  von  den  drei 
Bodenarten  wird  sein,  wie  folgt; 
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Mr.  1.  erträgt  180  Quartcr  mi  4£.8sh.  p.Qr.     T9B*. 

AbdenTausch- 

werth  von   16,»  Q.  oder8sh.p.Qr.vonl80    7S£. 

Reinerzeqgniss 
an  Getreide  163,*  Q.  ,     •     ■     •     an  Geld     7«0£, 

Nr.*.  ertragt  170  Quarter  zu  4£,8sh.p,Qr.     748£ 

Ab  den  Tausch- 
werte von    15,*  Qr.  oder  Setup.  Qr.  von  170  68  & 

Reinerzeagniss 
an  Getreide  154, 9  Q.   ,     ,     .     .     an  Geld     680«, 

Nr.  3.  erträgt  160  Quarter  zu  4£.8sh.  p.Qr,     704£, 

Ab  den  Tausch- 
wert von    14,' Qr,  oder8gh.p.Qr.van  j60  641, 


145,"  Qr,  ,  ,  ,  an  Geld  640«, 
i  Die  Geldrente  von  Nr.  1.  würde  immer  noch 
80  <f .  oder  der  Unterschied  zwischen  640  and  780 
£,  sein,  und  jene  von  Nr.  £.  nur  40  £.  oder  der 
Unterschied  zwischen  640  und  680  £.,  genau  eben 
po  viel  wie  zuvor  j  aber  die  Getreiderente  , wird  von 
SO  Quarter  bei  Nr.  1.  auf  18, a  Quarter,  den  Uiw 
terschied  zwischen  143,"  und  163, 7  Quarter,  jene 
von  Nr.  S.  aber  von  10  auf  9,1  Quarter,  der  Un-> 
terschied  zwischen  145, 3  und  154, ü  Quarter  herab-. 
gesebst  werden. 

Eine  Steuer  vom  Getreide  würde  also  auf  den 
Veraehrer  des  Getreides  fallen  nnd  dessen  Tauscht 
werth,  im  Vergleiche  mit  allen'  andern  .Gütern',  in 
einem,  zur  Steuer  im  Verhältnisse  stehenden,  Grade 
erhöhen.  Im  Verhältnisse  als  Roherzeugnisse  bei  der 
Verfertigung  anderer  Güter  mit  einlaufen,  würde  auch 
ihr  Taiischwert!i  gesteigert  werden,  es  sei  denn,  dass 
der  Steuer  durch  andere  Ursachen  die  Wage  gehal- 
ten wurde.     Sie  würden  in  der  That  mittelbar  be~ 
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steuert  und  ihr  TauBcbwerth  würde  ta  VerhÜlftibwe 
bot  Steuer  steigen. 

Indessen  eine  Steuer  Meli  Roherzengnissen  und 
von  den  Bedürfnissen  der  Arbeiter  'würde  eine  ändert) 
Wirkung  haben,  —  sie  würde  den  Arbeitslohn  in 
die  Höbe  treiben.  Wegen  der  Wirkung  des  Bevöl- 
kerungsgesetzes auf  die  Zunahme  der  Menschheit 
bleibt  der  Arbeitslohn  der  niedrigsten  Art  niemals 
viel  über  dem  Satze  stehen,  welchen  Natur  und 'Ge- 
wohnheit zum  Unterhalte  der  Arbeiter  erheischen. 
Diese  Klasse  vermag  niemals  irgend  einen  beträcht- 
liehen  Antheil  an  der  Besteuerung  an  tragen;  -und 
sie  würde  folglich,  wenn  sie  für  den  Weizen  p.  Qr. 
noch  8  sh.  mehr  an,  zahlen  hätte  und  in  etwas  ge- 
ringerem Maasse  auch  bei  anderen  Bedürfnissen,  von 
demselben  Arbeitslohne,  wie  zuvor,  nicht  leben  und 
das ,  Geschlecht  der  Arbeiter  nicht  fortpflanzen  kön- 
nen. Der  Arbeitslohn  würde  unausweichlich  und 
nothwendig  steigen;  und  in  dem  Verhältnisse,  wie  er 
steigen  würde,  wurde  der  Gewinnst  fidlen.  Der 
Staat  würde  von  allem  im  Lande  verbrauchten  Ge- 
treide eine  Steuer  von  8  sh,  erheben ,  wovon  ein 
Theil  unmittelbar  von  den  Verzehrern  des  Getreides, 
der  andere  aber  mittelbar  von  denjenigen,  welche  die 
Arbeit  anwenden,  bezahlt  und  den  Gewinnst  auf  die- 
selbe Weise  treffen  würde,  wie  wenn  der  Arbeits- 
lohn wegen  der  gestiegenen  Nachfrage  nach  Arbeit 
im  Vergleiche  mit  dem  Begehre  oder  wegen  der  zu- 
nehmenden Schwierigkeit,  die  für  die  Arbeiter  er- 
forderlichen Nahrung» -•  und  anderen  Bedürfnissmittel 
zu  erlangen,  in  -die  Höhe  getrieben  worden  wäre.   ■ 

In  so  weit  als  die  Steuer  die  Verzehrer  treffen 
könnte,  würde  sie  eine  gleiche  Steuer  sein,  aHein  in 
so  ferne  sie  den  Gewinnst  träfe,  würde  sie  eine  un- 
gleiche Steuer  sein;  denn  sie  würde  weder  auf  den 
Gruudhtrm  noch  auf  Kapitaleigeathiuner  wirken,   da 
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sie  fortwährend,     de»  Eine  dieselbe  OeMrwte,    4er 
Andere  dieselben  Zinsen,   erhalten  würden,   ab*  wie  . 
»«vw.       Eine    Steuer    von    den    Bödeneraeugnissen 
.  würde  denn  also  wirken,  wie  folgt: 

i)  Sie  würde  den  Preis  der  Roheraengnisse  um 
eine  der  Steuer  gleich  kommende  Summe  stei- 
gern und  folglich  auf  jeden  Zefarer  fidlen  in 
Verhältnisse  seiner.  Vermehrung; 

V)  Sie  würde  den   Arbeitslohn  erhöhen   und   den 
Gewinnst  erniedrigen. 
Man  kann  denn  nan  gegen  selch'  eine  Steuer  einwenden : 

13  Dass  sie,  indem  sie  den  Arbeitelohn  erhöhet 
und  den  Gewinnst  erniedrigt,,  eine  ungleiche 
Steuer  ist,  in  sofern  sie  das  Einkommen  des 
Pachters,  Handelsmannes  and  Gewerkamannes 
trifft  und  das  Einkommen  des  Grundherrn,  Ka- 
pkaleigenthömers  und  Anderer,  welche  ein 
festes  Einkommen  geniessen,  steuerfrei  llsst 
-  V)  Dass  zwischen  dem  Steigen  des  Getreidepre*- 
ses  and  jenem  des  Arbeitslohnes  eine  beträcht- 
liche Zeit  verstreiche,  wahrend  welcher  die 
Arbeiter  viel  Ungemach  erfahren  wurden. 

83  »ass  die  Erhöhung  des  Arbeitslohne«  und  die 
Erniedrigung  desGewinnstes  ein  Abschreckungs- 
mittel gegen  fc>pit»i«n«anyninnj>  ist  und  auf 
.dieselbe  Weise  wirkt,  wie  natürliche  Arauith 
des  Bodens. 

43  Dass  durch  Steigerung  des  Preises  der  Roh- 
eraeugnisse die  Preise  aller  Güter,  bei  deren 
Verfertigung  Roheowagnisse  mit  eintanfen,  in 
die  Höhe  getrieben  würden .  und  wir  folglich 
auf  dem  allgemeinen  Markte  mit  den  auslän- 
dischen Gewerken  unter  gleichen  Bedingungen 
nicht  .zusammentreffen  dürften. 

.In  Betreff  des  ersten  Einwurfe«,  dass  sie,  indem 
sie   den,  Arbeitslohn  erhöhet  und  den  Gewinnst  er- 
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ntedrigt,  ungleich  wirkt,  in  m  ferne  sie  das  Einkorn* 
Ben  des  Pachters,  Handelsmannes  and  Cewerksnuw- 

,  nes  trifft,  und  das  Einkommen  des  Grundherrn,  Ka~ 
pUaleigenthümers  and  Andgrer,  die  ein  festes  Ein- 
kommen beziehen,  steuerfrei  laset,  —  kann  erwidert 
werden,  dass,  wann  die  Wirkung  der  Steuer  ungleich 
ist,  es  der  Gesetzgebung  zusteht,  sie  gleich  zu  ma- 
chen, durch  die  unmittelbare  Besteuerung  der  Grund- 
rente und  der  Kapitalzinsen.  Dadurch  würden  alle 
Gegenstände  einer  Einkommenssteuer  erreicht,  ohne 
die  Unbequemlichkeit,  seine  -Zuflucht  zu  der  schäd- 
lichen Maassregel  einer .  Durchspfihung  der  Angele- 
genheiten eines  Jeden  nehmen  zu  müssen  und  Beamte 
mit  Vollmachten  zn  bewaffnen,  welche  den  Gewohn- 
heiten und  Gefühlen  eines  fr'eien-Landes  widerstreiten. 
In  Betreff  des  zweiten  Einwurfes,  oasa  zwischen 
dem  Steigen  des  Getreidepreises  und  jenem  des  Ar- 
beitslohnes eine  beträchtliche  Zeit  verstreiche,  wäh- 
rend welcher  die  Arbeiter  viel  Ungemach  erfahren 
würden,  —  erwidere  ich,  dass,  unter  verschiedenen 
Umstanden,  der  Arbeitslohn  dem  Preise  der  Roher- 
zeugnisse mit  sehr  verschiedenen,,  Graden'  der  Schnel- 
ligkeit folgt;  dass  in  einigen  Fäulen  durch  das  Stet- 
gen des  Getreidepreises  gar  keine  Wirkung  auf  den 
Arbeitslohn  hervorgebracht  wird ;  dass  in  andern.  Fäl-  - 
len  das  Steigen  des  Arbeitslohnes  dem  Steigen  des 
Getreidepreises  vorausgeht,  dagegen  in  manchen  die 
Wirkung  des  Arbeitslohnes  langsam,  in  andern  aber 
rasch  ist.  - 

Diejenigen,  welche  behaupten,  dass  es  der  Preis 
der  Bedürfnisse  sei ,  ,  welcher  den  Preis  der  Arbeit 
bestimme,  jedesmal  nach  der  besonderen  Stufe  der 
Fortschreitung,  auf  welcher  sich  die  bürgerliche  Ge— 

'  Seilschaft  befindet,  scheinen  zu  bereitwillig  zugegeben 
zu  haben,  dass  auf  ein  Steigen  oder  Fallen  des  Prei- 
■  ses  der  Bedürfnisse  sehr  langsam  eine  Erhöhung  oder 
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Brnieärigung  des  Arbeitslohnes  erfolge.      Ein  hoher 
preis  der  Lebensmittel  kann  von  verschiedenen  Ur- 
sachen herrühren  and  demgemass  aach  sehr  verschie-  , 
dene  Wirkungen  hervorbringen.    Er  kamt  herrühren 

ty  von  unzureichendem  Angebote;  » 

•}  von  stufenweise  zunehmender  Nachfrage,  wel- 
che zuletzt  noch  von  vermehrten  Hervorbriu- 
gungskosten  begleitet  sein  kann; 

33  von  einem  Sinken  des  Tanschwerthes  des 
Geldes;  « 

43  von  Auflagen  auf  die  Bedürfnisse. , 

Diese  vier  Ursachen  sind  von  denjenigen  nicht 
hinlänglich  unterschieden  und  getrennt  worden,  welche 
über .  den  Einfluss  eines  hohen  Preises  der  Bedürf- 
nisse auf  den  Arbeitslohn  Untersuchungen  angestellt 
haben.  Wir  wollen  sie,  eine  jede  für  sich,  beson- 
ders prüfen. 

Eine  schlechte  Ernte  wird  einen  hohen  Preis  der 
Nahrungsmittel  hervorbringen,  and  der  hohe  Preis  ist 
das  einzige  Mittel,  wodurch  die  Verzehrung  gezwan- 
gen wird,  sich  nach  dem  Stande  des  Angebotes  za 
richten.  Wfiren  alle  Getreidekäafer  reich,  so  könnte 
der  Preis  auf  jede  Höhe  steigen,  und  dennoch  würde 
das  Ergebniss  kein  anderes  sein;  der  Preis  würde 
am  Ende  so,  hoch  werden,  dass  die  wenigst  Reichen 
gezwungen  wären,  sich  den  Gebrauch  eines  Theilee 
von  der  Menge,  welche  sie  gewöhnlich  verzehrten, 
zu  versagen,  da  durch  Verminderung  der  Verzehrung 
«Hein  die  Nachfrage  innerhalb  der  Grunzen  des  An- 
gebots zurückgebracht  werden  kann.-  Unter  solchen 
Umständen  kann  keine  Staatsmaassregel  verkehrter 
sein,  als  die  gewaltsame  Bestimmung  des  Geldlohnes 
nach  dem  Preise  der  Nahrungsmittel,  wie  häufig  bei 
unrichtiger  Anwendung  der  Armengesetze  geschehen 
ist.  Solch'  eine  Maassregel  verschafft  dem  Arbeiter 
keine  wirkliche  Erleichterung,  weil  ihr»  Wirkung  ist, 
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den  Getradeprcis  nbch  höher  ail  steigern,''  und  weil 
er  am  Ende  gezwungen  wird,    seine  Verzehrnng  int  . 
Verhältnisse  des  beschränkten  Angebotes  zu  beschrän- 
ken.    Im   natürlichen   Gonge   der  Ereignisse    würde 
ein    zufolge    schlechter    Jahreszeiten    unzureichendes 

'Angebot,  ohne  alles  verderbliche  und  unkluge  Ein-' 
mischen  des  Staats,  kein  Steigen  des  Lohnes  zur 
Folge  haben.  Die  Erhöhung  des  Lohnes  ist  für  die 
Empfänger  desselben  nur  nominal;  sie  vermehrt  den  . 
MHbewerb.auf  dem  Getreidemarkte,  und  ihre  letzte 
Wirkung  ist  die  Steigerung  der  Gewamste-  der  Ge- 
treidepflanzer  und  Getreidehandler.  Der  Arbeitslohn 
wird  der  Wirklichkeit  nach  durch  das  Verhältnis» 
»wischen  Angebet  und  Nachfrage  nach  Bedürfnissmit- 
teln und  zwischen  Angebot  und  Nachfrage  nach  Ar- 
beit bestimmt;  und  das  Geld  ist  blos  das  Mittel  oder 

'  Maass,  worin  der  Arbeitslohn  ausgedruckt  wird.  In 
diesem  Falle  ist  denn,  das  Elend  der  Arbeiter  unab- 
wendbar und  eine  Gesetzgebung  kann  kein  Gegen- 
mittel herbeischaffen,  ausgenommen  durch  die  Einfuhr 
von  mehr  Nahrungsmitteln.  ' 

Wann  ein  hoher  Getreidepreis  die  Folge  erhii- 
heter  Nachfrage  ist,  dann  ist  ihm  jedesmal  eine  Er- 
höhung des  Arbeitslohnes  vorher  gegangen,  denn  die 
Nachfrage  kann  nicht  grösser  werden,  ohne  Vermeh- 
rung der  Mittel  unter  dem  Volke  zur  Bezahlung  des- 
sen, was  es  begehrt  Eine  Kapitalansammlung  bringt 
natürlich  eine  erweiterte  Mitbewerbung  unter  den  An- 
wendern der  Arbeit  und  dem  zufolge  eine  Erhöhung 
ihres  Preises  hervor.  Der  erhöhete  Arbeitslohn  wird 
nicht  unmittelbar  für  Nahrungsmittel  ausgegeben,  son- 
dern vielmehr  zuerst  bestimmt,  zu  den  andern  Ge- 
nüssen des  Arbeiters  beizutragen.  Seine  verbesserte 
Lage  bewegt  ihn  und  setzt  ihn  in  Stand  zn  heira- 
then,  und  alsdann  überwiegt  die  Nachfrage  nach  Nah- 
rung zum  Unterhalte    seiner  Familie    natürlich  jene 


Sigitiz^hyGoOgle, 


nach  diesen  andern  Genüssen,  für  welche  sein  Ar- 
beitslohn Bti  Zeiten  an  »gegeben  wurde.  Das  Getreide 
steigt  alsdann  im  Preise,  weil  die  Nachfrage  darnach 
wmimmt,  weil  es  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
Lette  gibt,  welche  mehr  Motel  zu  dessen  Bezahlung 
haben;  und  die  Gewamste  des  Pachters  werden  ober 
den  allgemeinen  Gleichstand  .des  Gewinnstes  erhöhet 
werden,  bis  die  erforderliehe  Menge  von  Kapital  auf 
dessen  üervorbringung  verwendet  ist  Ob,  <  nachdem 
sieh  dies  ewgestellt  hat,  .  das  Getreide  wieder  auf 
seinen  froheren  Preis  zurücksinken  «der  sofort  an~ 
haHertd  höher  bleiben  werde,  wird  von  Art  and  Be- 
schaffenheit des  Bodens  abhängen,  von  welchem  che 
vergrdsserte  Menge  Getreides  bezogen  worden  ist. 
Wird  dieselbe  von  Boden  von  der  n&atiehen  Frucht- 
barkeit, als  wie  derjenige  ist,  welcher  zuletzt  in  An- 
bau stand,  und  ohne  grossere  Kosten  der  Arbeit  be- 
logen, so  wird  der  Preis  anf  seinen  früheren  Stand 
fallen;  wird  sie  aber  von  firmerem  Boden  bezogen, 
so  wird  er  sofort  anhaltend  höher  bleiben.  Der  hob« 
Arbeitslohn  in  dem  ersten  Falle'  rührt  von  einer  Zu- 
nahme der  Nachfrage  nach  Arbeit  her:  in  so  weit 
er  zur  Vereheüehung  ermuntert  and  die  Mittel  zum 
Unterhalte  der  Kinder  herbeischafft,  bringt  er  die 
nämliche  Wirkung  hervor  wie  die  Erhöhung  der 
Nachfrage  nach  Arbeit.  Wann  aber  das  Angebot 
herbeigeschafft  ist,  dann  wird  der  Arbeitslohn  wieder 
anf  sehten  früheren  Stand  herabsinken,  wenn  das 
Getreide  auch  auf  seinen  früheren  Preis  herabge- 
gangen ist;  er  wird  aber  auf  einen  höheren  Stand, 
als  der  frühere  war,  steigen,  wenn  das  erhöhet« 
Angebot  an  Getreide  auf  Boden  niederer  Art  und 
Beschaffenheit  hervorgebracht  worden  ist.  Km  hoher' 
Preis  ist  durchaus  nicht '  unvereinbar  mit  reichlichem 
Angebote:  der  Preis  ist  anhaltend  hoch,  nicht  weil 
die  Menge  nnzureichend  ist,  -  sondern  weil  die  Her- 
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vornringimgskosten  gelegen  sind-  Allgemein  «Mit 
räch  heraus,  das»,'  wann  die  Bevölkernog  einen  An- 
trieb zw  Vergrößerung  erhalten  hat,  eine  grössere 
Wirkung  hervorgebracht  wird,  als  der  Fall  erfordert  ; 
die  Bevölkerung  kann  nm  so  viel  vergrössert  wer- 
den and  wird  es  auch,  dass  sie,  ungeachtet  der  ge- 
steigerten Nachfrage  nach  Arbeit,  im  Verhaltaisse  zu 
den  Mitteln  für  Erhaltung  der,  Arbeiter  doch  mehr 
betragt,  als  vor  der  Vermehrung  des  Kapitals.  In 
diesem  Falle  wird  eine  Gegenwirkung  eintreten,  der 
Arbeitslohn  wird  unter  dem  natürlichen  Oleichstand 
stehen,  and  es  bleiben,  bis-  das  übliche  Verhtitniss 
zwischen  Angebet  und  Nachfrage  wieder  hergestellt 
ist.  In  diesem  Falle  nun  geht  dem  Steigen  des  Ge- 
treidepreises  eine  Erhöhung  des  Arbeitslohnes  voraas 
und  darum  bricht  kein  Ungemach  über  die  Arbeiter 
herein. 

Ein  Sinken  im  Tauschwerte  des  Geldes,  sufbige 
des  Zuflusses  von  Edelmetallen  aas  den  Bergwerken 
oder  des  Missbrauches  von  Bankvorrechten,  ist  eine 
fernere  Ursache  vom  Steigen  des  Preises  der  Nah- 
rungsmittel; aber  es  macht  keine  Aenderuag  in  der 
hervorgebrachten  Menge.  Es  lasst  ferner  auch  die 
Arbeiterzahl  unverändert,  so  wie  auch  die  Nachfrage 
nach  Arbeitern;  denn  dabei  ist  weder  eine  Vermeh- 
rung noch  eine  Verminderung  des  Kapitals  verban- 
den. Die  Menge  von  Bedürfnissmittein,  welche  den 
"  Arbeitern  zuzufallen  hat,  hängt  von  dem  verglichenen 
Begehre  und  Angebote  von  solchen  nebst  dem  ver- 
glichenen Begehre  and  Angebote  von  Arbeit  ab!,  da 
Geld  nur  das  Mittel  ist,  in  welchem  die  Menge  aus- 
gedrückt wird;  und  da  keines  davon  verändert  wird, 
so  ändert  sich  auch  der  wirkliche  Lohn  des  Arbei- 
ters nicht  Der  Geldlohn  wird  steigen,  aber  er  wird 
ihn  nicht  in 'Stand  setzen,  sich  mit  der  nämlichen 
Menge  vonBcdürftussinitteki  zu  versehen,   als  wie 
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«irrtr. :"  Diejenigen,  -welche  dieses  Grundgesetz  be- 
streiten, sind  gehalten  zu  «eigen,  warnn  eine  Ver- 
mehrung der  Geldmenge  nicht  auf  die  Steigerung  de« 

.  Preises  der  Arbeit,  deren  .Menge  dich  nicht  vermehrt 
hat,  dieselbe  Wirkung  äussern  sollte,  welche  sie, 
wie  sie  anerkennen,  auf  den  Preis  der  Schuhe,  der 
Hüte    und   des  Getreides   haben   wurde,     wenn   die 

.  Menge  dieser  Gitter  nicht  vergrößert  wäre.  Der 
gegenseitige  Markttauschwerth  der  Hite  und  Schabe 
whrd  durch  Nachfrage  und  Angebot  von  Hüten  ver- 
gucken mit  Nachfrage  und  Angebot  von  Schuhen  be- 
v  stinunt  und  das  Geld  ist  nur  das  Mittel,  worin  ihr 
Tanschwerth  ausgedrückt  wird.  Verdoppelt  sich  der' 
Preis  der  Schuhe,  so  wird  sich  auch  jener  der  Hüte 
verdoppeln  und  sie  werden  beide  den  nämlichen  ge- 
genseitiges Tanschwerth  behalten.  So  wird  auch  die 
Arbeit,  wenn  das  Getreide  und  alle  andern  Bedarf' 
nisse  der  Arbeiter  int  Preise  aufs  Doppelte  steigen, 
im  Preise  ■  sich  verdoppeln ;  und  so  lange  in  dem  üb- 
lichen Begehre  und  Angebote  von  Bedorfiiissmittela 
and  Arbeit  keine  Unterbrechung  Statt  findet,  kann 
auch  kein  Grund  verbanden'  sein,  wesshalb  sie  in 
ihrem  bisherigen  gegenseitigen  Tauschwerthe  nicht 
beharren  sollten. 

.  Weder  ein  Sinken  im  Tauschwerthe  des  Geldes, 
noch  eine  Auflage  auf  Roherzeugnisse  wird,  obgleich 
jedes  den  Preis  in  die  Höhe  bringen  wird,  noth- 
Ivendig  mit  der  Menge  von  Roherzeugnissen  zu- 
sasunenstossen  oder  mit  der  Zahl  von  Menschen, 
welche  sowohl  sie  zu  kaufen  hn  Stande  als  au  ver-  < 
zehren-  Willens  sind.  Es  ist  sehr  wohl  einzusehen, 
warum,  wann  das  Landeskapital  nnregelmfissig  zu- 
nimmt, der  Arbeitslohn  steigen  müsse,  wahrend  der  . 
Getreidepreis  feststehend  bleibt  oder  in  geringem  Ver- 
hältnisse steigt ;  und  warum,  wann  das  Landeskapital 
abnimmt,  der  Arbeitslohn  sinken  müsse,  während  das 
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Getreide  im  Preise  feststellend  bleibt  oder  in  einem 
viel  kleineren  Verhältnisse  sinkt,  and  zwar  dazn  noch 
auf  eine  beträchtliche  Zeit;1  der  Grand  hiervon  ist, 
weil  Arbeit  ein  Gat  ?st,  welches  nicht  nach  Belieben 
vermehrt  und  vermindert  werden  kann.  Sind  zn 
wenig  Hüte  für  den  Begehr  auf  dem  Markte,  so 
wifd  der  Preis  steigen,  jedoch  nur  auf  kurze  Zeit; 
denn  in  Jahresfrist  kann,  durch  Anwendung  von  mehr  * 
Kapital  in  diesem  Geschäfte,  eine  merkliche  Zugabc 
zu  der  Menge  von  Hüten  gemacht  werden  und  dess- 

-  halb  kann  ihr  Marktpreis  den  natürlichen  nicht  lange  *  * 
um  sehr  viel  überschreiten;  allein  so  ist  es  nicht-mit 
den  Menschen;  ihr  könnt  ihre  Anzahl,  wann  eine  Ver- 
mehrung des  Kapitals  vorhanden  ist,  in  ein  oder  zwei 
Jahren  nicht  vergrößern,  noch  könnt  ihr  sie,  wenn 
das  Kapital  in  einem  Rückgangszustande  ist,  schnell 
vermindern;     und  riesshalb  muss,    da  die  Händezahl 

-langsam  zu-  und  abnimmt,  während  die  Mittel  zw» 
Unterhalte  der  Arbeit  sich  rasch  vermehren  oder  ver- 
mindern, eine  geraume  Zwischenzeit  verstreichen,  ehe 
sich  der  Preis  der  Arbeit  genau  nach  den  Preisen 
des  Getreides  und  anderer  Bedürfnisse  geregelt  hat;, 
allein  im  Falle  eines  Sinkens  im  Tauschwert««  des 
Geldes  oder  bei  einer  Auflage  auf  Getreide  ist  nicht 
notwendig  auch  ein  Ueberschuss  im  Angebote  von  Ar- 
beit oder  ein  Nachlass  in  der  'Nachfrage  vorhanden,  ■ 
und  desshalb  kann  kein-  Grund  vorhanden  sein,  wa- 
rum der  Arbeiter  eine  wirkliche  Verringerung  seines 
Lohnes  zu  erleiden  haben  sollte..      ' 

Eine  Steuer  vom  Getreide  vermindert  nicht  not- 
wendig die  Menge  von  Getreide,    sie  steigert  blos 

.seinen  Geldpreis;     sie  vermindert  nicht  noth wendig 

:  die  Nachfrage  nach  Arbeit  im  Vergleiche  mit  dem 
Angebote ;  wie  sollte '  sie1  nun  den  Antheil  herab- 
setzen, welcher  an  die  Arbeiter  bezahlt  wird?  Ge- 
setzt, es  sei  wahr,  dass  sie  die  dem'  Arbeiter  gege- 
'■  -  11 
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benc  Menge  herabsetze,  mit  andern  Worten,  dass  sie 
den  Geldlohn  nicht  in  demselben  Verhältnisse  steigere, 
wie  die  Steuer  den  Preis  des  Getreides  erhöhet, 
welches  derselbe  verbraucht;  wurde  dann  nicht  das 
Angebot  an  Getreide  die  Nachfrage  darnach  über- 
schreiten? —  würde  es  nicht  im  Preise  fallen?  — 
and  würde  der.  Arbeiter  «un  nicht  seinen  üblichen 
Antbeil,  bekommen?  In  solchen  Fällen  würde  wirk- 
lieh Kapital  aus  dem  Ackerbaue  zurückgezogen  wer-* 
den;  denn,  stiege  der  Preis  nicht  um  den  ganzen 
Betrag;  der  Steuer,  so  würde  der  landwirtschaft- 
liche Gewinn  niedriger  sein,  als  der  allgemeine  Gleich* 
stand  des  Gewinnstes.  und  das  Kapital  würde  eine 
vorteilhaftere  Anwendung  suchen.  In  Rücksicht  auf 
eine  Steuer  von  Roherzeugiiissen,  welche  der  Haupt- 
punkt unserer  Erörterung  ist,  scheint  mir,  dass  zwi- 
schen der  Erhöhung  des  Preises  der  Roherzeugnisse 
«od  jener  des  Lohnes  der  Arbeiter,  kein  Zeitraum 
verstreichen  werde,  welcher  drückend  auf  den  Ar- 
beitern lasten  könnte;  und  dass  desshalb  diese  Klasse 
keine  andere  Unbequemlichkeit  erdulden  werde,  als 
diejenige,  welche  sie  zufolge  einer  anderen  Art  der 
Besteuerung  erleiden  werde,  nämlich  die  Gefahr,  es 
möchte  die  Steuer  die  zum  Unterhalte  der  Arbeit 
bestimmten  Mittel  schwächen  and  desshalb  die  Nach- 
frage nach  solcher  hemmen  oder  herabsthnmen. 

In  Betreff  des  dritten  Einwurfes  gegen  Steuern 
von  Roherzeugnissen,  nämlich  dass  die  Erhöhung  des 
Arbeitslohnes  una  die  Erniedrigung  des  Gewinnstes 
ein  Abschreckungsmittel  gegen  Kapitahuisnmmlang  ist 
und  anf  dieselbe  Weise  wirkt,  wie  natürliche  Armuth 
des  Bodens,  habe  ich  in  einem  andern  Theile  dieses 
Werkes  zu  zeigen  gesucht,  dass  Ersparnisse  eben 
so  wirksam  in  den  Ausgaben  als  durch  Hervorbringung 
gemacht  werden  können;  bei  einer  Herabsetzung  des 
Tauschwerth.es  der  Güter  eben  so  als  wie  bei  einer 
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Frhßhnng  des  Gewinnstsntzes.  Durch  Erhfihnng1  mei- 
ner Gewinnste  von  1000  auf  1900  *.  bei  gleich 
bleibenden  Preisen  wird  mein  Vermögen,  mein  Ka- 
pital durch  Ersparnisse  zo  vergrossern,  erweitert, 
aber  nicht  um  so  viel,  als  wie-  wenn  meine  Ge- 
winnst e  sich  gleich  bleiben,  '  wahrend  die  Güter  im 
Preise  dermaassen  herabgehen,  dass  mir  800  4.  so 
Viel  verschaffen,,  als  vorher  1000  4.  erkaufen  konnten. 

Nun  muss  die  durch  die  Steuer  geforderte  Summe 
erhöhet  werden,  und  die  Frage  ist  ganz  einfach  die, 
ob  derselbe  Betrag  von  den  Einzelnen  erhoben  wer- 
den soll  mittelst  Erniedrigung  ihrer  Gewinnste,  Oder 
mittelst  Erhöhung  der  Preise  derjenigen  Güter,  Alf 
welche  die  Gewinnste  ausgegeben  werden. 

Die  Besteuerung  lasst  unter  jeder.  Gestalt  not 
die  Wahl  zwischen  Uebehi;  wirkt  sie  nicht  auf  den 
Gewinnst,  so  muss  sie  auf  die  Ausgaben'  Wirken; 
ond  vorausgesetzt,  die  Lasten  würden  gleichmässig 
getragen  und  drangeten  nicht  die  Wiederhervorbrin- 
gung  zurück,  so  ist  es  gleichgStnj,  worauf  die  Steuer 
gelegt  ist  Steuern  von  der  Hervorbringung  oder 
vom  Kap'italgewinnste,  mögen  sie  nun  unmittelbar  oder 
mittelbar,  durch  Besteuerung  des  Bodens  oder  seiner 
Erzeugnisse,  auf  die  Gewinnste  gelegt  werden,  haben 
Vor  andern  Steuern  folgenden  Vortheil:  keine  Klasse 
des  Gemeinwesens  kann  sich  ihnen  entziehen  und 
eine  jede  trägt  im  Verhältnisse  ihrer  Mittel  bei. 

Steuern  von  Ausgaben  kann'  sich  ein  Geizhals  - 
entziehen;  er  kann  jährlich  em  Einkommen  von 
10,000  *.  haben  und  nur  800  £.  ausgeben;  aber 
Steuern  vom  Gewinnste,  seien  sie  nnn  unmittelbar' 
oder  mittelbar,  kann  er  nicht  ausweichen;  er  wird 
zu  denselben  beitragen,  entweder  ■  indem,  er  ■  einen 
Theil  desselben  öder  den  Tauschwert!)  eines  Theiles 
seiner  Erzeugnisse  abgibt;  oder  er  wird,  bei  erhö- 
hten Preisen  der  fcr  die  Hervorbringung  wesentlich 
11* 
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nothwem%en  Bedürfnisse,  ausser  Stand  kommen,  in 
dem  bisherigen  Grade  mit  der  Kapitalangammlung 
fortzufahren.  Er  kann  wirklich  ein  Einkommen  von 
derselben  Grösse  haben,  aber  er  wird  nicht  die  näm- 
liche Verfügung  über  Arbeit,  noch  über  eine  gleiche 
Menge  von  Steffen  haben,  an  denen  solche  Arbeit 
aasgeübt  werden  kann. 

Wenn  ein  Land  von  allen  andern  wie  eine 
Insel  abgeschlossen  ist,  weil  es  mit  gar  keinem  sei- 
ner Nachbarn  Verkehr  hat,  so  kann  es  auf  keinem 
Wege  einen  Tlieil  seiner  Steuern  von  sich  abwälzen. 
Ein  Theil  seiner  Boden-  und  Arbeitserzeugnisse  wird 
dem  Dienste  des  Staates  gewidmet  werden;  und  ich 
kann  nicht  umhin  su  denken,  dass  es,  wenn  die 
Steuern  nicht  angleich  auf  derjenigen  Klasse  lasten, 
welche  Kapital  anhioft  und  spart,  von  geringer  Be- 
deutung ist,  ob  sie  vom  Gewinnste,  von  landwirth- 
schaftlichen  Erzeugnissen  oder  von  Gewerkswaaren 
erhoben  werden.  Wenn  meine  Einkünfte  1000  £. 
jährlich  betragen  und  ich  Steuern  im  Betrage  vor» 
100  £.  bezahlen  moss,  so*  ist  es  von  geringer  Er- 
heblichkeit, ob  ich  sie  von  meinen  Einkünften  ent- 
richte and  blos  900  £.  übrig  behalte,  oder  ob  ich 
für  meine  landwirthschaftlichen  Verbrauchsgüter  oder 
für  meine  Gewerkswaaren  100  £.  mehr  bezahle. 
Wenn  100  £.  mein  ausgemachter  verhältnissmässiger 
Antheil  an  den  Staatsausgaben  sind,  so  besteht  die 
Vortrefflichkeit  der  Besteuerung  darin,  dass  sie  sicher 
bewirkt,  dass  ich  gerade  100  4.,  weder  mehr  noch 
weniger,  bezahlen  muss;  und  dies  kann  auf  keine 
Weise  so  sicher  bewerkstelligt  werden,  als  wie  durch, 
Besteuerung  des  Arbeitslohnes,  der  Gewinnste  oder 
der  Boherzeugnisse. 

Der  vierte  and  letzte  Einwurf,  welcher  noch 
an  bemerken  übrig  bleibt,  ist:  dass  durch  Steigerung 
des  Preises  der  Hoherzeugnisse  die  'Preise  aller  Gü- 
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ter,  bei  deren  Verfertigung  Roherzeugnisse  mit  ein- 
laufen, in  die  Höhe  getrieben  werden,  und  wir  folg-  . 
lieh   auf  dem  allgemeinen  Markte  mit  den  ausländi- 
schen Gewerken   unter   gleichen  Bedingungen   nicht 
zusammentreffen  durften. 

Fürs  Erste,  das  Getreide  nnd'alle  inländischen 
Waaren  könnten  nicht  wirklich  im  Preise  steigen,  ohne 
Knfluss  der  Edelmetalle ;  denn  die  nämliche  Geldmenge 
könnte  die  nämliche  Gütensenge  in  Umlauf  setzen 
bei  hohen  so  wie  "bei  niedrigen  Preisen,  und  die 
Edelmetalle  könnten  niemals  mit  theuren  Gütern  er- 
kauft werden.  Wann  mehr  Gold  erforderlich  ist, 
dann  kann  man  es  nur  erlangen  dadurch,  dass  man 
mehr  und  nicht  weniger  Güter  im  Tausche  -für  das- 
selbe gibt  Auch  könnte  der  Geldmangel  nicht  durch 
Papier  ersetzt  Werden,  denn  das  Papier  bestimmt 
nicht  den  Tauschwerth  des  Goldes,  als  einer  Waare, 
sondern  das  Gold  den  Tauschwerth  des  Papiers. 
Ohne  dass  der  Tauschwerth  des  Goldes  erniedrigt 
werden  könnte,  vermöchte  man  anch  kein' Papier  in 
Umlauf  xu  setzen,  das  nicht  an  seinem  Tauschwerthe 
verlöre.  Und  dass  der  Tauschwerth  des.  Goldes 
nicht  erniedrigt  werden  kennte,  ergibt  sich  klar, 
wenn  wir  in  Erwägung'  ziehen,  dass  der  Tausch- 
werth des  Goldes,  als  einer  Waare,   durch  die  Gü- 

..  termenge  bestimmt  werden  muss,  welche  man  den 
Ausländern  im  Tausche  für  dasselbe  geben  muss. 
'Wann  das  Gold  wohlfeil  ist,  dann  sind  die  Güter 
theuer;     und  wann  das  Gold  theuer  ist,  .dann  sind 

'  die  Güter  wohlfeil  und  fallen  im  Preise.  Da  nun 
keine  Ursache  erwiesen  ist,  warum  die  Ausländer  ihr 
Gold  wohlfeiler  verkaufen  sollten,  als  gewöhnlich,  so 
scheint  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  ein  Goldaufluss 
Statt  finden  werde.  Ohne  sslchen  Zufluss  kann  es 
aber  keine  Zunahme  seiner  Menge,  kein  Sinken  sei- 
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nes  Tausch werthes,  kein  allgemeines  Steigen  der 
Güterpreise  geben. 

Die  wahrscheinliche  Felge  einer  Auftage  auf 
■  Roherzeugnisse  wnrde  ein  Steigen  ,des  Preises  der 
Roherzeugnisse  und  aller  Güter  sein,  in  welche  Roh- 
erzeugnisse  mit  eingelaufen  sind,  jedoch  durchaus 
nicht  im  Verhältnisse  zur  Auflage;  während  andere 
Waaren,  bei  deren  Verfertigung  keine  Roheraeog- 
nisse  mit  eingelaufen  sind,  wie  da  sind  Artikel  aus 
Metallen  und  Erdarten,  im  Preise  herabgeben  wür- 
den, so  dass  die  nämliche  Geldmenge  wie  bisher  für 
den  ganzen  Umlauf  ausreichen  wurde. 

Eine  Steuer,  welche  eine  Erhöhung  der  Preise 
aller  iniindischen  Erzeugnisse  bewirkte,  würde  nicht 
von  der  Ausfuhr  abschrecken,  ausgenommen  für  eine 
sehr  kurze  Zeit.  Stiege  ihr  Preis  im  Inlandu,  so 
könnten  sie  unmittelbar  nicht  mit  Gewinn  ausgeführt 
werden,  weil  sie  daselbst  einer  Last  unterworfen  sein 
würden,  von  welcher  sie  ha  Auslände  frei  wären. 
Die  Steuer  wurde  die  nämliche  Folge  haben,  wie 
eine  Aendernng  im  Tauschwerthe  des  Geldes,  welche 
picht  allgemein  und  allen  Landern  gemeinsam  wäre, 
sondern  sich  auf  ein  einziges  Land  beschränkte. 
Wenn  England  dieses  Land  wäre,  so  wurde  es  nicht 
im  Stande  sein  zu  verkaufen,  aber  es  vermöchte  zu 
kaufen,  weil  die  einführbaren  Waaren  im  Preise  nicht 
gesteigert  würden.  -  Unter  diesen  Umständen  könnte 
nichts  als  Geld  zum  Ersätze  für  ausländische  Güter 
ausgeführt  werden,  aber  dies  ist  ein  Handel,  der 
nicht  lange  bestehen  könnte;  ein  Volk  kann  an  Geld 
'nicht  erschöpft  werden,  denn,  nachdem 'eine  gewisse 
Geldmenge  dasselbe  verlassen  hat,  wird  der  Werft 
des  zurückgebliebenen  Restes  steigen  und  die  Folge 
hiervon  wird  ein  solcher  Preis  der  Güter  sein,  dass 
sie  .wieder  mit  Gewinn  ausgeführt  werden  können.' 
Wann  desshalb  das  Geld  im  Tauschwerthe  gestiegen 
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ist,  so  dürfen  wir  dasselbe  nickt  länger  zum. Ersätze 
für  Güter  ausführe«.,  sondern  wir  müssen  diejenigen 
Gewexkswaareu  ausführen,  welche  zuerst  durch  die 
Preiserhöhung  der  Roherzeugnisse ,  ans  denen  sie 
gefertigt  sind,  im  Preise  in  die  Höhe  getrieben  wor- 
den wanen  und  -alsdann  durch  die  Geldausfuhr  wie- 
der herabgesetzt  wurden. 

Aber  es  kann  eingewendet  werden,  dass,  wann 
das  Geld  im  Tauseh werthe  so  stiege,  dasselbe  im 
Vergleiche  mit  auslandischen  so  gut  wie  mit  inlän- 
dischen Gütern  steigen,  und  desshaib  alle  Ermuthigung 
zur  Einfuhr  ausländischer  Güter  aufboren  wurde.  So 
angenommen,  wir  führeten  Güter  ein,  welche  im  Aus- 
lände 100  £.  kosten  und  im  Inlande  um  140  i".  ver- 
kauft werden,  so  würden  wir  aufhören  dieselben  ein- 
zuführen, sobald  der  Tausch werth  des  Geldes  in 
England  so  gestiegen  wäre,  dass  sie  Mos  für  100*. 
verkauft  würden;  dies  könnte  jedoch  nicht  eintreffe«. 
Der  Beweggrund,  welcher  uns  bestimmt,  eineWaare 
einzuführen,,  ist  die  Entdeckung  ihrer  verhaltniss«- 
massigen  Wohlfeilheit  im  Auslande,  das  ist :  die  Ver- 
gleichung  ihres  natürlichen '  Preises  im  Auslände  mit 
ihrem  natürlichen  Preise  tan  Inlande.  Wenn  ein 
Land  Hüte  ausführt  und  Tuch  einrührt,  so  thut  es 
dies,  weil  es  mehr  Tuch  .erlangen  kann,  indem  es 
Hüte  macht  und  gegen  Tuch  austauscht,  als  wenn 
es  das  Tuch  selber  verfertigte.  Wenn  das  Steigen 
des  Preises  der  Roherzeugnisse  in  der  Hutmacherei 
eine  Vermehrung  der  Hervorbringungskosten  veran- 
lasst, so  verursacht  es  auch  eine  Kostenerhöhung  in 
der  Tuchweberei.  Würden  daher  beide  Güter  im 
Inlande  verfertigt,  so.  wurden  auch  beide  im  Tausch- 
werte steigen.  Das  Eine  indessen,  als  Waare,  die 
wir  einführen,  würde  weder  steigen  noch  fallen, ,  wann 
der  Tauschwerth  des  Geldes  stiege;  denn  dadurch, 
dass  es  nicht  fiele,'  wurde  es  sein  natürliches  Ver- 
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hfUtnis»  zu  dem.  ausgeführten  Ottte  wieder  annehmen. 
Das  Steigen  der  Rolterzeugnisse  macht  eines  von  30 
auf  33  sh.  oder  am  10  %  steigen ;  dieselbe  Ursache 
würde  das  Tuch,  wenn  wir  solches  verfertigten,  von 
SO  auf  32  ah.  p.  Yard  steigen  machen.  Dieses 
Steigen  zerstört  das  Verhältnis»  zwischen  Tuch  und 
Hüten  nicht;  ein  Hut  war  und  bleibt  ein  und  eis 
halb  Yard  Tuch  wertb.  Allein  wenn  wir  Tuch  ein- 
fuhren, so  wird  sein  Preis  gleichraässig  zu  SO  sh.. 
p.  Yard  stehen  bleiben,  unangefochten  erstens  vom 
Sinken  und  zweitens  vom  Steigen  des  Tauschwertbs 
des  Geldes;  wahrend  die  Hute,  welche  von  30  auf 
93  sh.  gestiegen  waren,  wieder  von  33  auf  30 ,  sh. 
fallen  werden,  auf  welchem  Punkte  das  Verhältnis« 
zwischen  Tuch  und  Hüten  wieder  'hergestellt  sein 
Wird. 

Um  die  Betrachtung  dieses  Gegenstandes  zu  ver- 
einfachen, habe  ich  bisher  angenommen,  dass  eine 
Erhöhung  des  Tauschwerthes  der  Rohstoffe  in  glei- 
chem Verhältnisse  alle  inländischen  Waaren  treffen 
würde;  dass,  wann  die  Wirkung  auf  die  Einen  eine 
Erhöhung  um  10%  wäre,  auch  alle  um  10%  im 
Tauschwerthe  gesteigert  würden;  .  allein  da  der 
Tauschwerte  der  Güter  in 'sehr  verschiedenem  Ver- 
hältnisse durch  Rohstoffe  und  Arbeit  entsteht,  da 
manche  Güter,  z.B.  alle  aus  Metall  gefertigten,  durch 
idas  Steigen  der  Roherzeugnisse  der  Erdoberfläche 
nicht  berührt  werden,  so  ist  es  einleuchtend,  dass 
unter  den  Wirkungen  einer  Auflage  auf  Roherzeug- 
nisse auf  den  Tauschwert  der  Güter  die  grosste 
Verschiedenheit  herrschen  würde.  -In  so  weit  als 
diese  Wirkung  hervorgebracht  wäre,  würde  sie  die 
Ausfuhr  einzelner  Güter  beschleunigen  oder  verzö- 
gern und  ohne  Zweifel  von  derselben  Unbequemlich- 
keit begleitet  sein,  welche  auch  mit  der  Besteuerung 
der  Güter  selbst  verbunden  ist;     sie  .würde  das  na- 
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türliehe  Verhättniss  zwischen  dem  Werthe  eines  jeden 
stören.  So  könnte  der  natürliche  Preis  eines  Hutes, 
anstatt  der  nämliche  za  sein  wie  -i  %  Yard  Tuch, 
nur  der  Tauschwerth  von  1  %  Yard  oder  sogar  von 
1  %  Yard  sein  and  dadurch  dem  auswärtigen  Han- 
del eher  eine  verschiedene  Richtung  geben.  Alle 
diese  Unbequemlichkeiten  würden  wahrscheinlich  mit 
dem  Tauschwert!«  der  Aas-  and  Einfuhr,  nicht  za- 
sammenstossen;  sie  würden  blos  der  -allerbesten  Ver- 
keilung des  Kapitals  in  der  ganzen  Welt  Hindernisse 
in.  den  Weg' legen,  welche  niemals  so  gut  geregelt 
wird,  als  wie  wann  eine  jede  Waare  sich'  frei  und 
entfesselt  von  künnsüichen  Hemmnissen  za  ihrem  na- 
türiichen  Preise  festsetzen  darf. 

Obgleich  denn  nun  das  Steigen  des  Preises  der 
meisten  von  unseren  eigenen  Waaren  die  Ausfahr  für 
eine  Zeit  allgemein  aufhalten  würde  und  die  Ausfuhr 
weniger  Waaren  fortwährend  verhindern  könnte,  so 
könnte  es  doch  der  Sache  nach  dem  auswärtigen" 
Handel  nicht  in  den  Weg  treten -and  würde  ans  auch, 
was  den  Mitbewerb  auf  ausländischen  Märkten  an- 
belangt, nicht  in  verhälttnssmassigen  Schaden  ver- 
setzen, 
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Zehntes     Hnnptstück. 
Steuern   tob   der  Rente. 

Eine  Steuer  von  der  Rente  würde  Mos  die 
Kante  treffen ;  sie  würde  ganz  am*  die  Grandherren 
fallen  und  kannte  siebt  auf  irgend  eine  Klasse  der 
Zehrer  übergew&Izt.  werden. ,  Der  Grundherr  könnte 
«tau  Rente  nicht  steigern,  weil  er  den  Unterschied 
«wischen  dem  Erzeugnisse,  welchen  von  dein  mindest 
hervorbringenden  angebauten  Boden  bezogen  wird, 
imd  denjenigen,  welches  man  von  Boden  jeder  an- 
deren Beschaffenheit  erinngt,  unverändert  lassen  würde. 
Drei  Bodenarten,  Nr.  1,  S  und  3,  sind  angebaut  und 
ertragen  bei  gleicher  Arbeit  entsprechend  180,  170 
und  180  Quarter  Weisen;  aber  Nr.  3.  gibt  keine 
Bente  und  ist  de&shalb  steuerfrei;  die  Rente  von 
Nr.  S.  kann  nicht. über  den  Tauschwerte  von  zehn, 
und  jene  von  Nr.  1.  nicht  über  jenen  von  SO  Quar- 
ter gesteigert  werden.  Solch'  eine  Steuer  könnte  den 
Preis ,  der  Roherzeugnisse  nicht  erhöhen ,  weil  der 
Anbauer  von  Nr.  3.,  da  er  weder  Rente  noeh  Steuer 
bezahlt,  durchaus  nicht  in  Stand  gesetzt  wäre,  den 
Preis  des  hervorgebrachten  Gutes  zu  steigern.  Eine. 
Steuer  von  der  Rente  würde  vom  Anbaue  neuen 
Bodens  nicht  abschrecken,  denn  solcher  Buden  zahlt 
keine  Rente  und  würde  steuerfrei  sein.  Wenn  Nr.  4. 
in  Anbau  gebracht  würde  und  150  Quarter  trüge, 
so  würde  für  solchen  Boden  keine  Steuer  bezahlt 
werden;    aber  er  würde  auf  Nr.  3.  eine  Rente  von 
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10  Quarter  verschaffen,  -  welcher  dann  anbogen  würde, 
die  Steuer  au  bezahlen. 

Eine  Steuer  von  der  Rente,  nach  den  dermaU- 
gen  Bestandtheilen  der  Letzteren ,  würde  .van  dem 
Bodenanbau  abhalten,  weil  sie  eine  Steuer  von  den 
Gewinnst«!  des  Grundherrn  wäre.  Der  Ausdruck 
Grundrente,  wie  ich  schon  anders  wo  bemerkt  habe, 
■wird  von  dem  ganzen  Betrage  des  Tauschwerthes  , 
gebraucht,  welchen  der  Pachter  an  den  Grundherrn 
bezahlt  und  wovon  nur  ein  Theil  eigentlich  Rente 
ist.  Die  Baulichkeiten,  die  wand-,  niet-  und  nagel- 
festen Gertfthe  und  andere  vom  Grundherrn  voraus- 
gemachte  Anlagen,  bilden  eigentlich  einen  Theil  des 
Pachtgutkapitals  und  würden,  wenn  sie  der  Grund- 
herr nicht  gestellt  hatte,  vom  Pachter  haben  besorgt 
werden  müssen.  Rente  ist  die  an  den  Grundherrn 
für  die  Benutzung  des  Bodens  und  für  die  Benutzung 
dies  Bodens  allein  bezahlte  Summe.  Die  weitere 
Summe,  welche  an  denselben  anter  dem  Namen  Rente 
entrichtet  wird,  wird  für  den  Gebrauch  der  Baulich- 
keiten u.  s.  w.  gegeben  und  ist  wirklich  Gewinnst 
von  dem  Kapitale  des  Grundherrn.  Bei  der  Be- 
steuerung der  Rente  wurde,  wenn  man  keinen  Un- 
terschied zwischen  dem  für  die  Benutzung  des  Bo- 
dens und  dem  für  den  Gebranch  des  Kapitals  des 
Grundherrn  bezahlten  Antheile  machte,  ein  Theil  der 
Steuer  auf  die  Gewinnste  des.  Grundherrn  fallen  und 
desshalb  den  Bfuth  zum  Bodenanbaue  benehmen,  es 
sei  denn,  dass  der  Preis  des  Roherzeugnisses  in  die 
Höhe  ginge.  Von  demjenigen  Boden,  für  dessen 
Benutzung  keine  Rente  bezahlt  wurde,  könnte  dem 
Grundherrn  unter  diesem  Namen  eine  Vergütung  fir 
den  Gebrauch  der  Baulichkeiten  entrichtet  werden. 
Diese  Baulichkeiten  würden  nicht  errichtet,  auch  wur- 
den auf  solchem  Boden  keine  Roherzengnisse  gezogen 
werden,  bis  der  Preis,  zu  welchem  sie  verkauft  wer- 


JiilizKtyGoOglf 


~      178     ^ 

den,  nicht 'Mos  alle  üblichen  Auslagen,  sondern  auch 
noch  die  weitere  der  Steuer  decken  würde.  Dieser 
Theil  der  Stener  fallt  nun  weder  auf  den  Grundherrn, 
noch  auf  den  Pachter,  sondern  auf  den  VerzehreT' 
des  Boherzeugnisses. 

Da  kann  nicht  lange  ein  Zweifel  obwalten,  dass, 
wenn  eine  Stener  anf  die  Rente  gelegt  würde,  die 
Grundherrn  alsbald  einen  Weg  finden  würden,  am 
bu  unterscheiden  »wischen  demjenigen,  was  an  &o 
für  die  Benutzung  des  Bodens,  und  demjenigen,  was 
für  den  Gebrauch  der  Baulichkeiten .  nnd  der  Ver- 
besserungen entrichtet  wird,  welche  mit  Hilfe  des 
Kapitals  der'  Grundherrn  gemacht  sind.  Das  Letz- 
tere wurde  entweder  Hans-  und  Baurente  genannt 
werden  oder  aber  es  mossten  auf  allem  frisch  in  An- 
bau genommenen  Boden  solche  Baulichkeiten  nnd 
Verbesserungen  vom  Pachter,  nnd  nicht  vom  Grand- 
herrn übernommen  werden.     Des  Grundherrn  Kapitel 

-könnte  in  der  That  wirklich  zu  diesem  Behufe  ver- 
wendet werden;  es  könnte  auch  dem  Namen  nach 
vom  Pachter  ausgelegt  werden,  während  der  Grund- 
herr ihm  dazu  die  Mittel  böte,  entweder  in  der  Form 
eines  Anleihens  oder  durch  Kauf  einer  Zeitrente*  für 
die  Dauer  der  Paclitzeit.  Ob  nun  wirklich  unter- 
schieden oder  nicht,  es  besteht  ein  wirklicher  Unter- 
schied zwischen  der  Natur  der  Vergütungen,  welche 
der  Grundherr  für  diese  verschiedenen  Gegenstände 
bekommt;  und  es  ist  ganz  gewiss,  dass  eine  Steuer 
von  der  wirklichen  Rente  gänzlich  auf  den  Grund- 
herrn, dagegen  aber  eine  Steuer  von  derjenigen  Ver- 
gütung, welche  der  Grundherr  für  den  Gebrauch  sei- 
nes auf  das  ■  Pachtgut  verwendeten  Kapitals  erhält, 
auf  den  Verzehrer  des  Roherzeugnisses  fällt     Wenn 

'man  eine  Steuer  auf  die  Rente  legen  würde,  ohne 
die  Mittel  zur  Sonderung  der.Vergütung,  welche  der- 
malen vom  Pachter  an   den  Grundherrn  unter  dem 
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Namen  ftente  bezahlt  wird,  zu  ergreife»,  so  wfirde 
die  Steuer,  in  so  Weit  sie  die  Rente  von  den  Bau- 
lichkeiten und  wand-,  niet-  und  nagelfesten  Gerftthen 
beträfe,  niemals  irgend  eine  Zeit  lang  auf  den  Grund- 
herrn, sondern  auf  den  Verzehrer  fallen.  Das  auf 
diese  Baulichkeiten  ii.  s.  w.  Verwendete  Kapital  muss 
den  üblichen  Kapitalgewinnst  einbringen;  allein  es 
würde  aufhören,  diesen  Gewinnst  auf  dem  zuletzt 
angebauten  Boden  zu  ertragen,  wenn  die  Ausgaben 
für  diese  Baulichkeiten  u.  s.  w.  nicht  auf  den  Pach- 
ter fielen;  und  wenn  sie  dies  thäten,  so  würde  der 
Pachter  aufhören,  seinen  üblichen  Gewinn  zumachen, 
es  sei  denn,  dass  er  dessen  Zahlung  dem  Verzehrer 
eufladen  könnte. 
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Eilftes   Hauptstadt. 
Zehnten. 


Zehrten  ist  eine  Abgabe  vom  Roherzeugnisse 
des  Bodens,  und'  fällt,  gleich  den  Auflagen  auf  Röh- 
erzeugniss«,  gänzlich  aaf  den  Zehrer.  Er  unterschei- 
det sich  von  einer  Steuer  von  der  Rente  in  'so  ferne 
als  er  auch  Boden  trifft,  welcher  solch'. eine  Steuer 
nicht  entrichten  wurde;  nnd  steigert'  den  Preis  der 
Roherzeugnisse,  welchen  .diese  Steuer  nicht  verändern 
würde.  Boden  der  schlechtesten  Beschaffenheit-,  so 
gut  als  wie  solcher  von  der  besten,  entrichtet  Zehn- 
ten und  genau'  im  Verhältnisse  zu  der  auf  ihm  ge- 
.  wonnenen  Erzeugnissmenge;  der  Zehnte  ist  daher 
eine  gleiche  Steuer. 

Wenn  Boden  der  letzten  Klasse  oder  derjenige, 
welcher  keine  Rente  gibt,  und  den  Getreidenreis  be- 
stimmt, genug  erträgt,  um  dem  Pachter  den  üblichen 
Kapitalgewinnst  zu  liefern,  wann  der  Weizenpreis 
4  £.  p.  Quarter  ist,  so  muss  der  Preis  auf  4  £.  8sh. 
steigen,  ehe  der  nämliche  Gewinn  nach  Auflage  des 
Zehntens  erlangt  werden  kann,  weil  der  Bauer  von 
jedem  Quarter  Weizen  an  die  Kirche  8  sh.  entrichten 
muss;  und  wenn  er  den  nämlichen  Gewinnst  nicht 
erhält,  so  ist  kein  Grund  vorhanden,  warum  er  sein 
Geschäft  nicht  verlassen  sollte,  wann  er  ihn  in  einem 
anderen  Gewerbe  erschwingen  kann. 

Der  alleinige  Unterschied  zwischen  dem  Zehnten 
und  den  Auflagen  auf  Roherzeugnisse  ist  der,    d*ss 
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der  Eine  eine  veränderliche  ist  und  die  Anderen  un- 
veränderliche Abgaben  sind.  Bei  einem  Stillstände 
der  bürgerlichen  Gesellschaft,  wo  weder  eine  eriiö-" 
hete  noch  eine  verringerte  Leichtigkeit  der  Hervor- 
bringung von  Korn  Statt  findet,  werden  beide  in  der 
Wirkung  genau  dieselben  sein;  denn  bei  einem  sol- 
chen 'Zustande  wird  das  Getreide  auf  einem  unver- 
änderlichen Preise  nnd  die  Steuer  eben  desshalb  auch 
unveränderlich  sein.  In  einem  entweder  .  rückgän- 
gigen oder  solchen  Zustande  des  Ackerbanes,  wo 
grosse  Verbesseningen  eingeführt  werden,'  wird  der 
Zehnte  eine  leichtere  Abgabe  sein  als  eine  ständige 
Geldsteuer;  denn,  sollte  der  Getreidepreis  von  4  auf 
3  £.  fallen,  dann  würde  die  Steuer  von  8  auf  Ä  ab- 
sinken. In  einem  vorschreitenden  Zustande  der  bür- 
gerlichen Gesellschaft,  jedoch  ohne  merkliche  land* 
wirthschaftliche  Verbesserungen,  wurde  der  Getreide- 
preis steigen f  und  «der  Zehnte  eine  drückendere  Ab- 
gabe sein,  als  eine  ständige  Geldsteaer.  Stiege  das 
Getreide  von  4  auf  5  £.,  so  .würde  der  Zehnte 
von  demselben  Boden  von  8  auf  10  eh.  in  die  Höhe 
gehen. 

Weder  der  Zahnte  noch  eine  Geldsteuef  wird 
die  Geldrente  der  Grundherrn  berühren,  aber  beide 
werden  der  Sache  nach  die  Getreiderenten  treffen. 
Wir  haben  bereits  bemerkt,  wie  eine  Geldsteuer  auf 
die  Getreiderenten  wirkt,  und  es  ist  gleichfalls  ein- 
leuchtend, dass  eine  gleiche  Wirkung  durch  den  Zehn- 
ten veranlasst  würde.  Wenn  Boden'  Nr.,  1,  9,  3, 
entsprechend  180,  170  und  160  Quarter  lieferten, 
so  könnten  die  Renten  von  Nr.  1.  zwanzig,  nnd  von 
Nr.  8.  zehn  Quarter  sein;  allein  sie  würde  nicht 
mehr  länger  dies  Verhältniss  nach  Entrichtung  des 
Zehnten  behalten;  denn  wenn  ein  Zehnttheil  von  je- 
dem' Erzeugnis  hinweg  genommen  wird,  so  wird  der 
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Best  163,  153,  144  sein  nnd  demgemflss  die  Ge- 
treiderente von  Nr.  1.  auf  18,  nnd  von  Nr. 'S.  auf 
9  Qoarter  herabgesetzt  werden.  Allein  der  Getreide- 
preis würde  von  4  £.  auf  4  *.  8  sh.  10%  anstei- 
gen; denn  144  Quarter  verhalten  sieh  zn  4  £.,  wie 
160  zu  4  <.  8  sh.  10  */■  d.  nnd  folglich  wurde  die 
Geldrente  unverändert  bleiben;  denn  von  Nr.  1.  würde 
rie  80,  und  von  Nr.  2.  40  *.  sein. 

Der  Hanptvorwurf  gegen  den  Zehnten  ist  der, 
dass  er  keine  ständige  nnd  feste  Steuer  sei,  sondern 
im  Tanschwerthe  steige,  im  Verhältnisse  als  die 
Schwierigkeit  der  Hervorbringung  des  Getreides 
wächst  Wenn  diese  Schwierigkeiten  den  Getreide-» 
preis  auf  4  £.  stellen,  so  ist  die  Steuer  8  sh.$ 
wenn  sie  ihn  auf  5  £.  erhöhen,  so  ist  sie  10  sh.; 
wenn  auf  6  ■£.,  dann  ist  sie  18  sh.  Der  Zehnte 
steigt  nicht  blos  im  Tausch werthe,  sondern  nimmt 
auch  dem  Betrage- nach  zn;  so  würde,  da  Nr.  1 
angepflanzt  wurde,  die  Steuer  Mos  von  180  Quar^er, 
da  Nr.  3  in  Anbau  kam,  ward  sie  von  180,+  170 
oder  350  Qoarter,  nnd  da  Nr.  3  zur  Pflanzung 
genommen  wurde,  von  180  +  170  +  160  =  510 
Quarter  erhoben.  Es  wird  nicht  blos  der  Steuerbe- 
trag von  100,000  auf  800,000  Qoarter  erhöhet, 
wann  das  Erzengniss  von  einer  auf  zwei  Millionen 
Quartej  gestiegen  ist;  sondern  es  wird  auch,  in  Folge 
der  zur  Hervorbringung  der  zweiten  Million  erfor- 
derlichen grösseren  Arbeit,  der  verglichene  Tausch- 
werte der  Roherzeugnisse  dermaassen  gesteigert,  dass 
die  800,000  Quarter,  obschon  der  Menge  nach  nur 
das  Doppelte,  dem  Tauschwerthe  nach  dennoch  drei- 
mal so,  viel  betragen  können,  als  die  100,000  Quar- 
ter, welche  vorher  entrichtet  worden  waren. 

Würde  ein  gleicher  Tauschwerth  für  die  Kirche 
auf  irgend  anderen  Wegen  erhoben,,  der  auf  dieselbe 
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Weis«  wie  der  Zehnte  verMltnlssmSssig  mit  der 
Sehwfö-igkefc  des  Anbaues  »unähme,  '.  so  würde  die 
Wirkung  die  nfimhcae  sein,  und  deesbalb  ist  es  ein 
Misspriff,  anzunehmen,  dass  er,  weil  er  Ton  den 
Boden  erhoben  wird,  von  den-  Bedenanbaae  mehr 
entmiithige,  als  es  ein  gleicher  Betrag  Am  worden 
wem  derselbe  auf  irgend  eine  andere  Art  erhoben 
wäre.  Die  Kirche  ■  würde  in  beiden  Fallen  bestfindig 
einen  vergrösserten  Theil  vom  Reinerträge  des  BV 
dens -und  der  Arbeit  des  Landes  bekommen.-  Bei 
eklem  sieh  verbessernden  Zustande  der  »ärgerlichen 
Gesellschaft  nimmt  der  Beinertrag  des  Bodens  fort- 
während, im  Verhältnisse  zu  dessen  Rohertrage/  ab.( 
allem  das  reine  Einkommen  des  Landes  ist  es,  wo- 
von zuletzt  alle  Steuern  bezahlt  worden,  sei  es  in 
einem  vorschreherideh  oder  in  einem  stillstehenden  - 
Lande.  Eine  Steuer,  welche  mit  dem  rohen  Ein-* 
kommen  zunimmt  und  auf  das  reine  Einkommen  fäHtj 
muss  'nothwendig  eine  sehr  lästige  und  eine  -sehr 
unerträgliche  Steuer  sein.  Der  Zehnte  ist  ein 
Zeinrttheil  vom  rohen  und  nicht  vom  reinen  'Er* 
trüge  des  Bodens,    und   desshalb  muss  derselbe,     so 

.  wie- '  die  bürgerliche  Gesellschaft  an  Wohlstand  su- 
Dinimlj  dennoch,  obgleich  der  nämliche  Verhältnisse 
massige  Antheil  vom  Roherträge,  fortan  ein  grösserer 
und'  immer  grösserer  Antheil  'vom  reinen  Ertragt*' 
werden. 

Indessen,  der  .Zehnte  kann  für  die  Grundherrn 
als  nachjheüig  betrachtet  werden/  in  so  ferne  attr  er 
gleich  wie  eine  Einfuhrprämie  wirkt/     da   durch  iha 

'  der  inländische  Getreideerwachs  .besteuert  wird/  wäh- 
rend die  Einfuhr  ausländischen  Getreides  fessellös 
bleibt,  Und  wenn  in  der  Absicht/  um  die  -Grand« 
herrn  vor  den  Wirkungen  der  verringerten  Aach« 
frage  nach  Boden  au  bewahren,  weiche  solch!  ein« 
'  ■  fc '  .  .  « 
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Prtim«:  venabmm  mm«,  da»  «togeuhrfe  Getreide 
etonfMls  und  in  gleichem  ftlaasse  wie  du  im  Inlande 
erwachsene  besteuert,  und  dar  Ertrag  dieser  älmer 
an  den  Staat  bezahlt  würde,  so  könnte  keineMaasa- 
legel  schöner  and  billiger  sein;  dann  was  mittelst 
dieser  Steuer  an  den  Staat  ««zahlt  wird,  würde 
eine  Verminderung  der  andern  Steuern  verur- 
sarhen,  welche  die  Ausgaben  der  Regierung  uotk» 
windig  erheischen;,  allein  wem  ■solch'  eine  Steuer 
Mos  dazu  gewidmet  würde,  die  an  die  Kirche 
bezahlten  Vermögeosmittal  zu  vergröatern,  so  konnte 
sie  in  der  That  zwar  im  Ganzen  die  allgemeine 
Erzeugnissmasse  vermehren,  aber  sie  würde  den, 
den  hervorbringenden  Klassen  zufallenden  Thetl  jener 
Blasse  verringern. . 

Würde  der  Handel  mit  Tuch  vollkommen  frei 
gelassen,  so  könnten  unsere  Tuchmacher  in  Stand 
kattunen,  das  Tuch  wohlfeiler  zu  geben,  ato  wir 
es  einzuführen  vermöchten.  Würde  eine  Steuer/ 
auf  die  inländischen  Tuchmacher  und  nicht  auf  die 
Einführer  von  Tuch  gelegt,  so  könnte  Kapital  mit 
Nachtheil  von  der  Tuchmachern  hinweg  und  der 
Verfertigung  irgend  anderer  Güter  zugetrieben  wer* 
den,  da  es  alsdann  wohlfeiler  eingeführt,  als  im 
Inlande  gemacht  werden  könnte.  Sollte  nun  auch 
noch  eingeführtes  Tuch  besteuert  werden,  so  würde 
hingegen"  wieder  im  Inlande  Tuch  verfertigt  wer- 
den. Der  Verbraucher  kaufte  zuerst  Tuch,  hn  In- 
lande, weil  es  wohlfeiler  als  das  ausländische 
war;  darauf  kaufte  er  ausländisches  Tuch,  weil  es 
steuerfrei,  wohlfeiler,  als  das  besteuerte  inländische 
war;  zuletzt  kaufte  «r  es  wieder  hu  Inlande, 
weil  es  wohlfeiler  war,  da  beides,  das  aus-  und' 
inländische  Tuch,  besteuert  war.  Der  letzte  Fall 
ist  es,  wo  er  für  sein  Tuch  den  höchsten  Preis 
bezahlt,    allein    seine    ganze    Hehrzahlong    kommt 
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dem  Staate  m  Gate.  Iin  zweiten  Falle  zahlt 
er  mehr  als  im  ersten,  allein  alles,  was  er 
welter  bezahlt,  empfingt  nicht  der  Staat;  dies 
ist  eine  Preiserhöhung,  verursacht  durch  die 
Schwierigkeit  der  Hervorbringung,  welche  hinzu- 
getreten ist,  weil  -ups  durch  die -Steneramlagedie 
leichtesten  Mittel  der  Hervorbringung  entzogen  wor-  . 
den  sind.  *  •  ■' 
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Zwölftes  Itaupistück. 
Grundsteuer. 

*  Eine  Grundsteuer ;  umgelegt -im  Verhältnisse  zu 
der  Grundrente  and  wechselnd  mit  jeder  Veränderung 
der  Rente,  ist  ihrer  Wirkung  nach  eine  Steuer  Von 
der  Rente;  und,  da  nun  solch'  eine  Steuer  nicht 
solchen  Boden,  der  keine  Rente  ertrügt,  Und  «fleh 
nicht  das  Erzeugniss  de»  Kapitals  trifft,  welches  auf 
den  Boden  einzig  und  allein  in  der  Absicht  auf  Ge- 
winn angewendet  wird  und  niemals  Rente  bezahlt, 
so  wird  sie  auf  gar  keine  Weise  den  Preis  der  Roh- 
-  erzeugnisse  berühren,  sondern  vielmehr  ganz  und  gar 
auf  die  Grundherrn  fallen.  In  keiner  Rücksicht  würde 
eine  solche  Steuer  von  der  Steuer  von  der  Rente 
unterschieden  sein.  Allein  wenn  eine  Grundsteuer  auf 
alles  angebaute  Land  gelegt  ist,  so  wird  sie,  wenn 
sie  auch  noch  so^  massig  wäre,  eine  Auflage  auf  Er" 
Zeugnisse  sein  and  desshalb  die  Preise  der  Erzeng- 
nisse steigern.  Ist  der  Boden  Nr.  3  znletzt  in  An-> 
bau  genommen,  so  kann  derselbe,  Wenn  er  gleich 
keine  Rente  bezahlen  sollte,  nach  der  Umlage  der 
Steuer,  nicht  mehr  bebaut  Werden  und  nicht  den 
allgemeinen  Gewinnstsatz  ertragen,  wenn  nicht  die 
Preise  der  Erzeugnisse  steigen,  bis  sie  die  Steuer 
vergüten.  Entweder  wird  Kapital  Von  dieser  An- 
lage zurückgehalten,  bis  der  Getreidepreis  zufolge  des 
Begehrest  hinlänglich  gestiegen  sein  wird,  um  den 
üblichen  Gewinn  zu  geben;    oder  es  wird,  wenn  es 
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bereits  anf  selchen  Boden  angewendet  war,  denselben 
verlassen  j  um 'eine  vorteilhaftere  Anwendung '  zu 
suchen.  Die  Steuer  kann  nicht  'auf  den  Grundherrn 
gewälzt  werden,  denn  nach,  der  Unterstellung  erhält 
er  keine  Rente.  Solch'  eine  Steuer  kann  zur  Be- 
schaffenheit und  Art  des  Bodens  und  zu  dem  Reich- 
thume  an  Erzeugnissen  desselben  ins  Verhältaiss  ge- 
setzt sein,  und' alsdann  unterscheidet  sie  sich  in  kei- 
ner Rücksicht  vom  Zehnten;  'oder  sie  kann  nach  . 
•Acre  auf  alles  bebauete  Land,  von  welcher '  AVt 
und  Beschaffenheit  es  auch  sein  '  möge,  fest  umge- 
legt sein.  '  ' 

Eine  Grundsteuer  dieser  letzteren  Gattung  würde, ' 
-eine  sehr  ungleiche  ■  Auflage  sein  und  in  Widerspruch 
stehen  mit  Einer  der  vier  allgemeinen  Steuermaxi- 
men,  mit  welchen  nach  A.  Smith  alle  Steuern  in 
Ueberemstimmuiig  sein  sollten.  Diese  vier  Maximen 
'Süd  folgende: 

'  1^)  „Die  Unterthanen    eines  jeden    Staats!    haben 
zur   Erhaltung'    der  Regierung    so    genau    als 
möglich   im   Verhältnisse    ihrer   entsprechenden, 
"■'        Vermögfichkeit  (abilities)  beizutragen/* 

S)  „Die  Abgabe,    welche  jeder  Einzelne  zu  ent- 
richten gebunden  ist,    muss  gewiss  und    darf 
nicht  willkürlich  sein." 
'  8)  „Jede  Steuer-  ist   zu  der  Zeit    oder    auf  die 
Art  zu  erheben,  wann  und*  wie  ihre  Bezahlung 
":  "    '    für  den  Entrichtenden  am  angemessensten  er- 
scheint."   " 
:■     43  ..Jede  Steuer  muss  so   berechnet  sein,     dass 
sie  so- wenig  als  möglich  aus  den  Taschen  des 
Volkes   aber  dasjenige  hinaus  nimmt   und  be- 
hält,,   was   sie  in  die  öffentliche  Staatskasse 
liefert.«    : 
Eine  gleiche  Grundsteuer ,     welche  ohne  Cnter- 
- 'schied  und  Rücksicht  auf  Unterscheidung  der  Art  and 
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ÖeschAffenheit  des  Bodens,  auf  alles  bebauete  Land 
gelegt  wird,  wird  den  Getreidepreis  im  VerluUtnisae 
der  Steuer  erhöhen,  welche  der  Anbauer  des  Bodens 
der  .schlechtesten  Art  and  Beschaffenheit  entrichtet. 
Boden  von  verschiedener  Art  «od  Beschaffenhet  mit 
Anwendung  des  nämlichen  Kapitals  wird  sehr  ver- 
schiedene Mengen  roher  Erzeugnisse  geben.  ,Wird 
auf  den  Boden,  welcher  mit  einem  gegebenen  Kapi- 
tale 1009  Quarter  Getreide  liefert,  eine  Steuer  von 
100  £.  gelegt,  so  wird  das  Getreide  um  8  sh.  per 
Quarter  steigen,  um  den  Pachter  für  seine  Steuer 
zu  entschädigen.  Allein  es  können  mit  dem  gleichen 
Kapitale  auf  Boden  von  besserer  Art  und  Beschaf- 
fenheit 8000  Quarter  erzielt  werden,  was,  bei  %  sh. 
Preiserhöhung  per  Quarter,  900  £.  gibt;  indessen 
da  die  Steuer  auf  beiden  Bodenarten  gteiclimässig 
,  lastet,  so  wird  sie  vom  besseren  so  gut  wie  vom 
schlechteren  100  £.  betragen  und  der  Verzehrer  von 
Getreide  fohrlich  besteuert  werden,  nicht  Mos  um  die 
Bedürfnisse  des  Staats  zu  bezahlen,  sondern  zugleich 
am  dem  Anbauer  des  besseren  Bodens  jährlich  wäh- 
rend der  Pachtzeit  100  £.  zn  geben  und  hernach  die 
Rente  des  Grundherrn  bis  au  diesem  Betrage  noch 
zu  steigern.  Eine  Steuer,  wie  die  -  beschriebene, 
würde  der  vierten  Maxime  des  Ai  Smith  widerspre- 
chen, sie  würde  aus  den  Taschen  des  Volks  mehr 
nehmen  und  behalten,  als  in  die  Staatskasse  einge- 
bracht würde.  Die  Taille  in  Frankreich  vor  der 
Revolution  war  eine  solche  Steuer;  Mos  diejenigen 
Ländereien  waren  besteuert,  welche  kraft  unadeliger 
'  Lehnsübertrager  besessen  wurden ;  der  Preis  der  Roh- 
erzeugnisse stieg  im  Verhältnisse  Bnr  Steuer,  und 
desshalb  wurden  diejenigen,  deren  Läadereien  steuer- 
frei waren,  durch  Erhöhung  ihrer  Renten  begünstigt. 
Auflagen  auf  Roherzeugnisse  und  der  Zehute  sind 
frei  von  diesem  Vorwurfe ;    sie  steigern   zwar  den 
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J&etsder  ■ÄAeracofentt**',  aber..sie  nehmen  von  jeder 
Bodenklasse  eine  Steuer  im  Verhältnisse  zu  ihren 
wirklichen  Ertrage  -an  Erzeugnissen,  und  nicht  im 
Verhältnisse  zu  dem  Ertrage  des  wenigst  frachtbaren 
Bodens.     ■„> 

■::■  Aus  der  eigenüriimlicüen  Ansicht,  welche  A.  Smith 
von  der  Rente  het^  and  wen"  ihm  entgangen  ist,  dass 

'  in  jeden  Lande  viel  Kapital  auf  Bedea  verwendet 
wird,  für  welchen  keine  Rente  entrichtet  wird,  nacht 
er  den  Schinss ,  d«ss  alle  Annagen  auf  den  Boden, 
«lägen  sie  nou  auf  den  Boden  selbst  in  Gestalt  einer 
Grundsteuer  oder  des  Zehntens,  «der  auf  das  Er* 
neugniss  des  Bodens  gelegt,  oder  aber  von  Ge- 
winraste  des  Pachters  erhoben  werden,  unabänderlich 
vom  Grundherrn  bezahlt  werden  und  dass  dieser  iu 
allen  Fallen  der  wirkliche  Steuergeber  sei,  obgleich 
die  Steuer,  allgeneinhin,  dem  Namen  nach  von 
Pachter  vorgeschossen  werde.  „Auflagen  auf  daj Er- 
zeugoiss  des  Hodens,"  sagt  derselbe,  ..sind  in  Wirk- 
lichkeit Auflagen  auf  die  Rente*,  und  obgleich  sie 
aasanguch  von  Pachter  vorgeschossen  werden  kön* 
nen,  so  werden  sie  doch  xaletzt  von  Grundherrn 
bezahlt.  Wann  en  gewisser  Theil  der  Erzeugnisse 
aus  Steuer  hinweg  gegeben  werden  muss,    so   über-* 

'  schlagt  der  Pachter,  so  gut  als  er  kann,  wie  gross 
der  Tauschwerth  jenes  Tneiles,  ein  Jahr  ins  andere, 
in  seinem  wahrscheinlichen  Betrage  sein  werde,  und 
anseht  einen  whiütniasinassigen  Abzug  an  der  Rente, 
welche  er  dem  Grundherrn  zu  bezahlen  übernommen 
hat  Da  gibt  es  keinen  Pachter,  welcher  nicht  vor 
-der  Hand  einen  Ueberschlag  machte,  wie.  hoch  sich 
/der  Kirchenzehnte  ein  Jahr  in's  andere  wahrschein- 
lich belaufen  werde."  Es  ist  ohne  Zweifel  richtig* 
dass  der  Pachter  seine  wahrscheinlichen  Auslagen 
atter  Art  berechnet,  wann  er  mit  seinem  Grundherrn 
über  seine  Pachtrente  abschlicsst*,    und  wenn  er  für 
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da  an-  die  Kinehe  in;  entrichtenden  ftttnfcn  «dar  Ar 
die  Auflage  mt  die  ■  Erzeugnisse  im  Bodens  nicht 
darch  ein  Steigen  der  Erzeugnisse  seine*  Pachtgutes 
im  verhästnisrnnlarigea  Tanaofawerthe  Entschädigt  würde1, 
so  würde  er  dieselbe-  natürlich  an  seiner  Rente  in  - 
Abxug  bringen.-.  AUein  es  ist  gerade  die  bestrittene 
Frage:  ab  er  eis  im  eintretenden  Falle  von  seiner 
Rente  abzieht  oder  durch  einen  höheren  Preis  der 
Eroeagnisse  entschädigt  wird.  Ans  den  bereits  an- 
gegebenen Gründen  kann  ich  nicht  den  kleinste» 
Zweifei  darüber  haben,  dass  sie  den  Preis  der  Er* 
Zeugnisse  steigen  wird,  und  A.  Smith  folglich 
eine  unrichtige  Ansicht  über  diese  Wichtige  Frage  hat, 
Dr.  Smith's  Ansicht  über  diesen  Gegenstand 
ist  verautlilich  der.  Grund,  warum  er  „den  Zelinte« 
und  jede  andere  Grundsteuer  dieser  Gattung,  beiden 
Anseheine  völliger  Gleichheit,  doch  als  sehr  ungleiche 
Abgaben"  bezeichnet,  und  behauptet,  „ein  bestimmter 
Theil .  des  Erzeugnisses  sei  anter  verschiedenen  Um* 
Standen  ein  Glekhwerta  für  einen  .sehr  verschiedene« 
Theil  der  Bautet  Ich  habe  na  keigen  gesucht,  dass 
solche  Steuern  nicht  mit  ungleichem  Gewichte  auf' die 
verschiedenen  Klassen  der  Pachter  .oder  Grundherr«* 
fallen,  da .  sie  beide  durch  das  Steigen  des  Preises 
der  Bohei'zeugjusse  entschädigt  werden,  und  na  der 
Steuer  blas  im  Verhältnisse,  als  sie  Verzehren  vom 
Roherzeugnissen  sind,  beitragen.  Inso  weit  wirklich 
der  Arbeitslohn,  und  durch  diesen  .der.  Gewimnisarg 
berührt  wird,  bildeü  die  Grundherrn,-  anstatt  ihren 
vollen  Antheil  zu- solch'  einer  Steve»  beizutragen,  die 
besonders  ausgenommen«  Klasse.  ■  Die  Kapitalger- 
winnste  sind  es,  wovon  derjenige  Theil  der  Steuer 
entnommen  wird,  der  auf  diejenigen  Arbeiter  fällt, 
welche  aus  Mangel  an  den  gehörigen-  Verraögenaniiti- 
tdn  ausser  Stande  sjndj  Steuern  zu  bezahlen;  die- 
ser Antheil  wird  ausschliesslich  von   allen  denjenigen 
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■gAitgm,  dem  BhfluMMBea  von  detlAmtrmhmfpvda 
Kapital  herrlhrt,  nnd  er  trifft  daher  die  '<3nAm 
•auf  keine  Weise* 

Abb  dieser  Ansicht  von- Zehnten  nnd  vm  Auf- 
lagen auf  den  Boden  nnd  dessen.  Eraeugmase  ist 
«icht  Aewnleiten,  dass  ■  sie  nicht  den  Landban  en»- 
inuthigen.  Alles,  was  den  Tauschwert)!  der  Güter 
irgend  einer Gattung,  die  allgemein  begehrt  werden, 
erhöht,  werkt  aach  entmuthigend  anf  Landban  nnd 
Hervorbringung;  allein  dies  ist  ein  von  aller  Be- 
«teneniug  unzertrennliches  Hebel  nnd  nicht  blas 
den  besonderen. Steuern  eigen/  -von  denen  wir  asm 
sprechen. 

Dies  kann  in  Wirklichkeit  als  der  unvermeid- 
liche Nachtheil  betrachtet  werden,  der  alle  durch 'den 
Staat  erhobenen  und  wieder  verausgabten  Steuern 
begleitet.  Jede  neue  Anfinge  wird,  eine  neue  Last 
der  Hervorbringung  und,  erhöht  den  natürlichen  Preis. 
Ein  Theil  der  Arbeit  eines  Landes,  welcher  vorher 
aur  Verfügung  der  Steaerbeitrftger  bereit  war,  wird 
E«r  Verfügung  des  Staats  gestellt.  Dieser  Theil 
,  kann  so  gross -werden,  dass  kein  hinreichender  Ue- 
herscfaass  des  Ertrags  übrig  gelassen  wird;  nm  die 
Thftigketten  derjenigen  annrfeuern,  welche  dureh- ihr« 
Ersparnisse  gewöhnlich  das  Kapital  des  (Staates  'ver- 
mehren. Die  Besteuerung  ist  jedoch  zum  Glücke 
niemals  in  irgend  einem  Lande  so  gesteigert-  warden, 
dass  sie  anhaltend  von  Jahr  zu  Jahr  dessen  Kapital 
verringerte.  Solch'  \ein  Bestsuerungszustand-  konnte 
nicht  lange  abgehalten  werden;-  aber  dieSteuerver- 
sehJänge,  wenn  er  es  dennoch  würde,  .fortdauernd  so 
viel  vom  jährlichen  Ertrage  des  Landes,  dass  es  m 
den  schauerlichste»  Seenen  von  Elend,  Hangersnoth 
und  Entvölkerung  Veranlassung  gäbe. 

„Eine  Grundsteuer/'  sagt  A.  Smith,  „welche 
gleiah  der   Landtaxe   van   Grosbrittannien    anf  jeden 
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f*n**Mt  Mth  eJassx  beatfsjsaten  anveränstoltenan 
JhWb  wttretegt  ist,  wU,  wenn  sie  gleich  anfangs 
bei  ihrer  Einführung;  gleich  gewesen  oeiB' sollte,  in 
Verlasse  der  Äeiten  dennoch  notwendiger  Weise 
«ogfeiek,  .  in  demselben  Mmsse  als  die  Fortschritte 
4w  Verbeaserangea  oder  TerMChltoigwy  in  Am- 
baae  der  verschiedenen  Landestiieile  nngltäch  sind. 
In  England  war  die  SchÄtaHig,  auf  deren  -Grand  hin 
die  verschiedenen  Gramchaften  und  Kirchspiele  der 
Landraxe  kraft  der  4.  Acte  von  Wimen»  nad  Marie 
■nterworfcn  wurden,  just  also  bei  ihrer  ersten  Ein- 
.fiihrsng,  -sehr  ungleich.,  ©iese  Steuer  verstosst  dess- 
nalb  gegen  die  Erste  der  vier  oben  erwähnten  Maxi- 
men. Sie  ist  vottstfssag''  in  UebeTessstimmung  mit 
•den  drei  übrigen.  Dies  ist  ganz  sicher.  Die  Zeit 
der  Steueretrtrichtung  fält  mit  jener  der  Rentzahlung; 
igerade  ■stammen  «ad  ist  darum  für  den  Steuerpflich- 
tigen m  passend  als  möglieh.  Obsehon  der  Grund- 
herr auf  jeden  Fall  der*  wirkliche  Steuerbeiträger  ist, 
so  wird;  doch  die,  Steuer  geraeinlich  vom  Pachter 
vorgesehassen,  dem  sie  der  Grundherr  bei  der  Z«h~ 
luag  der  Beate  wieder  abrechnen  nmssv 

Währt  der  Pachter  die  Steuer  nicht  auf  den 
Grundherrn,  sondern  auf  den  Zehrer,  so,  kann  sie 
niminer  ungleich  werden,  wenn  sie  es  nicht  von  An- 
fang schon  war;  denn  der  Preis  der  Erzeugnisse  ist 
auf  einmal  im  Verhältnisse  der  Steuer  erhöhet  wor- 
den and- wird  sich  nachher  nicht  »ehr  aas  diese-r 
Ursache  verändern.  Sie  kann,  wenn  sie  ungleich  ist, 
was  sie  auch,  wie  ich  jso  zeigen  gesacht  habe,  wer- 
den wird,  gegen  die  vierte  oben  erwähnte  Maxime 
anstassen,  aber  sie  wird  es  .nicht  gegen  die  Erste. 
Sie  kann  mehr  ans  den  Taschen  des  Volkes  ziehen, 
als  sie  der  Staatskasse  einbringt,  aber  sie  wird  anC 
keine  Klasse  der  Steuerpflichtigen  ungleich .  fallen. 
Herr  Sav  seheint  mir  die  Natur  and  Wirkungen  der 
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englischen  Landtaxe  miseverstandfen  zu  htJjeir,'  *!«  «r 
sagt:  „Manche  Leute  schreiben  dieser  festen  Sehaa>- 
»Hig  die  grosse-  Blüthe  der  englischen  -  Laadwirtli- 
echaft  zu.  Dass  sie  dazu  stfbr  viel  beigetragen  bat, 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Aber  was.  würde 
man  im  einer  Regierung  sagen,  welche,  sich  av  einst  ', 
Handelsmaime  mit  geringem  Geschäfte  wendend,.-  foh- 
.geude  Sprache  führete:  „Mit  einem  geringen  Kapitale 
treibst  du  ein  beschranktes  Geschäft  und  deine-  direo- 
ten  Abgaben  sind  dem  zu  folge  sehr  klein.  Berge 
und  sammle  Kapital  5  erweitere  dein  Geschäft,  sodass 
es. dir  unenneasUchen  Gewinnet  embringt;  du  sollst 
dennoch  niemals  mehr  Abgaben  zahlen.  llebenlieB 
sollen  deine  Nachkommen,  wann  sie  deine  Gewinaste 
erben  und  sie  abermals  erhöhen,  nicht  hoher,  als  du 
es  bist,  eingeschätzt  werden  and  auch  keinen  grös- 
seren Antheil  an  den  öffentlichen  Lasten  zu  tragen 
nahem"  '    ■•  • 

„Ohne  Zweifel  wurde  dies  eine  starke  Auf- 
,  munterung  für  Gewerke  und  Handel  abgeben;  'aber 
wäre  äs  wohl  auch  gerecht?  Konnte  man  ihr«'  Fort- 
schritte'nicht  um  irgend  einen  andern  Preis  erlangen? 
"In  England  selbst,  hat  nicht  daselbst  die  Ge,werka- . 
and  Handelsbetriebsamkeit  seit  der  nämlichen  'Zeit 
'  sogar  grössere  Fortschritte  gemacht,  ohne  das«  sie 
mit  so  viel  Partheibchkeit  ausgezeichnet  wurdet  Eni 
Grundherr  erhöhet  durch  seine  Emsigkeit y  Sjtoirssw- 
keit  nnd  Gewandtheit  sein  jahrliches  Einkommen  um 
fiOOO  Frs.  Wenn  nun  der  Staat  von  ihm  den  fünf- 
ten Theil  seines  vermehrten  Einkommens  sondert, 
bleibt  alsdann  nicht  eine  Zunahme  von  4#00  FA. 
übrig,  .um  seine  Thütigkcit  fernerhin  Bach'  arasn- 
feuern  ?  u 

Folgte  man  den  Eingebungen  des  Herrn  Sa-y, 
und  forderte  der  Staat  wirklich  den  fünften  Theil 
vom  vermehrten  Einkommen  des  Pachters,   so  wäre 
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dies  ehre  partheüscfte  Steuer,  welche  des  Pachters 
Gewinnst  trife  und  die  Gewinnste  anderer  Geschäfte 
nicht  beruhrete.  Die  Steuer  würde  von  allen  Län- 
dereien bezahlt,  ~  von  denjenigen,  welche  spärlichen, 
wie  von  denjenigen,'  welche  reichlichen  Ertrag  liefer- 
ten 5  and  bei  einiges  könnte  vermittelet  eines  Abzuges  - 
an  der  Beute  keine  Vergütung  Statt  finden,  weil  von 
denselben  keine  Rente  entrichtet  wird.  Eine  ein- 
seitige Auflage  auf  Gewinnste  fallt  niemals  auf  das 
Gewerbe,  auf  welche  sie  gelegt  ist,  denn  der  Ge- 
werbsmann wird  entweder  sein  Geschäft  verlassen 
oder  sieh  selbst  für  die  Steuer  entschädigen.  Nun 
könnten  aber' diejenigen,  welche  keine  Rente  bezah- 
len, emsig  und  allein  durch  eine  Erhöhung  des  Prei- 
ses der  Erzeugnisse  entschädigt  werden  und  so  würde 
die  von  Herrn  Say  vorgeschlagene  Steuer  auf  den 
Zehrer  und  weder 'auf  den' Grundherrn  noch  auf  den 
Pachter  fallen. 

1  Wnrde  die  vorgeschlagene  Abgabe  gesteigert  im 
Verhältnisse  zu  der  vergrösserten  Menge  oder  zu 
dem'  erhfiheten  Taaschwerthe  des  vom  Boden  erziel- 
ten rohen  Ertrages,  so  würde  sie  sich  in  nichts  vom 
Zehnten  unterscheiden  nnd  gleichfalls  auf  den  Zehrer 
übertragen  werden.  Ob  sie  nun  dann  auf  den  rohen 
oder- ob  sie  auf  den  reinen  Ertrag  des  Bodens  fiele, 
sie'  würde*  jedenfalls  eine  Zehrsteuer  sein  und  den 
Grundherrn  und  Pachter  nur  auf  demselben  Wege, 
-.  wie  andere  Auflagen  anf  Roherzeugnisse,  treffen. 

Hätte  man  auf  den  Boden  gar  keine  Steuer  ge- 
legt und  die  nämliche  Summe  durch  irgend  andere 
.  Mittel  aufgebracht,  so  würde  die  Landwirtschaft  we- 
nigstens eben  so,  als  wie'  wirklich  geschah,  in.  Flor 
gekommen  sein;  denn  es  ist  nicht  möglich,  das«  eine 
Auflage .  auf  den  Boden  eine  Aufmunterung-  für  den 
Landhau  sein  kann ;  eine  massige  Abgabe  kann  und 
wird  vermuthlirh  die  Hervorbringung'  nicht' birtracht- 
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lieh  hindern,  aber  auch  nicht  aufmuntern.  Die  eng*' 
tische  Hegiörung  hat  keine  ■  solche  Sprache  geführt, 
wie  sie  Herr  Say  unterstellt  Sie  versprach  nicht, 
die  laiidbaueiide  Klasse  und  ihre  Nachkommet!  von 
aller  zukünftigen  Besteuerung  frei  zu  hauten  und  den, 
ferneren  Bedarf,  welcher  dem .  Staate  nÖtWg  werden 
könnte,  von  den  andern  Klassen  der  bürgerlichen 
Gesellschaft. zn  erheben;  sie  sagte  Hos,  „auf  diese 
Art  und  Weise  'wollen  wir  fernerhin  den  Boden  nicht 

,  mit  mehr  belasten ;  aber  wir  behalten  uns  die  votierte 
Freiheit  Vor,  euch  unter  anderer  Form  mit  euerem- 
ganzen  Anthefle  zur  Deckung  der  zukünftige»  Be- 
dürfnisse des  Staates  beiznaiehen." 

Wo  Herr-Say  von  den  Naturalsteuern  oder  von 
einer  Abgabe  .spricht,  die  einen  gewissen  verhiltmss- 
massigen  Antheil  vom  Erzeugnisse  ausmacht,  was 
gerade  dasselbe  wie  der  Zehnte  ist,  sagt  er:  „diese 
Besteuerangsart  scheint  die  edeichmassigste '■  zu   sein ; 

>  indessen  es  gibt  nichts,  was  dies  weniger  seil  könnte; 
sie  lässt  gänzlich  die  Vorschüsse  ausser  Acht;  weW 
che  die  Hervorbringer  gemacht  haben;  sie  ist  zum 
rohen,  und  nicht  zum  reinen  Einkommen  in  ein  Ver* 
hältniss  gesetzt  Zwei  Landwirthe  plauzen  ver- 
schiedene Arten  von  Boherzengnissen;  Einer  pflanzt 
Getreide  auf  einem  Mitteiboden,  wobei  sich  seine 
Auslagen  im  Durchschnitte  jährlich  auf  6000  Frs« 
belaufen:'  er  verkauft  das  Roherzeugniss  seines  Bo- 
dens um  12,000  Frs.  und  hat  dann  einen  Reinertrag 
von  4000  Frs." 

„Sein  Nachbar'  hat  Weide-  oder  Waldbnden, 
welcher  ebenfalls  jährlich  18,000  Frs.  einbringt,  aber 
seine  Auslagen  belaufen  sich  nur  auf  8000  Frs.  Er 
hat  daher  einen  durchschnittlichen  Beinertrag  von 
10,000  Frs." 

„Km  Gesetz  befiehlt,  das«  ein  Zwölfttheil  den 
Ertrags  m   alten  Erdfrüchten  in  Natura,    welcher 
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Gattung:  sie  sein  magern,  erhohen  werden  satte.  Von 
dem  Ersten  wird  dm  Gesetze  »folge  Getreide  in 
Wetfthe  von  1000  Frs.  erhöbe«;  von  dem  Zweiten 
aber  Heu,  Vieh  oder  Hob  zum  nämlichen  Werthe 
von.  100»  Fr*.  Was  hat  sich  herausgestellt?  Dem  . 
Einen  ist  ein  Vierttheil  seines  Heinertrags,  mk  4000  Frs., 
dem  Andern,  dessen  Einkommen  10,000  Frs.  betrug, 
blos  -ein  Zehnttheil  davon  entzogen  worden.  Ein- 
kommen ist  .der  reine  Gewinn,  welcher  nach  ge- 
nauer Erstattung  und  Wiederherstellung  des  Kapitals 
in  «einem  vorigen  Zustande  übrig  bleibt.  Hat  ein 
Kaufmann  eaa  Einkommen  gleich  allen  Verkäufen,  die 
er  im  Laufe  eines  Jahres  macht?  gewiss-  nicht;  sein 
Einkommen  belauft  sieh'  Mos  auf  den  Ueberschuss 
seiner .  Yesküufe  über  seine  Vorauslagen,  and  dieser 
UeherscuBss. allein  ist  es,  worauf  die  Einkommens- 
steuern fallen  sollten." 

Herrn  SayTs  Irrthum  in  dieser  obigen  Stelle  Hegt 
in  der  Unterstellung,  dass,  weil  der  Tauschwert  des 
Ertrags  des  Einen  dieser  swei  Pachtgüter,  nach 
Wiederherstellung  des  Kapital«,  grösser'  ist  als  der- 
Tausch«  erth  des  Ertrags  des  Andern,  das  reine- 
Einkommen  der  Lahdwirtbe  um  denselben '  Betrag 
verschieden  sein  werde.  Herr  Say  hat  den  ver- 
schiedenen Betrag  der  Beute,  welche  diese  Land- 
wirtfce  a»  entrichten  haben  würden,  ganz  und  gar 
ausser  Betracht  gelassen.  Es  kann  da  keine  zwei 
Gewinnstsätze  in  einem  und  demselben  Geschäfte 
geben  und  desshatb  ist  es,  wenn  der  Ertrag  zun 
Kapitale  in  verschiedenem  Verhältnisse  steht,  die 
Rente,  welche  verschieden  ist,  und  nicht  der  Ge- 
winn. Unter  welchem  Vorwande  würde  ein  Mann 
mit<einem  Kapitale  von.  8000  Frs.  einen  reinen  Ge- 
winn von  10,000  Frs.  in  seinem  Geschäfte  machen 
dürfen,  während  ein  Anderer  mit  einem  Kapitale  von 
9006.  Frs.   blos  4000  Frs.   gewinne?     Lassen  wir 
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Herrn  Say  die  gehörige  Rucksicht  auf  die  Reute 
nehmen;  lassen  wir  ihn  ferner  die  Wirkung  berück- 
sichtigen, welche  solch'  eine  Steuer  auf  die  Preise 
der  verschiedenen  Gattungen  von  Roheraeugnissen 
haben  würde,  and  er  wird  alsdann  begreifen,  dass 
es  keine?  wgtfefe&etfltehtfk-  ist,  und  weiter-,  -dass  die 
1  Hervorbringer  selbst  nicht  anders,  als  jede  andere 
Zehrklasse,  zu,  jhr  beitragen  werden,    ■ 
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Steuern  vom  Golde 

Das  Steigm  der  Güterpreise,  infolge  der  Be- 
steuerung oder  Schwierigkeit  der  Hervorbringungj 
wird  sich  zuletzt  in  allen  Fällen, einstellen;  aber  die 
Dauer  der  Zwischenzeit,  ehe  sich  der  Marktpreis  der 
Guter  ihrem  natürlichen  P/eise  gleichstellt,  muss  von 
*der  Natur  des  Gutes  und  von  -  der  Leichtigkeit  ab^ 
hängen,  womit  seine  Menge  herabgesetzt  werden  kann. 
Könnte  die  Menge  des  besteuerten  Gutes  nicht  ver- 
ringert werden,  konnte  z.  B.  das  Kapital  des  Pach- 
ters oder  Hutmachers  nicht  hinweg  und  in  andere 
Geschäfte  hinüber  gezogen  werden;  so  würde  es  von 
keiner  Felge  sein,  wenn  ihre  Gewinnste  vermittelst 
.  der  Steuer'  unter  den  allgemeinen  Gleichstand  herab-' 
gesetzt  wurden;  so  lange  die  Machfrage  nach  ihren 
Waaren  nicht  wüchse,  würden  sie  niemals  in  Stand 
kommen,  den  Marktpreis  von  Getreide  und  Hüten* 
auf  den  gesteigerten  natürlichen  Preis  zu  erhöhen; • 
Ihre  Drohungen,  ihre  Gewerbe  zu  verlassen  und  ihre'  . 
Kapitalien  in  mehr  begünstigten  Geschäften  anzulegen; 
würden  als  leere  Drohreden  behandelt  werden,  die* 
nicht  in  Erfüllung  gebracht  werden  konnten;  und  es 
würde  folglich  der  Preis  nicht 'durch  Verringerung  der 
Produktion  gesteigert  werden.  Indessen  es  können 
Güter  aller  Gattungen  in  der  Menge  herabgesetzt 
werden  und  das  Kapital  kann  aus  Gewerben,  die 
weniger  gewinnbringend   sind,   gezogen   und   solchen 
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zage wendet  werfen/  die  es  mehr -sind,  aber  mit  ver- 
schiedenen Graden  von  Schnelligkeit.  Im  Verhält"" 
Bisse  als  das  Angebot  eines  besondern  Gutes  leichter 
verringert  werden  kann .  wird  sein  Preis  rascher 
steigen,  nachdem  die  Schwierigkeit  seiher  Hervor- 
bringnng  durch  die  Besteuerung  oder  irgend  ein  an- 
deres Mittel   vermehrt  worden  ist.     Getreide  ist  für 

'Jedermann  ein  unumgänglich  notwendiges  Gut;  da- 
rum wird  auf  die  Nachfrage  darnach  durch  eine 
Steuer  wenig"  Einfluss  geäussert  werden  und  desshalb 
könnte  auch  das  Angebot  davon  nicht  lange  über- 
mässig sein,  selbst  wenn  die  Hervorbringer  bei  der 
Zurückziehung  ihrer  Kapitalien  vom  Boden '  grossen 
Schwierigkeiten  begegneten;  der  Getreidepreis  wird 
daher  durch  die  Besteuerung  schnell  gesteigert  wer- 
den und  der  Pachter  in  Stand  kommen,  >  die  Steuer 
von  sich  auf  den  Zehrer  überzuwÄlzen. 

Wären  die  Gruben,  welche  uns  mit  Gold  ver- 
sehen, in  diesem  Lande  und  wäre  das  Gold  besteuert, 
so  könnte  es  im  gegenseitigen  Tauschwerte  gegen 
andere  Dinge  nicht  steigen,  bis  seine  Menge  abge- 
nommen hätte.  Dies  würde  insbesondere  um  so  mehr 
der  Fall  sein,  wenn  Gold  ausschliesslich  zu  Geld 
gebraucht  würde;  Es  ist  gewiss,  dass  die  wenigst 
ergiebigen  Gruben,  diejenigen,  welche  keine  Rente 
bezahlen,  nicht  länger  bearbeitet  werden  konnten,  da  . 
sie  den  allgemeinen  Gewinnstsata  nicht  zn  erlangen 

-vermöchten ,  bis  der  verhältnissmässige  Tauschwerts 
des  Goldes  um  so  viel  stiege,  als  die  Steuer  be- 
trägt Die  Menge  des  Goldes  und  demnach  auch 
jene  des  Geldes  würde  langsam  Verringert  werden; 
sie  würde  in  einem  Jahre  um  ein  Weniges,  in  einem 
andern  um  ein  wenig  mehr  abnehmen,  und  zuletzt 
würde  sein  Tauschwerth  im  Verhältnisse  zur  Steuer' 
in  die  Höheigehen;  allein  in  der  Zwischenzeit  wür- 
den die  Eigeuthüwer  oder  Actio näre,  da  sie  di» 
*•  13 
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Steuer  entrichteten,  der  leidende-  Theil  sein,  und 
nicht  diejenigen,  welche  das  Geld  gebrauchen.  Wenn 
die  Regierung  von  jedem  1000'  Quarter  Weizen  im 
Lande  und  von  jedem  in  Zukunft  erzielten  1000 
Quarter  100  Quarter  als  Abgabe  erhöbe,  so  würden 
die  übrigen  900  Quarter  gegen  dieselbe  Menge  an- 
derer Güter  umgetauscht  werden,  gegen  welche  es 
vorher  die  1000  Quarter  wurden;  allein  wenn  das- 
selbe  in  Betreff  des  Goldes  Statt  lande,  wenn  nun 
die  Regierung  von  jedem  1000  £.  Geld,  das  sich 
schon  im  Lande  befindet  oder  in  Zukunft  erst  herein 
gebracht  würde,  100  .€.  als  Steuer  erheben  könnte, 
so  würden  die  übrigen  900  £.  sehr  wenig  mehr  er* 
kaufen,  als  900  £.  vorher.  Die  Abgabe  würde  auf 
denjenigen  fallen,  dessen  Eigenthum  in  Geld  bestände, 
und  würde  dies  so  lange  Ünin,  bis  die  Geldmenge  im 
Verhältnisse  zur  Vermehrung  der  Hervorbringungs-* 
kosten,  die  durch  die  Steuer  verursacht  wurde,  ab- 
genommen hätte. 

Dies  würde  vielleicht  besonders  noch  mehr  der 
Fall  sein  in  Bezug  auf  ein  zu  Geld  gebrauchtes  Me- 
tallj  als  bei  jedem  anderen  Gute,  weil  die  Nachfrage 
nach  Geld  nicht  auf  eine  bestimmt  begränzte  Menge 
gellt,  wie  die  Nachfrage  nach  Tuchern  oder  Lebens- 
mitteln. Die  Nachfrage  nach  Geld  wird  durchaus 
von  seinem  Tausch  wer  the  bestimmt, ,  und  sein  Tausch— 
werth  von  seiner  Menge.  Wäre  Gold  von  doppelt 
so  grossem  Tauschwerthe,  so  würde  die  Hälfte  sei- 
ner Menge  im  Umlaufe  die  nämlichen  Dienste  leisten,  ' 
und  wäre  es  nur  von  halb  so  grossem  Tauschwerte, 
so  würde  eine  doppelt  so  grosse  Menge  davon  notb- 
wendig.  (Steigt  der  Markt-Tausohwerth  des  Getrei- 
des wegen  der  Besteuerung  oder  wegen  der  Schwie- 
rigkeit der  Hervorbringung  um  ein  Zehuttheit,  so  ist 
es  noch  zweifelhaft,  ob  irgend  eine  Wirkung  dadurch 
auf  die  verzehrte  Menge  hervorgebracht  würde,  weit 
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Jedermanns  Nachfrage  nur  eine  bestimmte  Menge  be- 
trifft, and  desshalb  ein  Jeder,  Wenn  er  die  Zahl- 
mittel hat,  fortfahren  wird,  so  viel  zu  veraehren  als 
vorher;  allein  beim  Gelde,  da  steht  die  Nachfrage 
genau  im  Verhallnisse  zu  seinem  T&uschwerthe.  Nie- 
mand könnte  zweimal  so  Viel  Getreide  verzehren,  als 
er  gewöhnlich  zu  seinem  Unterhalte  nothwendig  hat; 
aber  Jedermann,  der  nur  die  nämliche  Menge  von 
Gütern  kauft  und  verkauft,  kann  genöthigt  sein,  zwei-,, 
drei-  oder  mehrmal  Getd  zu  verwenden. 

Die  Beweisführung,  deren  ich  mich  so  eben  be- 
diente, passt  nur  für  diejenigen  Zustande  der  bürger- 
lichen Gesellschaft,  in  welchen  die  Edelmetalle  zu 
Geld  gebraucht  werden  und  wo  kein  Papierkredit  heis 
gestellt  ist.  Das  Metall  Gold  hat  gleich  allen  andern 
Waaren  auf  dem  Markte  seinen  Tauschwerth,  der  zuletzt 
darch  die  verglichene  Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit 
seiner  Hervorbringung  bestimmt  wird;  und  obschon  es 
Wegen  seiner  dauerhaften  Natur  und  wegen  der  Schwie* 
rigkeit,  seine  Menge  zu  verringern,  seinem  Markttausch- 
Werthe  nach  nicht  leicht  Veränderungen  unterworfen 
ist,  so  ist  dennoch  diese  Schwierigkeit  durch  den 
Umstand  sehr  vergrössert,  dass  man  es  zu  Geld 
braucht  Wäre  die  Goldmenge  auf  dem  Markte  zum 
Behufe  des  Verkehrs  nur  10,000  Unzen  j  und  der 
jährliche  Verbrauch  in  unseren  Gewerken  8000  Un- 
zen, so  könnte  es  im  Tauschwerthe  um  ein  Viert- 
theil  «der  35%  in  die  Höhe  getrieben  werden  j  so- 
bald das  jährliche  Angebot  ausbliebe;  würde  aber, 
zufolge  seiner  Verwendung  zu  Geld,  eine  Menge  von 
100,000  Unzen  gebraucht,  so  würde  seht  Tausch- 
werth vor  wenigstens  zehn  Jahren  nicht  um  ein 
Vierttheil  steigen.  Da  Geld,  welches  aus  Papier 
gemacht  ist,  seiner  Menge  nach  .leicht  herabgesetzt 
werden  kann,  so  würde  sein  Tauschwerth,  obgleich 
ihm  das  Gold  als  Maassstab  dient,  so  rasch  wie  der 
13* 
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des  Metalles  seibat  zunehmen,  wenn  dieses  nüt  dem, 
Gelde,  als  ein  nur  ganz  kleiner  Theil  davon,  einen 
sehr  leisen  Zusammenhang  hatte. 

Wäre  Gold  das  Erzeugnis«  eines  einzigen  Lan- 
des und  allgemein  za  Geld  gebraucht,  so  könnte  auf 
dasselbe  eine  recht  beträchtliche  Auflage  gelegt  wer- 
den, welche  auf  kein  Land  fiele,  ausgenommen  im 
Verhältnisse,  als  ein  solches  das  Gold  in  Gewerken 
und  zu  Gerätschaften  gebrauchte;  von  dem  Theile, 
welcher  zu  Geld  verwendet  wäre,  würde,  wenn  aöch 
eine  starke  ' Steuer  eingezogen-  werden1  könnte,  die- 
selbe doch  Niemand  bezahlen.  Dies  ist  eine  beson- 
dere Eigentümlichkeit  des  Geldes.  Alle  andern 
Güter,  wovon  es  eine  beschränkte  Menge  gibt  und 
welche  nicht  durch  Mitbewerb  vermehrt  werden  kön- 
nen, sind  in  Betreff  Ihres  Tausch werthes  vom  Ge- 
schmacke,  von  der  Laune  und  von  den  Kräften  der 
Käufer  abhängig;  Geld  dagegen  ist  ein  Gut,  welches 
zu  -vermehren  kein  Land  irgend  einen  Wunsch  oder 
Bedürfnis«  hat;  es  entsteht  kein  grösserer  Vortheil 
aus  dem  Gebrauche  von  zwanzig  Millionen,  als  von 
zehn  Millionen  Umlaufsmittel.  Ein  Land  könnte  einen 
Alleinhandel  mit  Seide  oder  Wein  haben,  und  doch 
könnten  die  Preise  von  Seide  und  Wein  fallen,  weil 
in  Folge  von  Laune,  Mode  oder  Geschmack,  Tuch 
und  Branntwein  vorgezogen  und  an  die  Stelle  ge- 
setzt werden  könnten;  dieselbe  Wirkung  könnte  in 
einem  "gewissen  Grade  mit  Gold  Statt  finden,  in  so 
ferne  als  dessen  Gebrauch  anf  die  Gewerke  gerich- 
tet ist;  allein  während  Geld  das  allgemeine  Tausch- 
mittel ist,  so  ist  die  Nachfrage  darnach  keine  Sache 
freier  Wahl,  sondern  stets  der  Notwendigkeit!  ihr 
müsset  es  im  Tausche  für  euere  Güter  nehmen,  und 
desshalb  gibt  es  da  keine  Gränzen  für  die  Menge 
davon,  welche  euch  im  auswärtigen  Handel  aufge- 
drungen wird,  wenn  es  im  Tauschwerthe  sinkt,  und 
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keine  Verminderung  derselben,  der  Wir  euch  nicht' 
unterwerfen  müsset,  wenn  er  steigt.  Ihr  könnt  wohl 
in  der  That  Papiergeld  an  dessen  Stelle  setzen,  aber 
dadurch  werdet  und  könnet  ihr  die  Geldmenge  nicht 
verringern,  denn  diese  wird  durch  den  Tauschwert!» 
des  Hauptgutes  bestimmt,  gegen  welches  es  Umtausch- 
bar. ist;  nur  durch  die  Erhöhung  der  Preise  könnet 
ihr  die  Ausfuhr  von  Gütern  aus  einem  Lande,  wo 
sie  mit  wenig  Geld  gekauft  werden,  in  ein  anderes, 
wo  sie  für  mehr  verkauft  werden  können,  verhüten, 
und  diese  Erhöhung  kann  nur  durch  Einfuhr  von 
metallischem  Gelde  aus  dem  Auslande  oder  durch 
Schaffung  oder  Hinzugäbe  von  Papiergeld  im  Inland« 
bewirkt  werden, ;  Wenn  denn  nun  der  König  von 
Spanien,  vorausgesetzt  er  sei  im  ausscbüessücben 
Besitze  der  Gruben,  und  Gold  allein  werde  zu  Geld 
gebraucht,  auf  Gold  eine  beträchtliche  Abgabe  legte, 
so  würde  er  dessen  natürlichen  Tauschwerth  um  sehr  , 
viel  steigern;  und  da  sein  Markttauschwerth  in  Eu- 
ropa zuletzt  durch  seinen  natürlichen  Tauschwerth  in 
Spanisch r Amerika  bestimmt  wird,  so  würden  von 
Europa  für  eine  gegebene  Menge  Goldes,  mehr  Waa- 
reo  gegeben  werden.  Aber  in  Amerika  wurde  nicht 
die  nämliche  Menge  Goldes  hervorgebracht  werden, 
da  sein  Tauschwerth  nur  im  Verhältnisse  aur.  Ver- 
ringerung seiner  Menge  erhöhet  würde,  dje  wieder 
eine  Folge  der  Vermehrung  der  -Hervqrbririgunskosten 
wäre.  In  Amerika  würde  man  nicht  mehr  Güter, 
als  vorher,  im  Tausehe  für  all'  sein  Gold  erhalten; 
und  man  kann  fragen,  wo  denn  eigentlich  der  Vor- 
theil  Spaniens  und  seiner  Kolonien  liegen  würde? 
Er  würde  darin,  bestehen,  dass^  wenn  weniger  Gold 
hervorgebracht  würde,  zu  dessen  Hervorbringung 
weniger  Kapital  verwendet  würde ;  aus  Europa  würde 
vermittelst  der  Anwendung  des  kleineren ,  Kapitals 
der  gleiche  Tauschwert!»  an  Gütern  eingeführt  wer- 
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den }  welcher  zuvor  vermittelst  Anwendung  eines 
grösseren  erlangt  wurde;  nnd  desshalb  worden  alle 
Erzeugnisse,  welche  vermittelst  der  Anwendung  des, 
den  Goldgraben  entzogenen,  Kapitals  erlangt  würden, 
ein  Vortheil  sein,  welchen  Spanien  aus  der  Umlage 
jener  Steuer  bezöge,  Und  welchen  es  nicht  in  solcher 
Reichlichkeit  oder  mit  solcher  Gewissheit  beziehen 
würde,  wenn  es  den  Alleinhandel  mit  irgend  einer 
anderen  Waarengattung  bes&sse.  Von  solch'  einer 
Steuer,  in  so  weit  sie  das  Geld  betrifft,  wurden  die 
Völker  von  Europa  keinerlei  Nachtheil  erleiden;  sie 
würden  die  nämliche  Gütermenge,  und  biglich  auch 
dieselben  Genassmittel  haben,  wie  zuvor,  aber  diese 
Güter  würden  durch  eine  geringere,  weil  wcrtUvollere, 
Menge  Geldes  in  Umlauf  gesetzt 

Würde  in  Folge  der  Steuer  nur  ein  Zehnttheil 
der  gegenwartigen  Goldmenge  aus  den  Gruben  be- 
zogen, so  würde  dieses  Zehnttheil  von  gleichem 
Tauschwerthe  sein,  wie  die  jetzt  erbeuteten  zehn 
Zehnttheile.  Allein  der  König  von  Spanien  ist  nicht 
ausschliesslich  im  Besitze  der  Edelmetallgruben;  und 
wenn  efs  auch  wäre,  so  wurde  sein  Vortheil  aus 
dem  Besitze  und  seine  Steuergewalt  durch  die  Be- 
grenzung des  Begehrs  und  Verbrauchs  in  Europa 
zufolge  der  allgemeinen,  in  grösserem  oder  geringerem 
,  Grade  eingeführten,  Unterstellung  von  Papiergeld 
um  sehr  vieles  verringert  werden.  Das  Ueberein- 
Btimmen  der  Markt-  und  natürlichen  Preise  der  Gü- 
ter hängt  zu  allen  Zeiten  von  der  Leichtigkeit  ab, 
womit  das  Angebot  erhöhet  oder  erniedrigt  werden 
kann.  Bei  Gold,  Häusern  und  Arbeit,  so  wie  auch 
bei  manchen  andern  Dingen ,  kann  ■  diese  Wir- 
kung, unter  gewissen  Umstände»,  nicht  leicht  hervor- 
gebracht werden.  Allein,  anders  ist  es  bei  denjeni- 
,  gen  Gütern,  welche  von  Jahr  zn  Jahr  verzehrt  und 
wieder  hervorgebracht  werden,  wie  z.  B.  bei  Hüten, 
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Schuhen,  Getreide  and  Tuch;  sie  können  herabge- 
setzt werden,  wenn  es  nöthig  ist,  und  es.  kann  keine 
-lange  Zwischenzeit  -verstreichen,  bis  das  Angebot  im 
Verhältnisse  zur  vergrößerten  Last  der  Hervorbrin- 
gung verkürzt  ist 

Eine  Auflage  anf  Roherzeugnisse  von  der  Erd- 
oberflache wird,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  die 
■Verzehrer  feilen  nnd  anf  keine  Weise  die  Rente  be- 
fahren, es  .sei  denn,  dass  sie  durch  Verminderung 
4er  Mittel  zur  Erhaltung  der  Arbeit  den1  Arbeitelohn 
.herabsetzt,  die  Bevölkerung  verringert  und  die  Nach- 
frage nach  Getreide  erniedrigt.  Allein  eine  Abgabe 
vom  Erzeugnisse  der  Goldgruben  muss,  durch  Er- 
höhung des  Tanschwertb.es  dieses  Metalls,-  notwen- 
dig die  Nachfrage  darnach  herabsthnmen,  und  d ess- 
halb Kapital  aus  der  Anwendung  entfernen,  zu  wel- 
cher es  angelegt  war.  Ungeachtet  denn  nun  Spa- 
nien aus  einer  Auflage  anf  Gold  alle  die  Vortheile 
«inernten  würde,  welche  ich  dargefhan  habe,  so 
'würden  doch  die  Eigentümer  derjenigen  Gruben,  aus 
denen  Kapital  weggezogen  worden  war,  ihre  ganze 
Bente  einbüssen.  Dies  wäre  eine  Zubusse  Air  Ein- 
zelne, aber  kein  Verlust  für  das  Volk;  denn  Rente 
ist  keine  Schaffung,  sondern  vielmehr  nur  eine  Ue- 
fcertragung  von  Vermögen:  der  König  von  Spanien 
nnd  die  Eigenthümer  der  Gruben,  welche  bebauet 
zu  werden  fortfahren,  wurden  zusammen  nicht  blos 
dasjenige  empfangen,  was  das  befreite  Kapital  her- 
vorbrachte, sondern  auch  alles  dasjenige,  was  die 
•andern  Eigenthümer  verlören. 

Gesetzt,  es  würden  die  Groben  der  1.,  3.  und 
3.  Klasse  bebauet,  die  Ausbeute  sei  entsprechend 
109,  80  und  70  Pfund  Gold  nnd  dartun  die  Rente 
von  Nr.  1  dreissig  nnd  von  Nr.  9  zehn  Pfund.  An- 
genommen nun,  die  Steuer  bestehe  aus  70  Pfand 
Gold  jährlich  von  jeder  im  Gange  befindlichen  Grube, 
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und  es  könne  folglich  mir  die  Nr.  1  mit  Vorfheil  be«- 
bauet  werden;  so  ist  es  einleuchtend,  dass  alle  Beate 
unmittelbar  verschwinden  würde.  Vor  der  Steuerr 
aUOage  wnrde  von  den  100  Pfund,  die  aus  Nr.  1 
gewonnen  wurden,  eine  Rente  von  30  Pfund  beaahlfc, 
und  der  Bearbeiter  der  Grobe  behielt  noch  70  übrig, 
eine  Summe,  gleich  dem  Erzeugnisse  der  wenigst 
ergiebigen  Grube.  Der  Tauschwerth  davon  denn, 
was  dem  Kapitalisten  der  Grube  Nr.  1  noch  varr 
hleibt,  muss  so  gross  sein  wie  zuvor,  oder  derselbe 
würde  nicht  den  gemeinen  Kapitalgewinn  .einnehmen';  * 
und  folglich  muss,  nach  der  Entrichtung  von  70  Pfund 
a)s.  Steuer  von  jenen  100  Pfund,  der  Tauschwert» 
der  übrig  gebliebenen'  30  Pfund  so  gross  sein,  ab? 
der  von  70  Pfund  zuvor  und  eben  desshalb  auch  der 
Tauschwerth  des  ganzen  Hunderte  so  gross  als  jener 
von  333  Pfund  zuvor.  Sein  Tauschwerth  konnte 
wohl  höber  sein,  allein  nicht  niederer,  oder  selbst 
diese  Grube  würde  verlassen  werden.  Da  das  Gold 
eine  Monopol-Waare  ist,  so  könnte  es  seinen  natura 
liehen  Tauschwerth  übersteigen  und  alsdann  würde 
es  eine  Rente  bezahlen,  gleich  diesem  Uebersehuss; 
allein  kein  Kapital  würde  auf  diese  Grabe  verwendet 
werden,  wenn  das  Gold  unter  diesem  Tauschwerthe 
stände. ,  Zur  Gegengabe  für  ein  Drittheil  der  auf  die 
Gruben  verwendeten  Arbeit  und  Kapitalien  würde 
Spanien  so  viel  Geld  erhalten,  dass  es  dafür  die 
nämliche  oder  beinahe  dieselbe  Gütermenge  einr 
(Duschen  könnte,  als  wie  vorher.  Es  würde  um  den 
Ertrag  der,  aus  den  Gruben  frei  gemachten,  awer 
Drittheile  der  Arbeit  und  Kapitalien  reicher  sein,  als 
vorher.  Sollte  der  Tauschwerth  der  100  Pfund  Gold 
gleich  jenem  der  vorher  erbeuteten  230  Pfund  sein  5 
so  würde  der  Antheil  des  Königs,  von  Spanien,  seine 
70  Pfund,  nach  dem  früheren  Tauschwerthe  175  Pfund 
gleich  sein;    nur  ein  geringer  Theü"  der  königlichen 
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Auflag  würde;,  auf  die  eigenen  Unterthanen  fallen, 
der  grössere  .Tiieil  würde  durch  die  bessere  Ver* 
tbeilung  .  des  Kapitals  erlangt  . 

Die  Rechnung  wurde  für  Spanien  so  stehen : 
1  Früheres  Ergebniss: 
fJold  250  Pfund,  (angenommen) 
gleich  dem  Tauschwerthe  von       10,000  Yards  Tuch, 

1  Jetziges  Ergebniss:  ■•■.*. 

Von  den  zwei  Kapitalisten,  wel- 
che die  Gruben  verliessen,  der- 
selbe Tauschwerth  von  140  Pfund 
Gold,  der  früher  dafür  einge^ 
tauscht  wurde,  ,  gleich  ,  .'  ..  5;600  ■*-?  — 
Von  dem  Kapitalisten,  der  die 
Grube  Nr.  1  betreibt,  30  Pfund 
Gold  nach  der  Tauschwerths- 
'  Vermehrung  von  1  zu  2  %,  und 
desshjtlb    pur    im    Tauschwerte  *      ' 

gleich .     .     .     3,000    —      — 

Abgabe  an  den  König  von   70 

Pfund,  eben  so  nach  der  Tausch- 

werthserhöhung  von    1  an   S'A, 

und   desshalb  jetzt    im  Tausch-    - 

werthe  gleich    ......    7,000    —      — 

15,600  Yards  Tuch. 

Von  den  7000,  die  der  König  einnimmt,  würde 
das  spanische  Volk,  nur  1400  entrichten  und  9600 
wären  reiner  Gewinn,  bewirkt  durch  das  ans  deq 
Gruben  befreite  Kapital. 

Wenn  die  Auflage,  anstatt  eine  feste  Summe 
von  jeder  bebauten  Grube  zu  sein,  einen  bestimmten 
Theil  ihres  Ertrags  aasmachte,  so  würde  die  Menge 
nicht    unmittelbar     dem    zufolge    geringer    werden. 
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Würde  die  Hälfte,  ein  Vierttheu*  oder  eh  örittheU 
der  Ausbeute  jeder  Grube  durch  die  Steuer  wegge- 
zogen, so  läge  es  doch  nichts  desto  weniger  im  V  or- 
theile der  Eigner,  die  Ausbeute  ihrer  Gruben  so 
reichlich  zu  machen,  als  vorher  $  allein  wäre  die 
Menge  nicht  verringert,  sondern  Mos  ein  Theil  der 
Ausbeute  vom  Eigner  auf  den  König  übertragen,  so 
würde  ihr  Tauschwerth  nicht  steigen;  die  Auflage 
würde  anf  das  Kofonialvotk  fallen,  and  kein  Vortheil 
gewonnen  werden.  Eine  Steuer  dieser  Gattung1 
würde  die  Wirkung  haben,  'welche  nach  A.  Smith's 
Annahme  Abgaben  von  Roherzengnissen  auf  die  Grund- 
rente ausüben  würden;  sie  würde  gänzlich  auf  die 
Grubenrente  fallen.  Triebe  man  sie  noch  ein  Bischen 
weiter, 'in  der  That,  dann  würde  die  Steuer  nicht 
nur  die  ganze  Rente  verschlingen,  sondern  sogar  den 
Bearbeiter  der  Grube  mm  den  gemeinen  -Kapitalge- 
winnst berauben,  und  dieser  würde  demgem&ss  sein 
Kapital  aus  der  Hervorbringung  von  Gold  hinweg- 
ziehen. Würde  die  Steuer  noch  mehr  erhöhet,  dann 
würde  auch  die  Rente-  nech  besserer  Gruben  ver- 
schlungen und  noch  mehr  Kapital  zurückgezogen  wer- 
den; und  so  würde  die  Goldmenge  fortwährend  ab- 
nehmen,' sein  Tauschwerth  steigen  und  es  würden 
sich  die  nämlichen  Wirkungen  einstellen,  welche  wir 
bereits  aus  einander  gesetzt  haben;  ein  Theil  der 
Abgabe  würde  von  dem  spanischen  Kolonialvolke  ge- 
tragen werden  nnd  der  andere  eine  Schaffung  neuer 
Erzeugnisse  veranlassen,  indem  er  die  Kraft  des- 
jenigen Werkzeuges  erhühete,  welches  als  Tausch* 
mittel  gebraucht  würde. 

Auflagen  auf  Gold  sind  vqn  zweierlei  Gattung, 
die  Eine  anf  die  wirkliche  in  Umlauf  befindliche,  die 
Andere  auf  die  jährlich  aas  den  Gruben  erbeutete 
Menge  Goldes.  Beide  haben  das  Streben,  die  (jold- 
menge  zu  verringern,  und  den  Taitschwerth  des  Gol- 
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des  za  erhöhen;  aber  durch  keine  von  beulen  wird 
sein  Tauschwerth  gesteigert  werden,  bis  dessen  Menge 
verringert  ist;  und  darum  werden  solche  Auflagen 
eine  Zeit  läng,  bis  das  Angebot  abgenommen  hat, 
auf  die  Geldbesitzer  fallen ,  allein  zuletzt  wird  der- 
jenige Theil,  welcher  fortwährend  auf  das;  Gemein- 
wesen fSIH,  von  dem  Grubeneigner  in  der  Herab- 
setzung seiner  Rente  und  von  den  Käufern  desjenigen 
Theiles  vom  Golde  entrichtet  werden,  der  als  ein 
Genussgut  für  Jedermann  gebraucht  und  nicht  aus- 
schliesslich *ls  Umlaufsmittel  abgesondert  wird.' 
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Vierzehntes    Haupts  tuck, 

•.  •     '    Hause  reteuer  n. 


F,p  gibt  auch  noch  widere  Güter  ausser  Gold, 
welche  nicht  leicht  der  Menge  nach  herabgesetzt  wer- 
den können;  jede  Abgabe  von  denselben  wird  daher 
auf  den  £igenthümer  fallen,  wenn  die  Preiserhöhung 
die  Nachfrage  vermindern  sollte. 

Häusergteuern  sind,  von -dieser  Art;  wenn  auch 
auf  den  Inhaber  gelegt,  so  fallen  sie  dennoch  häufig 
mittelst  einer  Verringerung  der  Rente  auf  den  Grund- 
herrn. Die  Erzeugnisse  des  Bodens  werden  ver- 
zehrt und  wieder  hervorgebracht  von  Jahr  zu  Jahr, 
und  so  noch  manche  andere  Guter;  da  sie  nun  dess- 
halb  leicht  in  Gleichstand  mit  der  Nachfrage  gebracht 
werden  können,  so*  können  sie  auch  ihren  natürlichen 
Preis,  nicht  lange  überschreiten.  Allein  da  eine  Häu- 
sersteuer in  dem  lachte  eines  Kentzusatzes,  den  der 
Pachter  bezahlt,  betrachtet  werden  kann,  sq  wird  sie 
eine  Verringerung  der  Nachfrage  nach  Häusern  von 
derselben  jährlichen,  Rente  veranlassen,  ohne  das  An- 
gebot van  solchen  herabzusetzen.  Die  Rente,  wird 
desshalb  fallen,  und  ein  Theil  der  Steuer  indirect  vom 
Grundherrn  entrichtet  werden. 

„Die  Hausrente,"  sagt  A.  Smith,  „kann  in  zwei 
Theile  zerlegt  werden,  wovon  der  Eine  ganz  eigent- 
lich Baurente  genannt  werden  kann,  der  Andere  aber 
gewöhnlich  Grundrente  genannt  wird.  •  Die  Baurente 
ist  der  Zins  oder  Gewinn  von  dem  auf  den  Hausbau 
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verwendeten  Kapitale.  Um  das  Geschäft  des  Er- 
bauers in  Gleichstand  mit  andern  Gewerben  zu  <  brin- 
gen, ist  es  erforderlich,,  dass  diese  Rente  zureicht} 
erstens  zur  Zahtnng  des  nämlichen  Zinses,  welchen 
er  für  sein  Kapital  erlangt  haben  würde,  wenn  er  es 
auf  gute  Versicherung  ausgesehen  hätte;  .  und  zwei- 
tens zur  bestandigen  Unterhaltung  und  Ausbesserung 
des  Hauses,  oder,  was  auf  das  Nämliche  hinaus 
kommt,  zur  Erstattung  des  Kapitals,  das  er  zu  «Des- 
sen Erbauung  verwendet  hat,  in  einer  gewissen  Reihe 
von  Jahren.  Wenn  im  Verhaltnisse  'zum  Geldzjnse 
das  Geschäft  des  Erbauers  zu  irgend  einer  Zeit  einen 
viel  grösseren  Gewinn  als  jenen  einbringt,  so  wird 
es  alsbald  andern  Gewerben  so  viel  Kapital  entzie- 
hen, dass  dadurch  der  Gewinn  auf  seinen  eigent- 
lichen Gleichstand  herabgesetzt  wird.  Wenn  es  aber 
ku  irgend  einer  Zeit  viel  weniger  erträgt  als  jenen 
Zins,  so  werden  alsbald  andere  Gewerbe  diesem  so 
viel  Kapital  entziehen,  dass  dieser  Gewinnst  dagegen 
wieder  in  die  Hohe  getrieben  wird.  Was  änch  im- 
mer' für  ein  Theil  der  ganzen  Hausrente  über  dem 
Satze  steht,  der,  um  einen  billigen  Gewinn  zu  geben, 
hinreicht,  er  wird  natürlich  der  Grundrente  ange- 
schlagen; and  wo  der  Eigentümer  des  Hausplatzes 
und  des  Gebäudes  zwei  verschiedene  Personen  sind, 
wird  er  in  den  meisten  Fällen  vollständig  an  den 
Ersteren  entrichtet  Bei  Landhäusern,  in  einer  Enfc- . 
fernung  von  irgend  einer  grossen  Stadt,  wo  -eine 
reiche  Auswahl  an  Boden  gestattet  ist,  beträgt -die 
Grundrente  kaum  so  viel  oder  mehr,  als  was  der 
Raum,  auf  dem  das  Haus  erbauet  ist,  befahlen  würde, 
wenn  er  zum  Ackerbaue  verwendet  wäre.  Bei  Land- 
sitzen, in  der  Nähe  mancher  grossen  Stadt,  ist  sie 
manchmal  einen  guten  Theil  -hoher  und  es  wird  dabei 
häufig  die  Bequemlichkeit  oder  Schönheit  der  Lage 
sehr  hoch  bezahlt.     Die  Grundrenten  sind  allgemein 
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md  höchsten  m  der  Hauptstadt,  Und  in  denjenigen 
Teeue*  derselben,  wo  es  sich  eben  trifft,  dass  die 
grüaate  Nachfrage  nach  Häusern  ist,  was  auch  immer 
für  ein  Grand  derselben  vorhanden  sein  mag,  od 
Gewerbe  und  Geschäft,  Vergnügen  und  Geselligkeit, 
oder  Eitelkeit  and  Sitte."  Eine  Auflage  auf  die! 
Haasrente  kann  entweder  auf  den  Inhaber  des  Hau- 
ses oder  auf  den'  Kigeothümer  des  Hauspiatees  oder 
auf  den  Bauhern  fallen.  In  gewöhnlichen  Fallen  kann 
man  annehmen,  dass  die  ganze  Steuer  unmittelbar 
und  am  Ende  vom  Inhaber  bezahlt  wird. 

Ist  die  Abgabe  massig  and  sind  die  Landes* 
Verhältnisse  von  der  Art,  dass  sie  entweder  im  Still- 
stande Oder  Vorschreiten  begriffen  sind,  dann  durfte 
wenig  Ursache  für  einen  Haasinhaber  sein,  sich  mit 
einem  Hause  schlechterer  Gattung  zu  begnügen.  Ist 
dieselbe  aber  hoch  oder  sollten  irgend 'andere  Ura-^ 
stünde  die  Nachfrage  nach  Hausern  vermindern,  so 
würde  das  Einkommen  der  Eigentümer  fallen,  -  denn 
der  Inhaber  würde  zum  Theäe  für  die  Steuer  durch 
Verminderung  der  Rente  entschädigt  werden.  Es  ist 
indessen  schwer  au  sagen,  in  welchen  Verhältnissen 
dieser  Theil  der  Steuer,  deren  sich  der  Inhaber  durch 
ein  Sinken  der  Rente  überhoben  hat,  auf  die  Bau« 
reale  und  auf  die  Grandrente  fallen  werde.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  im  ersten  Falle  beide  betroffen 
würden;  allein  da  die  Häuser,  wenn  gleich  nor  lang- 
sam, doch  sicherlich  verfallen,  and  da  nicht  mehr 
gebauet  würde,  bis  die  Gewamste  des  Erbauers  wie- 
der auf  den  allgemeinen  Gleichstand  gesetzt  wären; 
so  würde  die  Baurente,  nach'  einer  Zwischenzeit; 
wieder  auf  ihren  natürlichen  Preis  gestellt  werden. 
Da  der  Erbauer  blos  so  lange  Rente 'erhält,  als  das 
Gebäude  dauert,  so  könnte  er  auf  längere  Zeit  anter 
.  den  niedrigsten  Umstanden  keinen.  Antheil  an  der 
Auflage  bezahlen. 
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Die  Entrichtung  dieser  Abgabe  wurde  alsdaim 
zuletzt  auf  den  Iuhaber  de«  Hauses  und  auf  den' 
Eigentüumer  des  Bodens  fallen ;    allein,  „in  welchem 

'  Verhältnisse  diese  endliche  Zahlung  unter  deaselbeo 
vertneüt  werde,"  sagt  A.  Smith ,  „ist  wohl  nicht, 
sehr  leicht  zu  bestimmen.  Die  Theilung  würde  ver- 
mnthlieh  bei  verschiedenen  Umständen  sehr  verschie- 
den sein,  und  eiue  Abgabe  dieser  Art  könnte,  diesen 
verschiedenen  Umständen  gemäss,  beide,  den  Hauen 
bewohner  und  den  Bodeneigenthümer,  sehr  ungleich 
treffen."  *)  . 

A.  Smith  betrachtet  die  Bodenrenten  als  für  die 
Besteuerung  besonders  geeignete  Gegenstände.  „Beide^ 
die  Bodenrente  wie  die  gewöhnliche  Grundrente,"  sagt 
er,  „sind  £inkonuaensarten,  welche  der  Eigenthümer 
in  manchen  Fällen,  ohne  &Ue  Sorge  «der'  Aufmerk- 
samkeit auf  sein  Eigenthum  geniesst.  Wenn  auch 
von  diesem  Einkommen  ein  Theil  hinweggenommen 
werden  sollte,  um  die  Staatsausgaben  zu  bestreiten, 
so  wird  dadurch  keine  Abschreckung  von  irgend 
einer  Art  Gewerksamkeit  und  Betriebsamkeit  verur- 
sacht. Der  jährliche  Ertrag  des  Bodens  und  der 
Arbeit. der  bürgerlichen  Gesellschaft,  der  wirkliehe 
Wohlstand  und  das  Einkommen   der  grossen  Hasse 

'  des  Volkes  könnten  nach  der  Umlage  einer  solchen 
Steuer  , die  nämlichen  bleiben,  die  sie  vorher  gewesen 
waren.  Die  Bodenrenten  und  die  gewöhnliche. Grund- 
rente sind  daher  wohl  die  Einkommensarten,  welche 
es  am  besten  tragen  können,  ■  wenn  man  eine  Steuer 
auf  sie  umlegt."  Es  ist  zugegeben,  dass  die  Wir- 
kungen dieser  Steuern  so  sein  würden,  wie  sie  At 
Smith  beschrieben  hat;  allein  es  würde  gewiss  sehr 
ungerecht  sein,  ausschliesslich  das  Einkommen  irgend 
einer  besondern  Klasse  der  Mitglieder  des  Gemem- 

*)  Buch  V.   Hauptat.  3. 
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Wesens  zn  besteuern*  Die  Staatslasten  sollten  von 
Allen  im  Verhältnisse  ihrer  Büttel  getragen  werden; 
dies  ist  Eine  von  den  vier  erwähnte»  Maximen  A. 
Smith's,  welche  jeder  Besteuerung  als  Richtschnur 
dienen  sollten.  Die  Rente  geht  öfters  denjenigen  zu, 
welche  nach  manchen  Jahren  von  Anstrengung  ihre 
Gewinnst«  verwirklicht  and  ihr  Vermögen  auf  den 
Ankauf  von  Boden  oder  Häusern  verwendet  haben; 
and  es  wurde  gewiss  eine  Verletzung  der  Sicherheit  ' 
des  Eigenthums,  desjenigen  Grundsatzes,  sein,  der 
immer  heilig  gehalten  werden  sollte,  wenn  man  sie 
einer  Ungleichen  Steuer  unterwürfe.  Es  ist  zn  be-= 
klagen,  dass  die  Stempelabgabe,  womit  die  Ueber- 
tragung  des  Grundeigenthnms  belastet  ist,  der  Sache 
nach,  den  Uebergang  desselben  in  solche  Hände  ver- 
hindert, in  denen  es  wahrscheinlich  nutzbarer,  ge- 
macht würde.  Und  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Grund 
und  Boden,  als  ein  zur  ausschliesslichen  Besteuerung 
geeigneter  Gegenstand  betrachtet,  nicht  Mos  im  Preise 
herabgelien  würde,  um  für  das  Wagniss  dieser  Be- 
steuerung an  entschädigen,  sondern  auch,  im  Ver- 
hältnisse zn  der  unbegrenzten  Natur  und  zu  dem 
unsicheren  Tanschwerthe  des  Wagnisses,  einen  für 
Specnlationen  geeigneten  Gegenstand  abgäbe,  die 
mehr  die  Natur  verwegenen  Spiels  als  besonnenen 
Handels  annehmen  würden,  so  wird  es  wahrschein- 
i  lieh  sein,  dass  die  Hände,  in  welche  der  Grund  und 
Boden  in  diesem  Falle  zn  kommen  am  geeignetsten 
wäre,  die  Hunde  derjenigen  sein  würden,  welche 
mehr  von  den  Eigentümlichkeiten  des  Spielers,  als 
von  jenen  des  besonnenen  Eigentümers  besitzen,  der 
schien  Grund  und  Boden  zum  grössten  Nutzen  an- 
wenden würde. 
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Fünfzehntes    Hauptstück. 

"     Auflagen  auf  die  Gewinnst e.    ■ 

-  Abgaben  von  denjenigen  Gittern,    welche  aHge- 

Meinhin  Gegenstände :  des  Luxus  genannt  werden, 
füllen:  Mos  auf  diejenigen,     welche  von  diesen    Ge- 

! brauet  machen.     Eine  Auflage  auf  Wein  wird  von 

'tfeift  Verzehr  er  des  Weines  bezahlt.  -Eine  Auflage 
auf  Lustpferde  oder  Kutschen  wird  von  denjenigen  be- 
zahlt, welche  eich  solche  Vergnügungen  verschaffen,  und 
genau  im  Verhältnisse,  als  sie  sieh. solche  verschaf- 
fen.' Allein1  Auflagen  auf  Bedürfnisse  treffen  die  Ver- 
braucher von  Bedürfnissen  nicht  im  Verhältnisse  zur 
Menge,    welche  sie  davon  brauchen,    sondern  oft  in 

'einem  weit  höheren.  Eine  Getreidesteuer,  haben  wir 
bemerkt,  .trifft  einen  Gewerksmann  nicht  blos  in  dem 
Verhältnisse,  als  er  und  -seine  Familie  Getreide  ver- 
mehrt, sondern  sie  verändert  auch  den  Kapitalge- 
wränstsatz  und  trifft  desshalb  auch  sein'  Eüikonuuen. 
Was  immer  den  Arbeitslohn  steigert,  das  erniedrigt 
den  Kapitalgewinn  \  desshalb  hat  auch  jede  Auflage 
aof  die-  vom  Arbeiter  verbrauchten  Güter  ein  Stre- 
ben, den  Gewinnstsatz  zu  erniedrigen. 

Eine  Auflage  auf  Hüte  wird  den  Preis  der  Hüte 
erhöhen;  eine  Auflage  ■  auf  Schuhe  den  Preis  der 
Schuht;-  wäre  dies  nicht  der  fall,  so  würde  die 
Steuer  zuletzt  vom  Gewerksmanne  bezahlt ;  sein  Ge- 
winn würde  unter  den  allgemeinen  Gleichstand  herab- 
gesetzt werden  und  er  sein  Geschäft  verlassen.  Eine 
*  14 
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einsaitige  Auflage  auf  Gewinnste  wird,  den  Preis  der 
Güter,  auf  welche  sie  fällt;  erhöhen;  eine  Abgabe 
b.  fi.  von!  Gewinnste  des.  Hutmachers  wurde  den 
Preis  der  Hüte  steigern;  denn,  Wäre  sein  Gewinn 
besteuert,  und  nicht  auch  der  eines  andern  Gewerbes^ 
so  wurde  sein  Gewinn,  wenh  er  den  Preis  seiner 
Hüte  nicht  hoher  setzte,  anter  dem  allgemeinen  Ge- 
winnstsatze  stehen,  und  er  seine  Unternehmung  gegen  ' 
eine  andere  vertauschen. 

Auf  dieselbe  Weise  würde  eine  Auflage  auf  den 
Gewinnst  des  Pachters,  den  Getreidepreis  erhöhen; 
eine  Aullage  auf  den  Gewinnst  des  Tuchmachers  den 
Tuchpreis;  und,  würde  auf  alle  Gewerbe  an  Ver- 
hältnisse zu  den  Gewntnsten  eine  Steuer  gelegt;  so 
würben  alle  Waaren  im  Preise  steigen.  Allein,  wenn 
das  Bergwerk;  welches  uns  den  Geldstoff  liefert,  in 
unserem  Lande  läge,  und.  der  Gewinnst  des  Berg- 
manns ebenfalls  besteuert  Würde;  so  Würde  kerne 
Waare  im  Preise    sieigen,     Jedermann    gäbe    eine» 

-  gleichen  verhättiussmässigen  Antheil  von  seinem  Ein- 
kommen  her;  und  Alles  wäre  wie  Vorher. 

Wird  das  Geld  nicht  besteuert  und'  wird  ihm 
daher  fernerhin  sein  Tauschwerth  gelassen,  während 
jeder  andere  Gegenstand  der  Steuer  unterliegt  und 
im  Tauschwerthe  steigt;  so  wird  der  Hutmacher, 
Pachter,  Tuchmacher,  wenn  jeder  dieselben  Ka$>ita-> , 
lien  anwendet  und  dieselben  Gewitjtiste  bezieht;  den 
nämlichen  Steuerbetrag  bezahlen.  Ist  die  Steuer 
100  4.p  so  werden  die  Hüte;  das  Tuch,  und  das 
Getreide,  jedes,  hu  Tauschwerthe  um  100  &  sieigent 
Gewinnt  der  Hutmächer  an  seinen  Hüten  1100  £. 
anstatt  nur  1000  &,  so  wird  er  an.  den  Staat  1004. 

■  als  Steuer  entrichten,  und  noch  1000  i.  für  Gegen- 
stande seines  eigenen  Gebrauches'  übrig'  behalten. 
Allein,  da  Tuch,  Getreide  und  alle  andern  Güter  aus 
derselben  Ursache  im  Preise  steigen  werden,  M  wird 
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er für  seine  1000  i.  nicht  mehr  erianjenj  aU  vor-  . 
her  mit  910  *.,  nnd  so  wird  er  »u  den  Sfaatebe- 
dnrfeisscn  mit  V«rringenrog  seiner  Ausgäben  beitrat 
gen;  er  wird;  durch  die  Steuerzahlung,  einen  Theil 
vom  Erzeugnisse  des  Bodens  und  der  Arbeit  de* 
Landes  dem  Staate  zur  Verfügung  gestellt  haben, 
anstatt  denselben  selbst  zd  gebraticheni  Schlagt  er 
die  iOOO  £.,  anstatt  sie  aasMigeben,  zu  seinem  Ka- 
pitale, so  wird  er  am  Steigen  des  Arbeitslohnes  und 
an  den  gesteigerten  Kosten  seiner  Rohstoffe  und  Ma^ 
sebinen  finden;  dass  seine  1000  &  Ersparnis«  sich 
nicht  höher  belaufen}  als  sich  fein  Ersparnisa  von» 
910  f.  vorher  belief; 

Wird  das  Geld  besteuert  oder  ans  irgend  einer 
andern  Ursache  sein  Tausehwerth  verändert,  und  blei» 
bett  allö  Güter  genad  auf  demse&en  Preise  wie  zOA 
vor,  so  werden  auch  die  Gewinnste  des  Gewerks- 
inannes  rind  des  Pachters  die  nämlichen  seinj  wid 
jwvor;  sie  werden  fernerhin  1000  f.  betragen,  tmd> 
da  sie i  ein  jeder,  100  £ j  an  den  Staat  zu  zahle« 
h*twn.  nitr  900«.  übrig  behalten;  Welche  ihnen  **»■ 
niger  Verfügung  über  die  Erzeugnisse  deä  fiodet»' 
und  der  Arbeit  de«  Landes  geben  wetdeäj  ob  sie- 
dieselben  aaf  heWorbringende  öder  nicht  herVörbritt»  :  - 
gende  Arbeit  verwenden;  Genau  Was  sie  eihbusseb) 
gewinnt  der  Staat  In  dem  erstes  faßü  Ward«  der 
Steoerbeiträger  um  1000  <*  eäne  so  grosse  Stetige1 
Von  Gütern  haben,  als  vortief  nnt  9iö  £,\  in  dem 
«weiten  würde  er  Mos  so  viel  dalaf .  habe*;  Ms  Vor-* 
her  nnt  900  f.,  denn  der  Güterpteis  Würde  ÜnVer» 
Ändert  bleiben  «ad  er  Würde  nur  »00*.  auszugeben' 
haken;  Dies  kommt  von  der  Verschiedenheit  des 
Stenerbetrages  her;  hü  ersten  Falle  macht  er  hur 
fein  Eäfttheil  seines  Einkommens  aös,  in  deht  zWeitert 
ein  Zehnttheil;  das  Geld  ist  in  beideü  Fällen  Von 
Verschiedenem.  Tausehwertafc 
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;  Allein  ohseao»,  weim  das  <3dd  nicht  besteuert 
ist  und  sich  im  TaMchwerth«  rächt  verändert,  ■  «He 
Güter  int  Preise  steigen  werden,  so-  werden  sie  doi-fc 
nicht  alle  im  nämlichen  Verhältnisse  steigen  s  sie  wer-i 
den  nach  der  Steuernmlage  niehti  denselben  gegen-* 
^eüigeh  Taoschwerth  Eines  gegen'  das  Andere  -haben^ 
welchen  sie  vor  derselben  hatten.  .In  einem  früheren; 
1'hefle-  dieses .  Werkes  -  erörterten  wir  die  Wirkungen.' 
der.  Thcifung  de*  Kapitals  in  stehendes  und  nnbn« 
femtes,  oder  besser  in  dauerhaftes  und  vergängliches^ 
nliC  die  Preise  der  Güter.  -  Wir  zeigten,  das*  zwei: 
Gewerksimternehmer  genaaV-dea  nämlichen  Kapital*- 
betrag  anwenden  und  daraus  genau  den  gleichen  Ge-. 
wuwstbetrag  beziehen,  könnten;-  -dagegen-  aber/  ihre 
Waaren  nm  sehr  verschiedene  Geldsummen  verkauft 
fen.  würden,  je  nachdem  die  angewandten  Kapitalien! 
schnell  oder  langsam  vemuteit  und .  wieder  hervorge-f 
bracht  Werden.  Der-  Eine  könnte'?  seine  Guter- wau 
4000,  der  Andere  um  d0,0OOi€J:abseteea  und  beide 
dach  10,000*.  Kapüal  angewendet, haben  und.*e%;< 
oder  8000  £.  Gewinn  beziehen.  Bas  Kapital  desf 
Einen  könnte  ZvBi  ßua. 8000*.  umbiufeiidem,  das  wie-';. 
d«r  hervorzubringen  wäre,  unda*sJ0OO£.  stehendem,Uii  ■ 
Gebinden  und, 'Maschinen],  bestehen;  das  des  Andern»' 
dagegen  ans  S0O0V&.  umlaufendem  und  rtor  9000  £.  ■ 
stehendem  in  Gebändeu  und  JMaschimn.  Wenn  ma.z 
.eine  jede  dieser  zwei. Personen  mit. 10%  oder  200 *.■ 
von  ihrem  Einkommen,  zu  besteuern  wäre,  so  müsste* 
die  Eine,  nm  aus.  ihre»  Gewerbe  den  allgemeinen 
Gewimistsatz  zu  beziehen^  den  Preis  ihrer  Güter  von- ' 
10,000  auf  10,200  £,  erhöhen i.  umi  die  Andere 
wäre  eben  so  gezwnngeny  den  Preis  ihrer  Güter,  von  ■.: 
4000  £.  auf  4200  Ä  au  -steigern.  Vor  der  Steuer-' 
umlage.  waren  die  .von  dem  Einen  -dieser  Gewerkst-  > 
Unternehmer;  abgesetzten  föiter  2  % imal;  mehr  werth'  > 
als  die  des  Andern;  nach,  derselben  .^werden  sie  a,^  / 
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mal  mehr  wert*  eemrVlie'  Einen  sind  an  87  die  An- 
den um  5%  gestiegen ;  folglich  würde  eine  Einkom- 
menssteuer, so  lange  das  Geld  im  Tansctnverthe  un- 
verändert bliebe,  den  gegenseitigen  Preis  and  Tausch* 
werth  der  Güter  verandern.  Dies  wurde  ebenfalls 
seine  Richtigkeit  haben,  wenn  die  Steuer,  anstatt  auf 
die  Gewamste,  auf  die  Guter  selbst  gelegt  würde. 
Vorausgesetzt,  sie  seien  im  Verhältnisse  des.  zu  ihrer 
Hervorbringung  verwendeten  Kapitals  besteuert ,  so 
Würden  sie  gleichmässfg  steigen,  welches  auch  immer 
Ihr  Tauschwert!!  sein  mochte,  und  desshalb  nicht  das 
nämliche  Tauscbwerthsverhältniss  bewahren,  das  sie  / 
vorher  hatten. ,  Eine  Waäre,  welche  von  zehn-  auf  ' 
eilftausend  Pfund  Sterling  gestiegen  wäre,  würde' 
nicht,  mehr  im  nämlichen  Taunchwerthsverhältoisse^ 
wie  vorher,  zu  einer  andern  stehen,  welche  von  sawe*- 
auf  dreitausend  gestiegen  wäre.  Stiege  unter  diesen 
Umständen  das  Geld  im  Tauschwerte,  -aus  welcher 
Ursache  es  auch  immer  kommen  möchte,  so  wü/rde 
dies  die  Waarenpreise  nicht:  int  nämlichen  Verhält- 
nisse treffen.  Dieselbe  Ursache,  welche  den  Preis 
der  Einen  von  10.200  auf  10,000  «.joder  mn/  we- 
niger als  2%  herabsetzen  würde,  wfrde  jenfm  der 
,  Andern  von  4200  auf  4000  £.  oder  uin  4%j%  er- 
niedrigen. Fielen  sie  in  irgend  einen  andern  Ver- 
hältnisse, so  würden  die  Gewinnste  nicht  gleich  sein  5 
denn  um  sie  gleich  zu  machen,  musste,  wann  der 
Preis  der  ersten  Waare  10,000  £.  war,  fiener  der 
zweiten  4000  £.,  und'  wann  der  Preis  «er  Ersten 
10,900  *.  war,  jener  der  zweiten  4,200/  f.  sein. 

Die  Betrachtung  dieser  Thatsach«  wird  zum 
Verständnisse  des  sehr  wichtigen  Grundf  esetaes  füh- 
ren, auf  welches,  glaub'  ich,  noch  nleAals  aufmerk- 
sam gemacht  worden  ist.  Es  ist  dipses:  dass  in 
einem  Lande,  wo  es  keine  Bestcueftng  gibt,  die  , 
Veränderung  im  Taoschwerthe  des  Gades,  in  so  ferne 
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sie  von  Vaugel  «^er  IJebcrnass  daran  berrükrt,  m 
gleichem  Yerbäjtnjsae  auf  die  Preise  aller  Güter  wir*- 
'  kenwird;  dass,  weua  ein  Gut  von  1000  f.  Tauscht 
werth  auf  f^Op  £  steigt  oder  auf  800  <.  fillt,  ein 
Gut  von  10,000  f.  Tauschwerth  auf  19,000  *.  steigen 
»4er  auf  800Q  f.  fallen  wird;  «Ueia  in  einem  Lande, 
W  die  Preise  künstlich  zufolge  der  Besteuerung  ge~ 
Steigert  gind,,  ifird.  Geldüoern'uss  infolge  des  GeW- 
\  '  eiaatrüBieflSj  ftder  dessen  ausfuhr  und  daraus  ent- 
\  standener.  Mangel  zufolge  ausländischer'  Nachfrage 
\  tlWftdi  njcjtf  je  gleichem  Verhältnisse  auf  dw  Preise 
•  \  »ö«  QiltfMP,  Wirken;  manche  werben  um  6,  6  oder 
\1S%>  steigen  «Jer  ftllen,  andere  um  3,  4  oder  7%. 
Wirt  ein  band  nicht  besNer*  P0*  «oUte  da«  Geld 
&a  'f/«.uscbw*rtiie  fallen.,  *»  wurde  seiu  Ueberfluss 
aV  Jftfem,  WvMe  gleiche  Wirkung  hervorbringen. 
(Stiegt  \das  Flejach  um  90  %,  so  wurde  Bred,  Bier, 
Scnahal  ^rijitit  und.  jeden  Gut  ebenfalls  um  90%  in 
die  Höke  gehen;  es  ist  nothwendig,  das«  sie1  dies 
ao  thun,  inq  einem  jeden,  Gewerbe  den  gleichen  Ge- 
winnflptt^  zu  sichern,  allein  dies  ist  nicht  mehr 
■  richtig,  wann  irgend  Eines  von  -diesen  Gütern  be- 
steuert {st;  würden  sie  in  diesem  falle  sammtiica 
im  Verhältnisse  za  dem.  Sinken  des  Tansehwerths 
des  Gelde»«teiaen,  so  würden  die  Gewinnste  ungleich 
gemacht;  m  dem  Falle,  wenn  Güter  besteuert  waren, 
wurden  die  \G^winnste  über,  den  allgemeinen  Gleich-; 
stand  hinaus  erhöhet  und,  Kapital  von  einer  Unter- 
nehmung in  flie  andere  übertragen  werden,  bis  ein 
pleichgewicW  der  Gewiunste  wieder  hergestellt  wäre, 
das,  nup  Stritt  finden  könnte,  wenn  die,  yerbiütniss-! 
massigen  PreW  verändert  wären, 

Wird  diffijer  Grundsafcs  nicht  die  verschiedenen 
Wirkungen  erWjh-en,  welche,  wie  bemerkt  worden, 
durch  die  Taus&werthsveraoderung  des  Geldes  wan-. 
read   der   Bankkstrictioq   auf  die  Preise  der   Güter 
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hervorgebracht  werden?  Es  Ist  denjenigen,  welche 
behaupteten,  das  Uinianfsmittel  sei  jn  dieser  Periode 
zufolge  des  zu  grossen  Ueberflusses  an  Papiergeld 
jm  Taaschwerthe  gesunken,  eingewendet  worden,  dass, 
wenn  dies  der  Fall  gewesen  wäre,  alle  Güter  in 
gleichem  Verhältnisse  hätten  steigen  müssen;  allein 
man  hat  gefunden,  dass  manche  sich  im  Preise  be- 
trächtlich mehr  als  andere  verändert  hatten  und  da- 
von hat  man  abgeleitet,  dass  das  Steigen  der  preise 
yon  etwas  herrühre, .  was  den  Tauschwert!»  der  Gü- 
ter betreffe,  und  nicht  von  einer  Veränderung  im 
Tauschwerte  des  Umlaarsmittels.  Es  zeigt  sich  In- 
dessen, wie  Wir  bereits  gesehen  haben,  dass  in  ei- 
nem^Lande,  wo  Güter  besteuert  sind,  diese  Letzteren 
sich  nicht  sämmtlich  im  namUcfcwi  Verhältnisse  ver- 
ändern, sei  es  zufolge  einer  Erhöhung  oder  einer - 
Erniedrigung  des  Tauschwerthes  des  Umlaufsmittels. 
Würde  der  Gewinn  aller  Gewerbe  besteuert, 
ausgenommen  der  des  Pachters,  so  worden  alle  Gü- 
ter im  Geldtauschwßrthe  steigen,  mit  Ausnahme  der 
Hoherzcugnisse.  Der  Pachter  würde  das  nämliche 
Einkomnien  an  Getreide  haben,  wie  vorher,  und  sein 
Getreide  auch  um  denselben  Geldpreis  verkaufen; 
allein,  da  er  gezwungen  sein  würde,  einen  erhöheten 
Preis  für  alle  die  Waaren,  welche  er  verbraucht, 
mit  Ausnahme  des  Getreides,  zu  bezahlen,  so  würde 
es  für  ihn  eine  Auflage  auf  die  Ausgabe  sein.  Auch 
würde  er  um  diese  Steuer  durch  eine  Änderung  im 
Tauschwerthe  des  Geldes  nicht  erleichtert  werden, 
denn  eine  selche  könnte  alle  die  besteuerten  Waaren 
auf  ihren  früheren  Preis  herabdrücken,  aber  die  un- 
besteuerte  Einzige  würde  auch  unter  ihren  früheren 
-Preisstand  sinken;  und  darum  würde  der  Pachter, 
wenn  er  auch  seine  Waaren  zum,  nämlichen  Preise 
wie  zuvor  kaufen  würde,  dennoch  weniger  Geld  zu 
ihrem  Ankaufe  haben. 
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Der  Grundherr  würde  auch  '  gemiu  ja  derselben 
Lage  sein,  er  würde  die  nämliche  Getreide-  «nd 
die  nämliche  GeMrente  haben,  wie  zuvor,"  weim  alle 
Waareu  im  Preise  stiegen  and  das  Geld  denselben 
Tauschwert«  behielte;  und  er  würde  die  nämliche 
Getreide-,  •  aber  eine  kleinere  Geldrente  haben,  wenn 
afle  Waaren  zu  demselben  Preise  zu  haben  waren: 
se  dass  er  in  beiden  Fällen,  obschon  sein  Einkommen 
nicht  direkt  besteuert  wäre,,  indirekt  zu  der  erhöbe« 
nen  Geldsumme  beitragen  würde.  , 

Allein  gesetzt,  der  Gewinn  des  Pachters  werde« 
auch  besteuert,  alsdann  wurde  er  in  derselben  Lage 
sein,  wie  andere  Gewerbsunternehmer;  BetnRoherzeug- 
nus  würde  steigen,  so  dass  er,  nach  Entrichtung  der 
■Steuer,  das  nämliche  Geldeinkommen  hatte,  aber  er  würde 
für  -  alle  Waaren,  welche  er  verzehrte,  die  Roherzeug— 
nisse  mit  eingeschlossen,  einen  höheren  Preis- bezahlen. 

Sein  Grundherr  indessen  würde  sich  In  einer 
anderen  Lage  befinden;  dieser  würde  durch  die  Auf- 
lage anf  seines  Pachters  Gewamste  in  Vortheil  kom- 
men, da  er  für  den  erhöheten  Preis,  zu  welchem  er 
seine  Gewerkswaaren  erkaufen  würde,  wenn  sie  stie- 
gen, entschädigt  würde ;  und  er  würde  dasselbe  Geld- 
einkommen haben,  wenn  die  Waaren,  in  Folge  einer 
Erhöhung  des  Tauschwertes  des  Geldes,  zu  ihrem 
früheren  Preise  verkauft  würden.  Eine  Auflage  auf 
-  den  Gewinnst  des  Pachters  ist  keine  zum  Rohertrage 
des  Bodens  im  Verhältnis»  .stehende  Steuer,  sondern 
sie  steht  im  Verhältnisse  zum  Reinertrage  nach  Ent- 
richtung der  Rente,  des  Arbeitslohnes  und  aller  an- 
dern Lasten.  Da  die  Bebauer  der  verschiedenen 
Bodengattungen  Kr.  1,  2  und  3  genau  das  gleiche 
Kapital  anwenden,  so  werden  sie  auch  genau  den 
gleichen  Gewinnst  beziehen ,  wie  gross  auch 
immer  ihr  Rohertrag  sein  mag,  der:  bei  dem  Einen 
mehr  als  bei  dem  Andern  sein  .kann;    and  folglich 
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werden  - mwh-  aBe  gieieh-  fcesteöert 'weirtftn'.'  ■  Änge-' 
nommen,  dw  Rohertrag 'des  4$olieriä  Nri'**!"»*  -$80 
Quarter,  der  von  Nr.  *.  aber  1T0  Qtiartery  andje-' 
ner  von  Nr.  9.  endlich  HJO-  Quarter ,  und'  iein  je** 
werde  mit- 10  Quarter  besteuert',  so  wird,;  der-  *Jn^ 
terachied  zwischen  den  Ertrügen  von '  Nr.  1,  SJ'  und' 
3,  nach  Entrichtung  der  Steuer,  'der  näftriTche  sein 
wie  «uvor;  -denn  wird  Nr.  i.  auf  170-,''  Nr.  Ä.  auf 
160,  und  Nr.  3.  auf  150  Quärter  herabgeeetiit,-  «4-' 
wird  der  Unterschied  zwischen  ;9;'und  1  wie  vwh*1 
30  Quarter,  und  zwischen  Nr.  3'  und  Ä 'ebensi)  10' 
Quarter  sein.  Sollten  naeh  der  Steneruiatage  die' 
Preise  des  Getreides  und' jedes  andern  Gutes  die  näm- 
lichen bleiben  wie  vorher,  so  würde  die  Geldrente  so  wfe: 
die  Getreiderente  unverändert- bleiben ;  -sollte  dagegen1 
der  Preis  des  Getreides  und  jedes  andern  Gutes  in' Folg*' 
der  Steuer  in  die  Höhe  gehen,  so  wird  die  Geld- 
rente im  nämlichen  Verhältnisse  ebenfalls  steigen/ 
Wäre  der  Getreidepreis  p.  Qnarter  4'*.,  so  würde" 
die  Rente  von  Nr.  1  gleich  8^>  £.  und  jene  von' 
Nr.  %  gleich  40  £.  gewesen  sein  5-'  stiege '  dagegen1 
das  Getreide  um  10  %  oder  auf  4  ■£.  8  sh. ,  so 
würde  die  Rente  ebenfalls  am  10  %  steigen,  denn' 
»wanzig  Quarter  Getreide  würden  alsdann  88  *.,  • 
und  zehn  Quarter  44  £.  werth  sein,  so  dass  in  jedem 
Falle  der  Grundherr  von  einer  solchen  Steuer  nicht  ge- 
troffen würde.  Eine  Auflage  auf  die  Kapitalgewinnstc 
lässt  die  Getreiderente  stets  unverändert,  und  dammv 
ändert  sich  die  Geldrente  mit  dein  Getreidepreise ;- 
aber  eine  Auflage  auf  die  Roherzeugnisse,  oder  der 
Zehnte  lässt  die  Getreiderente  niemals  unverändert, 
dagegen  lässt  sie  die-  Geldrente  die  nämliche  -  sein, 
wie  vorher.  In  einem  andern  Theile  dieses  Werke»' 
habe  ich  bemerkt,  dass,  wenn  eine  Grondsteaer  Von- 
dem  nämlichen  Geldbetrage  auf  sämmtliöhe'  Gattungen', 
bebaueten  Bodens  gelegt  wäre,    ohne  Rücksicht  auf 
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Varschiedwheit  der  Froch&arkeit,  dieselse  in  Ären 
Wirkungen  sehr,  ungleich  sein  würde,  da  dies  eni 
Vortaeil  für  dea  Eigonthüffler  des  ergiebigeren  Bodens 
wäre,  Sie  würde  den  Oetreidepreis  im  Verhältnisse  t 
der  Lasten  erhöhen,  welche  der  Pachter  des  sehlecn-  * 
testen  Hodens  na  tragen  hatte;  allein  da  dieser  ■er- 
hohete  Preis  flu*  die  grössere  Masse  auf  besseren 
Boden  erjnjelter  Erzeugnisse  erlangt'  wird,  so  würden 
die  Pachter  selchen  Bodens  während  der  Pachtzeit 
m  Yortheile  sein  and  nach  Ablauf  derselben  würde 
d«r  Yortheil  den  Grundherrn  in  Gestalt  einer  Zu- 
nahme der  Rente,  znüessen,  Ber-Einfluss  einer  glei- 
chen Steuer  auf  die  Gewinnste  des  Pachters  ist  ge- 
nas der  nanUche;  sie  steigert  die  Geldrente  des 
Grundherrn,  wenn  das  Geld  im  nämlichen  Tausch- 
werthe  verbleibt;  allein  da  die  Gewinnste  aller  an- 
deren Gewerbe  so  gut  besteuert  sind  als  wie  die  des 
Pachters  and  folglich  die  Preise  aller  Güter  so  gnt 
erhöhet  werdw  als  jener  der  Getreides,  so  v&rüert 
der  Grundherr  so  viel  durch  den  gesteigerten  Geld- 
preis der*  Güter  und  des  Getreides,  für  welche  er 
seine  Rente  wieder  ausgibt,  als  er  durch  das  Stei- 
gen seiner  Rente  gewinnt.  Sollte  das  Geld  hn 
Tauschwer  tke  steigen  und  sollten  alle  Dinge,  nach 
einer  (Steuerunuage  auf  die  Kapitalgewhmste,  auf  ihre 
früheren  Preise  herabgeben,  so  würde  die  Rente 
ebenfalls  dieselbe  bleiben,  wie  vorher.  Der  Grund- 
herr würde  die  nämliche  Geldrente  einnehmen  und 
alle  Waaren,  aqf  welche  er  sie  verwendet,  um  ihren 
früheren.  Preis  erhalten;  so  dass  er  unter  allen  Uro-i 
standen  unbesteqert  bleiben  würde. 

Dies  Verh&ltaiss  ist  eigen. .  Durch  Besteuerung; 
der  Gewamste  des  Pachters  belastet  ihr  ihn  nicht 
mehr,  als  wenn  ihr  dieselben  steuerfrei  Hesset,  und 
der  Grundherr  hat  entschieden  seineH  VorrhcH  dabei, 
dass  seines  Pachters  Gewinnst«  besteuert  werden,  da. 
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er  du  antcr  dieser  Bedaagng  hN  in  WbUfcUutt 
unbesteaert  bleibt.    .  -  - . 

Eine  Auflage  auf  die .  Kaptbügewianate  würde 
auch  üe  Kapitalisten  treffen,  wenn  alle  Güter  hm 
Yerhlltnisse  aar  Steuer  steigen  würden;  allem  wenn 
alle  Güter  zufolge  der  Veränderung  des  Tuachwef» 
thes  des  Geldes  auf  ihren  früheren  Preis  -flinken,  m 
-würde  der  Kapitalist  nichts  zu  der  Steuer  beitragen; 
er  würde  alle  seine  Waaren  an  dem  ntmüche»  Preise 
einkaufen,  aber  noch  immer  die  ntaliehen  Geldamen 
einnehmen. 

Gibt  man  zu,  dass  zufolge  der  Beatenerang  der 
Gewinnste  eines   einzigen  Gewerkswannes   der  Preis 

.  seiner  Güter  steigen  würde,  um  ihn  den  anderen 
Gewerksleaten  gleich  zu  stellen;  und  dass  »«folge 
der  Besteuerung  zweier  Gewerksiegte  die  Preise 
zweier  Gattnegen  von  Gütern  steigen  nraastent  so 
sehe  ich  nicht  ein,  wie  man  noch  darüber  anreiten 
kann,  daaa  zufolge  der  Besteaemng  aller  Gewerks- 
unternehmer  die  Preise  euer  Güter  steigen  worden, 
vorausgesetzt,  dass  die  Bergwerke,  welche  aas  mit 
Geld  versehen,  im  Lande  liegen  und  nnbeatenert 
bleiben.  Allein  da  das  Geld  oder  der  Geldstof  eine 
von  Aussen  eingeführte  Waare  ist,     so  könnten  die 

'Preise  nicht  aller  Güter  steigen;  denn  selch'  eine 
Wirkung  könnte  nicht  eintreten  ohne  einen  Zuwachs 
zur  Geldmenge,  welchen  man,  wie  im  fünften  Haupt- 
stücke gezeigt  ist,  nicht  durch  Eintausch  gegen  thenre 
Güter  erlangen  konnte«  Uebrjgens  könnte  ein  sol- 
ches Steigen,  wenn  es  möglich  wäre,  nicht  andauernd 
sein,  denn  es  würde  einen  mächtigen  Einfluss  auf  den 
auswärtigen  Handel  äussern.  Als  Gegengabe  für 
eingeführte  Waaren  könnten  diese  theuren  Güter, 
nicht  ausgeführt  werden,  und  d. esshalb  müssten  wir 
für  einige  Zeit  za  kaufen  fortfahren,,  obsehon  wir  na 
verkaufen  aufgehört  hätten,  und  so  lange  Geld  oder 
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■arren!  taatttaren,  'hm  ^  vtHitttntatsaäfeslgeB  Preis» 
der  Waaren  beinahe  dieselben  Wären,  wic  vorher. 
Eb- scheint  aar  unbedingt,  wahr  au  sein,-.  dass  eine 
gut  eingdriehtete  Auflag«  auf  die  Gewinnst«  »uletat 
die  Waarea,  -sowohl  der  inländischen  ab  aaca  der 
MwUnäMshtn  Gewerke,  .wieder  auf  denselben  Geld- 
preis- steüsii- würde,    ■  welchen  sie  vor  der  .-Steuer- 


Ba  'Auflagen  auf  Beherneognisse,  Zahnten,  Ab- 
gaben vout  Arbeitelohne  und  von  den  Bedürfnissen 
der  Arbeiter  durch  Erhöhung  des  Arbeitelahaes  ■  die 
Gewinste  ■  erniedrigen'  werden,  so  werden,  wenn 
aaeb  nrdtt  gerade  in  gleichem  Maasse,  alle  von  den» 
selben  Folgen  begleitet  sein. 

Die-  Erfindung  von  Maschinen,  welche  die  in- 
ländischen Gewerke  wesentlich  verbessert,  strebt  im- 
mer den  verhältnissmässigeü  Tauschwert«  des  Geldes, 
an  steigern,  und  darum  zu  dessen  Einfuhr  zd  ermu- 
tigen. Jede  Besteuerung,  alle  vermehrten  Hinder- 
nisse, -sei  es  für  den,  Gewerksmann,  oder  für  den 
Pflanzer  von  Gütern,  streben  dagegen  den  verhalt« 
aissmasaigen  Tauschwert!)  des  Geldes  att  erniedrigen, 
«od  2»  dessen  Ausfuhr  an  ermuthigen. 
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''Auflagen  'auf  di'n.'Är  bei  t'i'T'ö'ffSi1'' 

■■>  Auflage»  auf  ■den  Arbeitslohn  werde*  'fleh  Ar^ 
beitstoh»  «riWhen  und  HnrSm  i»en  'KifpitA^vfiimB*- 
aate  erniedrigen!  Wir  -'haben  "bereits  gesehen,'  dass 
ehie  Abgabe  -ron-iden  :B>edÄrfWssen  die-  Preise 'der 
letzteren  erhöht,  «rtd  ^tri  Äte^ri -de*  Ar6eW*l0hnes 
zur  Folge  ,  hat.  Der  einzige  Unterschied  zwlSKWÄ 
einer  Anmg»  fcilf  "ÄediirinfsKe  ua*'  einer  soteflen  auf 
den  Arbeitslohn'  be*teht-';d*nn,:'asss-'die'Brs*ere-rt|ii|Ä 
■wendig'  'vo#)«iMCr'  Erhöhung  des  Preisender  Bedarf 
Bisse1 begleite*' 'seiiV wird, '•dagegen1  rffe  Lefetere  nirihi! 
Zu  '  einor '»Abgabe  vom  Arbeitslöhne  wird  fblgliefc  we- 
der' der  Kapitalist,  'noch  der-^imdwgenthnmer,  noch 
irgend'  eine  andere  ■Klasse','  a&  flie  Anwender*  de* 
Arbeit  etwas-  beitragen. -  Eine  Annage  tiat'  den'  Ar-' 
beitstohh  ist  gan»  und  gar  eine  Abgabe  voitr  Oew*ifii«te| 
«ine-- Auflage  aaf  Bedürfnisse  ist  dies:  nur  wnm'TieU« 
und  zum  Theile  eine  Stener  reicher  Zehner. '  •'  ©W 
letzten  Wirkungen,  welche1  'aus  solchen  'Steuer«  enfrJ 
springen,  -  sind  genau  dieselben)'  welch«  'ans  einer 
direkten  Besteuerung-  der  Gewinnste  hervorgeht«. 

„Der  Arbdtil*hh .  der  -unteren  Klassen  1er  ArbeK 
ter-,".sagt  A.  Smith,  ..wird,  wie  ich  im  ersleftHBtkih« 
m  •»eigeni-  gesucht  habe^  tritonthiilben  •  mthwend^» 
durch  7m-ei  vetichiedene  JJaistände  bestimmt,'  dun* 
die  Naehfrage !  dach  Arbeit  Aid  durch  de»  gewühn- 
ltßhen  i&er-  ltöi-«lÄChnittspm*  der  Lebensmittel;.    Dto 
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Nachfrage  ntch  Arbeit,  Je  nachdem  sie  eben  an 
Steigen,  Stillstehen  oder  Fallen  ist,  oder  eine  zu- 
nehmende, stetige  oder  abnehmende  Bevölkerung  er- 
heischt, bestimmt  den  Unterhalt  der  Arbeiter  und  setzt 
fest,  in  welchem  Grade  derselbe  reichlich,  massig 
oder  k*gKfca*e«i  solle*  ©er  gewöhnlich*  oder 
Durchschnittspreis  der  Lebensmittel  bestimmt  die 
Gefcfeneege,  welche  dem  Arbeiter  bezahlt  werden 
nrass,  um  ihn'  in  Stand  zu  setzen,  sieb,  ein  Jahr  ins 
andere N  diesen  reichlichen,  massigen  oder  kürglichen 
Uate*ha*t  «  kaufen.  Wahrend  die  Nachfrage  nach 
Arbeit  and  der  Preis,  der  Lehensmittel  aleo  dieselben 
hitdben,  kann  eine  direkte  Auflage  aaf  den,  Arbeits-* 
loh«  keine  andere  Wirkung  haben,  als  den  Arbeits« 
lohn    noch   um    etwa«   höher   an   steigern    ab   die 


Der  Bebaontang,  wie  sie  hier  Von  Dr.  Saudi 
andgesteüt  wurde,  setzt  Hr.  Baehanan  awei  Ein- 
würfe entgegen.  Erstens  Uognct  derselbe,  dass  der 
GfihUohn  darch  den  Preis  der  Lebensmittel  bestkonaV 
werde,  and  sWeitens  langtet. er,  dass  eine  Annage 
aaf  den .  Arbeitslohn  den  Breis  der  Arbeit  erhöhe* 
warne.  I*  Betreff  des  ersten  Punktes  ist  Hrn.  Bn* 
ehanaa's,  Beweisführung  S.  59  folgende:  >,Ber  Ar* 
befcafci» besteht,  seist  bereit*  bemerkt«  nicht  in  GeM, 
sondern  in  denjenigen,  was  man  mit  Gehl  kauft* 
nantlich  in  Nahrungsmitteln  nod  andern  Bedürfnissen} 
und:  der  dem  Arbeiter  ans  dem  gemeinsamen  Ver* 
mögönsflt*ma*e  bezahlte  Lohn  wird  stets  zum  Ahge-' 
böte  im  Verhältnisse  stehen.  Wo  die  Lebensmittel 
wohlfeil  und  reichlich  vorhanden  sind 3  da 
wird  «ein  Antheil  am  so  grösser  sein;  und  wo  sie 
thener  and  spärlich  vorhanden  sind,  da  wird 
derselbe  um  so  kleiner  sein.  Seid  Arbeitslohn  wird 
Um  etem  seinen  richtigen  Antheil  and  kann  ihm  nicht 
«ehr  geben«    Ea  besteht  wirklich  eine  Mcinoagj  wel- 
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che  von  Dr.  Sadtb  and  ^en nteistea  andern  ächrhV 
stellern  aageBummen  ist,  dass  der  Geldpreis  der  Ar- 
beit vom  Geldpreise  4er  JLebenai*ktel  beatttnmt  werde 

-  und  der  Arbeitslohn  verhäilöisssöUsig  steige»  «Wenn 
die  Lebensinittel  im  Preisö  i&  die  Hohe .gehen.-  Al- 
lein es* 'ist  klar*,  des»  der  Preis  der  Arbeit  keine* 
inwendigen,  Zitsajamflahaiig  mit  ,dent  Präfce  der 
Nahrung  hat.,     da  er  ganz  und  gar.  vntt  den  Ange» 

i  böte  an  Arbeitern,  verglichen;  mit  der  Nachtrag*  naoh 
Solchen,  abhängt.  Zudem  ißt  «u  bemerk*»,  d*M  dar 
hohe  Preis  der  Lftliensmittti  ein  sicher«  Atttaicaea 
eiaes  mangelhaften  [Aiigehotes  ist'  und  sich  kl  naanv 
liehen  Laufe,  der  Öiag&  einstellt,  «um  Zwecke  dB« 
Aufhaltang  der  Verzehrung,  Ein  kleineres  Angebe* 
■n  Nahrung,  unter  dieselbe  Zebremahl  vertheilt,  wiel 
offenbar  einem  jeden  einen  kleineren  AnJfceü  gelm% 
und  der  Arbeiter  müss  seinen  AntheÜ  am  äUgente» 
üen  Mangel  tragen.  Um  diese  Last  ghachttibaig  ■* 
vertheilen,  und  den  Arbeiter  von  einer  so  ungeain> 
derten   Vereehrang   seuies   Unterhatte^     wie  zuvor» 

'  abzuhalten,  steigt  der  Preis»  Allein  es  scheint,  dir 
Arbeitslohn  müsse  zugleich  mit  ihm  in  die  Höbe  ge- 
hen, damit  der  Arbeiter  n«h  fortan  die  nämliche 
Menge  von  einem  seltener  gewordenen  Gate  gerne** 
•eilt  könne;  und  so  ist  die  Natur,  als  ihren  eigen«* 
Zwecken  entgegen  wirkend  dargestellt:  erstens,  uv 
dem  sie  den  Preis  der  Nahrung  steigert,  um  dw 
Venehrnng  an  vermindern,  und  dann,  indem  sie  den 
Arbeitslohn  erhöhet,  am  den  Arbeiter  denselben  Tor* 
rath,  wie  vorher,  zu  verschaffen/'      -.       .■ 

In  dieser  Jtewdaführang  des  Hrn.  Bnchanan 
scheint  mir  eine  arg«  Mischung  van  Wahrheit  and 
Irrthum  zu  sein.  Weil  eis  hoher  Preis  der  Lehens* 
mittel  zuweilen  eine  Wirkung  mangelhaften  Angebots* 
ist,  so  nimmt  ihn  Hr.  Büchaaan  als  sichere  Aneeige 
des,  wahfrefoaftea  Angebotes  an*     Er-  schreibt  einer 
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-&ai*Ke  ttdltiJK  ™,i  wws'c*»n  iadirerert' h«»ühti  -»Es 
■iat.ahieiZm^tel'wglKy-.i-jiAfi^t.bm  msug^Mlcm  An*- 
gebote imM&nJük  :&meh4> Jlnäüil-  voni  Zehron  eine 
Mthtera  Jfcnge-juwgrtfcntii'hriid.iMJ  auf  jeden  «in 
-UfcineiadTheüXlIt.  "VmnMidteejVdrikänaBg  gleich»- 
apäwife  »i  .TertüÜlea  nfid-  dtn- Arteiter.,  von  einer  .im 
■Äeiemioffceinning  ^üe#itJWerhaate;'\  wie;- sie  .pwfcer 
■w*eV.alnnflia*ten,:  stefet  der-  l?reis.  Man  -aiuas.  dess- 
kaih  lft».i  Btteiiaritn.augeUoh^!  ■  Anae:  ein  durch;  manl- 
yilhnften  ,t*n&ebot;  verumahacs  ..Steigen  des.  Preises 
•W  UAfeiisMtöel ■,  nicht.  attfenuidig:  i  den.  OeMfchn  in 
■diesHbaw  rt«tibt-,h.  dtt  «W.VjQjaehning:  eiageachränkt 
werden'  lawMi,  was  dnatg^uni  «Hein  darch.  »iieVer- 
.  »ö|5pf*Q|f  rfesi  JL«iifuci'mog*jn8;  ider  Zefcrbr  ;^»»phoiiea 
k**n..KAlleM  :w«l  der  Frei*  .der  L*heBS»littel  2B- 
^Batte^nteagBllaften  Angebote:  steigt,  bo.  sind'  wir  noch 
tBCtuVau'.  de«  Seilusse:  faerechtigtj' den  Hr«  -  Bndianfca 
M  *wfaeri  scheint,  nämlich. :dass  «in  reicMidies  An* 
gefrotjaicht  mit'  einem  hohen'  Preise  «usammen:  be» 
ptthxm.  könne  i  -not-  einem;  beton  I'neia»  mchtf  blos  nvit 
üfe'Aig  auf -<ieid, .  saüdem  alt1  flemig  aaf  ailt)  endet* 

'BiBg«.'.-l    .■.;.'!   ili   i      i    :M    :.■  .    ö  :'■   <i   '- 

•  '/«(Dar  'iiatürliobe  IV*«,  der^UW.vweleher-zijJettt 
»■«T;;ilii*ri)MiarW»pew  |>eh«rröoiit,  hängt'.vfttt.  der 
4«iohtigkeit:tdör.llBrvW%i'«%dh^  ab;  allein  die  her* 
■Hergebrachte  =Menge  stfehlvn&ht  im  Verhältnisse  zu 
di«stHi;.Lei<5htigki*it.  Ousehon  die  Ländereien,-  welche 
jeftt  in  Anbau  . genommen -sind,  um  vieles  schlechter 
siod;  ftls'üojdnigeh;  .welch*  vor -drei  Aihrbunderfcen 
in  Anbau  waren,  und  'dewdnttr  die  Sohwier^rteeit-  der 
HervotMngmig  zogenomneh  .hat)  wer'ilsonhte  -dessen 
hogeaehcatikicb  einen  Sfcwei&I  hegen,  dassdie  Mengt-, 
welch*  getöt  hervorgöbracht  wird  j  diejenige;,  -welch« 
damals  ■  hervorgebracht  ^srurdej  -sehr  weit-  über- 
steigt? .  SFicbt  hlüs  ist  ei» -hoher  l'reia  vereinbar  mit 
eaiea  vennehrteu  Angebote y    spndfrn  selten  erman- 
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gelt  er  sogar,  dasselbe  zu  begleiten.  Wenn  denn 
nun  in  Folge  der  Besteuerung  oder  Schwierigkeit 
der  Hervorbringung  der  Preis  der  Lebensmittel  ge- 
stiegen ist,  und  sich  die  Menge  derselben  nicht  ver- 
mindert hat,  so  wird  der  Geldlohn  steigen;  denn,  wie 
Hr.  Buchanan  richtig  bemerkt  hat,  „der  Arbeitslohn 
besteht  nicht  in  Geld,  sondern  in,  demjenigen,  was 
man  mit  Geld  kauft,  nämlich,  in  Nahrungsmitteln  and 
andern  Bedürfnissen;  und  der  dem  Arbeiter  aus  dem 
gemeinsamen  Vermögensstamme  bezahlte  Lohn  wird 
'  stets  zum  Angebote  im  Verhältnisse  stehen." 

Mit  Bezug  auf  den  zweiten  Punkt,  ob  eine  Auf* ' 
läge  auf  den  Arbeitslohn  den  Preis  der  Arbeit  er- 
höhen würde,  sagt  Hr.  Bnchanan:  „Nachdem  der. 
Arbeiter  ■  seine  gebührende  Belohnung  für  seine  Ar- 
beit eingenommen  hat,  wie  kann  er  dann  noch  Rück- 
griff an  seinen  Herrn  für  dasjenige  haben,  was  er 
hinterher  noch  davon  zu  Steuern  herzugeben  ge- 
zwungen ist?  Es  gibt  kein  Gesetz  oder  keinen 
Grund-satz  in  den  menschlichen  Angelegenheit™, 
wodurch  ein  solcher  Schluss  begründet  wäre.'  So- 
bald der  Arbeiter  seinen  Lohn  empfangen  hat,  so  ist 
derselbe  in  seinem  eigenen  Gewahrsam,  und  er  moss, 
in  so  weit  er  es  vermag,  die  Lasten  aller  Erpres- 
sungen tragen,  denen  er  später  immerhin  ausgesetzt 
sein  mag:  denn  er  hat  offenbar  kein  Mittel,  um  die- 
jenigen zur  Wiedererstattung  zu  zwingen,  welche-ihm. 
bereits  den  gerechten  Lohn  für  seine  Arbeit  ■  gegeben,  • 
haben."  -  Hr.  Buchanan  hat  mit  vieler  Billigung  fol-r 
gende  passende  Stelle  aus  des  Hrn.  MaUhus  Werke 
über  Bevölkerung  angeführt,-  welche  mir  auf  seinen 
Einwurf  vollständig  zu  antworten  scheint.  „Der 
Preis  der  Arbeit,  wenn  man  ihn  seinen  natürlichen, 
Gleichstand  suchen  lässt,  ist  cm  sehr  wichtiges  poli- 
tisches Barometer,  welches  das  Verhältniss  zwischen 
dem  Angebote  an  Lebensmitteln  und  der  Nachfrage. 
t  1Ä 
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darnach,  zwischen  der  zu  verzehrenden  Menge  und 
der  Zehrerzahl  ausdrückt;  und,  nach  dem  mittleren 
Stande  genommen,  unabhängig  von  zufälligen  Um- 
standen, drückt  dasselbe  klar  die  Bedürfnisse  der  ■ 
bürgerlichen  Gesellschaft  hinsichtlich  der  Bevölkerung 
tos,  d,  h.  wie  gross  auch  immer  die  Kinderzabi  in 
einer  Ehe,  welche  zur  genauen  Erhaltung  der  ge- 
genwärtigen Bevölkerung  erforderlich  ist,  sein  mag, 
der  Preis  der  Arbeit  wird  zum  Unterhalte  dieser  Zahl 
gerade  hinreichend  oder,  grösser  oder  kleiner  sein, 
je  nachdem  der  Stand  der  wirklichen  Mittel  zur  Er- 
haltung der  Arbeit  im  Stillstande,  Fortschritte  oder 
Bückschritte  ist  Indessen  sehen  wir  ihn,  anstatt  ihn 
in  diesem  Lichte  zu  betrachten,  für  eine  Sache  an, 
^welche  Wir  nach  Gefallen  erhöhen  oder  herabdrücken 
können,  Air  eine  Sache,  die  hauptsächlich  von  seiner 
-  Majestät  Friedensrichtern  abh&nge.  Wann  eine  Er- 
höhung des  Preises  der  Lebensmittel  schon  anzeigt, 
dass  die  Nachtrage  für  das  Angebot  zu  gross  ist, 
um  den  Arbeiter  in  die  nämliche  Lage  zu  versetzen, 
in  welcher  er ,  vorher  war,  so  steigern  wir  den  Preis 
der  Arbeit,  d.  h.  wir  vermehren  die  Nachfrage  und, 
sind  alsdann  sehr  erstaunt,  das  der  Preis  der  Le- 
bensmittel zu  steigen  fortf&hrt.  Hierbei  verfahren  wir 
ungefähr  so,  als  wie  wenn  wir,  wann  das  QuecksüV 
ber  im:  gewöhnliehen  Wetterglase  auf  stürmisch 
steht,  dasselbe  durch  einen  gewaltsamen  Brück  auf 
beständig  schön  zu  steigern  suchen,  und  dann 
uns  doch  wundern,  dass  es  zu  regnen  fortfährt." 

„Der  Preis  der  Arbeit  wird  klar  die  Bedürf- 
nisse der  bürgerlichen  Gesellschaft  hinsichtlich  der 
Bevölkerung'  ausdrücken;"  er  wird  gerade  zur  Un- 
terhaltung der  Bevölkerung  hinreichen,  welche  zu 
dieser  Zeit  der  Stand  der  Mittel  zur  Erhaltung  der 
Arbeiter  erfordert  War  Vorher  der  Arbeitslohn  blos 
angemessen,    nm  die    erforderliche  Bevölkerung   an 
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erhalten, .  so  wird  er  nach  der  Stedernmlage  dazu 
nicht  mehr  angemessen  sein,  denn  der  Arbeiter  wird 
alsdann  nicht  mehr  die  nämlichen  Mittel  znr  Besor- 
gung der  Ausgaben  für  seine  Familie  haben.  Die 
Arbeit  wird  daher  steigen,  weil  die  Nachfrage  fort- 
dauert und  blos  die  Erhöhung  des,  Preises  ist  es; 
wodurch  das  Angebet  nicht  aufgehalten  wird. 

Nichts  ist  gewöhnlicher,  als  Hüte  oder  Malz 
«eigen  zu  sehen,  wenn  sie  besteuert  sind}  sie  stei- 
gen ,  weil  das  erforderliche  Angebot  nicht  herbeige- 
schafft würde,  Wenn  sie  nicht  stiegen;  so  auch  mit 
der  Arbeit;  wenn  der  Arbeitslohn  besteuert  wird,  so 
steigt  ihr  .Preis,  weil,  wenn  er  dies  nicht  thate,  die 
Erforderliche  Bevölkerung  nicht  erhalten  würde.  Gibt , . 
Hr.  Bnchanan  nicht  alles  zu ,  was  behauptet  wurde, 
■wann  er  sagt,  das»,  „wäre  derselbe  (der  Arbeiter) 
In  der  That  auf  das  Mose  Zugestfindniss  seiner  Be- 
dürfnisse herabgebracht,  derselbe  auch  keine  fernere 
Herabsetzung  seines  Lohnes  erdulden  werde,  Weil  er 
unter  solchen  Bedingungen  sein  Geschlecht  nicht  fort-; 
pflanzen  könnte?"  Gesetzt,  die  Landesverhältnisse 
seien  von  der  Art,  dass  die  gemeinsten  Arbeiter  auf- 
gefordert waren,-  nicht  blos  ihr  Geschlecht  fortzupflan- 
zen, sondern  auch  zu  vergrößern ;  so  wurde  ihr  Ar^ 
beitslohn  darnach  bestimmt  sein.  Können  sie  sich 
vermehren,  Wenn  ihnen  die  Steuer  "einen  Theil  ihres 
Lohnes  entzieht  und '  sie  auf  die  Mosen  Bedürfnisse 
herabbringt? 

Es  hat  ohne  Zweifel  seine  Richtigkeit,  dass  ein 
besteuertes  Gut  nicht  im  Verhaltnisse  zur  Steuer  steigt, 
wenn  die  Nachfrage  darnach  abnimmt  und  seine  Menge 
nicht  verringert  werden  kann.  Ware  Metallgeld,,  all- 
gemein hu  Gebrauche,'  so  würde  sein  Tausch werth 
durch  eine  Steuer  nicht  für  eine  beträchtliche  Zeit  im 
Verhältnisse  zum  Steuerbetrage  erhöhet  werden,  weil 
bei  einem  höheren  Preise  die  Nachfrage  darnach  ah- 
»V 
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nehmen  and  seine  Menge  nickt  verringert  wurde; 
und  unstreitig  wirkt  die  nämliche  Ursache  häufig  auf 
den  Arbeitslohn;  die  Zahl  der  Arbeiter  kann  nicht 
schnell  im  Verhaltnisse  aar  Vermehrung  oder  Ver- 
minderung der  Mittel,  welche  zu  ihrer  Beschäftigung 
■bestimmt  sind,  vergrössert  oder  verringert  werden; 
allein  in  dem  angenommenen  Falle  gibt  es  keine  not- 
wendige Abnahme  der  Nachfrage  nach  Arbeit,  und 
nimmt  dieselbe  auch  ab,  so  sinkt  die  Nachfrage  nicht; 
im  Verhältnisse  zur  Steuer.  'Hr<  Buchanan  vergisst, 
dass  die  durch  die  Steuer  hinweg  genommenen .  Ver- 
mögensmittel vom  Staate  »um  Unterhalte  von  Arbei- 
tern verwendet  werden,  zwar  nicht  für  hervorbrin- 
gende, aber  doch  für  Arbeiter.  Müsste  der  Preis  der  . 
Arbeit  nicht  steigen,  sobald  der  Arbeitslohn  besteuert 
ist,  so  würde  eine  grosse  Zunahme  in  dem  Hitbe- 
werbe um  Arbeit  Statt  finden,  weil  die  Eigenthümer 
des  Kapitals,  welche  zu  der -Steuer  nichts  beizutra- 
gen hätten,  noch  die  nämlichen  Mittel  zur  Anstellung 
von  Arbeit  haben  wurden;  während  der  Staat,  wel- 
cher die  Steuer  einnimmt,  mehr  Mittel  zu  demselben 
Zwecke  besasse.  Staat  und  Volk  werden  alsdann 
Mitbewerber  und  die  Folge  dieses  Mitbewerbs  Ist  eine 
Erhöhung  des  Preises  der  Arbeit.  Nur  die  gleiche 
Menschenzahl  wird  zwar  beschäftigt,  aber  sie  wird 
zu  höherem  Lohne  angestellt  werden. 

Wäre  die  Steuer  auf  einmal  dem  Volke  aufer- 
legt worden,  so  würde  sein  auf  Erhaltung  der  Ar- 
beit zu  verwendender  Fonds  gerade  in  demselben 
Maasse  verringert  worden  sein,  als  der  des  Staate 
zu  demselben  Zwecke  bestimmte  zugenommen  hatte;  . 
und  desshalb  würde  auch  kein  Steigen  des  Arbeits- 
lohnes Statt  gefunden  haben;  denn,  obschon  dann 
noch  dieselbe  Nachfrage  wäre,  so  würde  doch  nicht 
der  nämliche  Mitbewerb  vorhanden  sein.  Schickte  die. 
Regierung  den  Ertrag  der  Steuer,  sobald  sie  erhoben 
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wäre,  mit  einem  Male  einem  andern  Staate  als  Hilfs- 
gelder  zu,  und  würden  daher  diese  Mittel  der  Un- 
terhaltung ausländischer,  und  nicht  englischer.  Arbei- 
ter, als  da  sind  Soldaten,  Matrosen  n.  s.  w.  gewid- 
met; dann  fände  in  der  That  eine  Verminderung  der 

'  Nachfrage  nach  Arbeit  Statt  und  der  Arbeitslohn 
könnte  nicht  in  die  Hohe  gehen,  trotz  setner .  Be- 
steuerung ;  aber  dasselbe  wurde  sich  einstellen,  wenn 
die  Steuer  auf  verzehrbare  Gegenstände,  auf  die  Ka- 
pitalgewinnste  gelegt  wäre  oder  wenn  die  nämliche 
Summe  auf  irgend  eine  andere  Weise  erhöhen  würde, 
um  die  Hilfsgelder  zu  gewähren:  weniger  Arbeit 
könnte  im  Inlande  beschäftigt  werden.  In  dem  einen 
Falle  wird  das  Steigen  des  Lohnes  verhütet,  in  dem 
andern  muss  derselbe  unumgänglich  fallen.  Allein 
gesetzt,  der  Betrag  der  Lohnsteuer  werde,  nachdem 
er  von  den  Arbeitern  erhoben  ist,  unentgeltlich  an 
ihre  Lohnherrn  bezahlt,  .so  würde  derselbe  ihren  Geld- 
vorrath,   der  zur  Erhaltung  von  Arbeit  bestimmt  ist, 

■  vermehren,  aber  den  Preis  weder  der  Waaren  noch 
der  Arbeit  erhöben.  Er'  würde  folglich  den  Mitbe- 
werb  unter  den  Beschäftigern  der  Arbeit  vermehren 
und  die  Steuer  würde  zuletzt  weder  für  die  Meister 
noch  für  die  Arbeiter  einen  Verlust  zur  Folge  haben. 
Der  Meister  würde  für-  die  Arbeit  einen  erhöheten 
Preis  bezahlen;  dje  Zugabe,  welche  der  Arbeiter 
empfinge,,  würde  an  den  Staat  als  Abgabe.bezah.lt 
und  alsdann  den  Meistern  wieder  erstattet  werden. 
Es  darf  jedoch  nicht  vergessen  werden,  dass  der 
Ertrag'  der  Steuern  aUgemeinhin  verschwenderisch 
verausgabt  wird*,  dass  man  sie  stets  auf  Kosten  der 
Behaglichkeit  und  Genüsse  des  Volkes  erhebt,  und 
dass  sie  gewöhnlich  entweder  das  Kapital  vermindern 
oder  dessen  Ansammlung  verzogern.  '  Durch  die  Ver- 
minderung des  Kapitals  bewirken  sie  eine  Verringe- 
rung der  wirklichen  aar  Erhaltung  von  Arbeit  be- 
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Stimmten  Vorräthe ;  .  und  desahalb  »ach  eine  Herab- 
setzung der  .wirksamen  Nachfrage  nach  solchen.  Die 
Steuern  vermindern  also  im  Allgemeinen,  in  so  ferne 
sie  das  wirkliche  Kapital  des  Landes  verkleinern, 
die  Nachfrage  nach  Arbeit;  und  es  ist  desahalb  eine 
wahrscheinliche,  jedoch  keine  nothwendige,  noch  eine 
besonders  eigentümliche  Folge  einer  Annage  auf  den 
Arbeitslohn,  das«  der  Letztere,  wann  er  anch  steigt, 
1  doch  nicht  um  eine  der  Steuer  genau  gleich  kom- 
'   mende  Summe  steigen  würde. 

A.  Smith  hat,  wie  wir  gesehen  haben,  völlig 
eingeräumt,  dass  die  Wirkung  einer  Lohnsteuer  die 
Erhöhung  des  Arbeitslohns. um  eine  der  Steuer  we- 
nigstens gleich  kommende  Summe  sein,  und,  wenn 
nicht  unmittelbar,  doch  am  Ende  von  dem  Lohnherrn 
bezahlt  werden  würde.  In  so  weit  stimmen  wir  völ- 
lig mit  ihm  überein;  aber  wir  weichen  wesentlich  in 
den  Ansichten  über  die  spätem  Wirkungen  einer  sol- 
chen Steuer  ab. 

„Von  einer  direkten  Auflage  auf  den  Arbeitslohn 
könnte  man  daher,"  sagt  A.  Smith,  „wenn  sie  auch 
der  Arbeiter  vielleicht  ans  seiner  eigenen  Hand  be- 
zahlen würde,  nicht  eigentlich  sagen,  dass  sie  von 
ihm  auch  vorgeschossen  werde;  zum  wenigsten  wenn 
die  Nachfrage  nach  Arbeit  und  der  mittlere  Preis  der 
Lebensmittel  nach  der  Steuerundage  die  nämlichen 
blieben,  wie  vor  derselben.  In  allen  solchen  fällen 
würde  nicht  blos  die  Steuer,  sondern  noch  etwas, 
mehr  wirklich  von  der  Person  vorgeschossen  werden, 
welche  den  Arbeiter  beschäftigte.  Die  endliche  Zah- 
lung würde  in  verschiedenen  Fällen  auf  verschiedene 
Personen  fallen.  Die  Erhöhung  des  Lohnes  für  Ge- 
werksärbeitv  welche  solch*  eine  Steuer  veranlassen 
könnte,  würde  von  dem  Gewerksraeister  vorausbe- 
zahlt, welcher  berechtigt  und  genöthigt 
wäre ,     dieselbe    nebst    Gewinn    auf    den 
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Preis  seiner  Guter  an  schlagen.  Die  Erhö- 
hung des  Lohnes  für  ländliche  Arbeit,  welche  solch' 
eine  Steuer  veranlassen  könnte,  würde  vom  Pachter 
vorausgelegt  werden,  welcher,  um  die  nämliche  Ar- 
beiterzahl wie  vorher  halten  zn  können,  genötiugt 
wäre,  ein  grosseres  Kapital  anzuwenden.  Um  nun 
aber  dies  grössere  Kapital  nebst  dem  gewöhn- 
lichen Kapitalgewinnste  wieder  herauszuschla- 
gen, wurde  es  für  ihn'  nothwendig  sein,  einen  grös- 
seren Theil,  oder  was  auf  dasselbe  hinaus  kommt, 
den  Preis  eines  grösseren  Theüs  der  Bodenerzeug* 
nisse  für  sich  zurück  zn  behalten  und  folglich  dem 
Grundherrn  weniger  Rente  zu  bezahlen.  Die  end- 
liche Zahlung  dieser  Erhöhung  des  Lohnes  würde  in 
diesen)  Falle  auf  den  Grundherrn  fallen,  nebst  dem 
Gewinnstzusatze  für  den  Pachter,  wel- 
cher dieselbe  vorgeschossen  hatte.  In 
allen  Fällen  muss  eine  direkte  Auflage  auf  den  Ar- 
beitslohn für  die  Länge  beides,  sowohl  eine  grössere 
flerahsetzuiig  der  Grundrente,  als  auch  eine  grösser» 
Erhöhung  des  Preises  der  Gewexksgüter  veranlassen, 
als  aus  der  besonderen  Umlage  einer  dem  Steuerer- 
trage gleich  kommenden  Summe  theüs  auf  die  Grund- 
rente theil«  auf  verzehrbare  Waaren  erfolgt  sein 
würde"  *)t  ?Q  dieser  Stelle  ist  behauptet,  der 
Lohnzusatz,  welchen  der  Pachter  bezahlt  habe,  werde 
zuletzt  anf  die  Grundherrn  fallen,  die  eine  kleinere 
Rente  einnehmen  würden;  aber  der  Lohnzusatz,  wel- 
chen die  Gewerksontemehmer  bezahlen,  werde  eine 
Erhöhung  im  Preise  der  Gewerksgüter  veranlassen 
und  desshalb  auf  die  Verbraucher  dieser  Güter  fallen. 
Nun  denn  angenommen,  eine  bürgerliche  Gesell- 
schaft bestehe  aus  Grundherrn,  Gewerksunternehmern,- 
Pachtem  and  Arbeitern.     Die  Arbeiter,  dies  gibt  man 
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zu,  werden  für  die  Steuer  entschädigt;  —  allein 
durch  wen?  —  wer  würde  den  Theil  bezahlen,  wel- 
cher nicht  auf  die  Grundherrn  fiele?  —  dieGcwerks- 
nnternehmer  könnten  nichts  davon  tragen ;  denn,  sollte 
der  Preis  ihrer  Waaren,  im  Verhältnisse  des  Lohn— 
zusatzes,  den  sie  bezahleten,  steigen,  so  würden  sie 
sich  nach  der  Steuerumlage  in  einer  besseren  Lage 
als  vor  derselben  befinden.  Sollte  der  Tuchmacher, 
Hutmacher,  Schuhmacher  n.  s.  w.,  ein  jeder,  im 
Stande  sein,  den  Preis  ihrer  Güter  am  10%  zu  er- 
höhen, —  angenommen,  10%  entschädige ten  sie  voll- 
ständig für  den  Lohnzusatz,  den  sie  bezahleten,  — 
„wären  sie,"  wie  A.  Smith  sagt,  „berechtigt  und 
genöthigt, ,  den  Lohnzusatz  sammt  Gewinnst  auf  die 
Preise  ihrer  Güter  zu  schlagen"  j  so  könnte  ein -jeder 
von  den  Gütern  jedes  andern  so  viel  verbrauchen, 
als  vorher  und  würde  also  nichts  zu  der  Steuer  bei- 
tragen. Bezahlete  der  Tuchmacher  mehr  für  seine 
Hüte  und  und  Schuhe,  so  wurde, er  auch  mehr  für 
sein  Tnch  bekommen,  und  gäbe  der  Hutmacher  mehr 
für  sein  Tuch  und  seine  Schuhe,  so  würde  er  auch 
mehr  für  seine  Hüte  empfangen.  Alle  GewerkAwaa- 
ren  würden  -alsdann  von  ihnen  mit  so  viel  Gewinnst 
als  vorher  abgesetzt  und,  in  so  weit  das  Getreide 
nicht  im  Preise  stiege,  wie  A.  Smith  annimmt,  wäh- 
rend sie  mehr  für  seinen  Ankauf  auszulegen  hätten, 
würden  sie  auch  von  einer  solchen  Steuer  VortheUe, 
und  keine  Nachtheile  ziehen. 

Wenn  denn  nun  weder  die  Arbeiter  noch  die 
Gewerksnnternehmer  zu  solch'  einer  Steuer  beitragen, 
wenn  die  Pächter  ebenfalls  durch  das  Sinken  der 
Rente  entschädiget  würden,  so  müssten  die  Grund- 
herrn allein  nicht  blos  ihr  ganzes  Gewicht  tragen, 
sondern  auch  noch  zo  dem  erhöhet™  Gewinne  der 
Gewerksunternehmer  beitragen.  Iedoch  müssten  sie, 
um  dies  zu  thun ,     alle  Gewerkswanren  des  Landes 
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verbraaeheu  j  denn  der  Preiszusatz,  wie  er  auf  die 
ganze  Masse  lallt,  betragt  wenig  mehr,  als  die  Steuer, 
welche  anfänglich  auf  die  Gewerksarbeiter  gelegt 
wurde. 

Nun  wöd  man  nicht  bestreiten,  dass  der  Tuch- 
macher, der  Hutmacher  und  alle  andern  Gewerks- 
männer  Verbraucher  der  Güter  eines  jeden  andern 
eind;  man  wird  auch  nicht  bestreiten,  dass  Arbeiter 
jeder  Gattung  Seife,  Tuch,  Schuhe,  Lichter  und  au- 
dere  Waaren  brauchen ;  daher  ist  es  unmöglich,  dass 
das  ganze  Gewicht  dieser  Abgaben  auf  die  Grund- 
herrn allein  fallen  würde. 

Allein,  wenn  die  Arbeiter  keinen  Theil  der  Auf- 
lage bezahlen,  und  die  Gewerkswaaren  dennoch  im 
Preise  steigen,  so  muss  der  Arbeitslohn  in  die  Hohe  * , 
gehen,  nicht  allein  um  dieselben  für  die  Steuer  zu 
entschädigen,  sondern  auch  für  den  erhöheten  Preis  , 
der  Bedürfnisse  an  Gewerkswaaren,  was,  in  so  weit 
es  die  landwirthschaftliche  Arbeif  betrifft,  noch  eine 
neue  Ursache  für  das  Fallen  der  Rente,  und,  in  so  ■ 
weit  es  die  Gewerksarbeit  berührt,  für  eine  fernere 
Erhöhung  des  Preises  der  Güter  sein  wird.  Diese 
Preiserhöhung  der  Güter  wird  dagegen  wieder  auf 
den  Arbeitslohn'  wirken,  und  diese  Wirkung  und  Ge- 
genwirkung, zuerst  von  Seiten  des  Lohnes  auf  die 
Güter  und  dann  von  Seiten  der  Güter  auf'  den  Lohn, 
wird  ohne  bezeichenbare  Grunzen  ausgedehnt  werden. 
Hie  Vordersätze,  auf  welchen  diese  Theorie'- fusst, 
leiten  zu  solchen  abgeschmackten  Schlussfolgerungen, 
dass  man  auf  den  ersten  Blick  einsehen  kann,  wie 
der  Grundsatz  ganz  und  gar  -  nicht  vertheidigt  zu 
werden  vermag. 

Alle  die  Wirkungen,  welche  bei'm  natürlichen  Fort- 
schreiten der  Gesellschaft  und' bei  zunehmender  Schwie- 
rigkeit der  Hervorbringuug  durch  ein  Steigen  der  Rente 
und  der  Bedürfnisse  auf  den  KapftaJgewinnst  und  Arbeits^ 
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lohn  hervorgebracht  werden,  werden  «och  durch  ein 
Steigen  des  Lohnes  in  Folge  der  Besteuerung  ver- 
anlasst; und  desshaJb  werden  die  Genüsse  der  Ar- 
beiter, so  gut  als  jene  ihrer  BescUfftiger,  durch  die 
Steuer  verkürst;  .  and  .zwar  nicht  gerade  besonders 
dorch  diese  Steuer  allein,  sondern  durch  jede  andere, 
welche  einen  gleichen  Betrag  einbringen  sollte,  .  da 
sinuntliche  Steuern  den  zur  Haltung  von  Arbeit  ha- 
stimmten  Vorrath  zu  verringern  streben  möchten. 

Der  Irrtbura  A.  Smith's  rührt  vor  allem  von 
der  Annahme  her,  dass  alle  vom  Pachter  bezahlten 
Steuern  notwendig  auf  den  Grundherrn  fallen  müss- 
ten,  in  Gestalt  eines  Abzugs  von  der  Rente,  lieber 
diesen  Gegenstand  habe  ich.  noch  sehr  vollständig 
erklärt  und  ich  glaube,  nur  Zufriedenheit  des  Lesers, 
gezeigt  zu  haben,  dass,  se  lange  viel  Kapital  auf  den 
Boden,  der  keine  Rente  bezahlt,  angelegt  wird,  und 
so  lange  das  durch  dies  Kapital  erlangte  Ergebnis* 
es  ist,  was  den  Preis  der  Roherzeugpisse  bestimmt, 
an  der  Rente  kein  Abzug  gemacht  werden  kann; 
and  folglich  .wird  entweder  dem  Pachter  keine  Ver- 
gütung für  eine  Lohnsteuer  gegeben,  oder  wenn  auch 
gegeben,  so  muss  sie  ihn,  durch  einen  Zusatz  zum 
Preise  der  Roherzeugnisse  zukommen, 

Drucken  die  Steuern  ungleich  auf  den  Pachter, 
"  so  wird  er  befugt  sein,  den  Preis  der  Roherzeug-« 
nisse  zu  erhöhen,  am  sich  auf  einen  Gleichstand  mit 
denjenigen  zu  stellen,  welche  andere  Gewerbe  be- 
treiben; allein  eine  Lohnsteuer,  welche  ihn  nicht 
mehr  als  jedes  andere  Gewerbe  treffen  würde,  könnte 
nicht  abgewälzt  oder  durch  einen  hohen  Preis  der 
Roherzeugnisae  vergütet  werden ;  denn  derselbe  Grund, 
welcher  ihn  zur  Steigerung  seines  Getreidepreises 
bestimmen  würde,  nämlich  sich  für  die  Steuer  zu 
entschädigen,  würde  auch  den  Tuchmacher  vermögen, 
•einen  Tncnprej»  zu  erhöhen,    den  Schuster,    Hut- 
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maeher  ond'  BKbelmaeher,  die  Preise-  der  Schake,1 
Hüte  and  Möbel  zu  steigern. 

Wenn  sie  nun  so  sanuntlich  den  Preis  ihrer 
Güter  erhöhen  könnten,  um  sieh  nebst  einem  Ge- 
wimiste für  die  Steuer  zu  entschädigen;  so  ist  es 
doch  einleuchtend,  dass  die  Steuer  niemals  befahlt 
werden  könnte,  da  sie  alle  einander' gegenseitig  Ver- 
braucher ihrer  Waaren  '  sind  5  •  denn  welche  würden 
die  Steuerbeiorager  sein,  wenn  alle  entschädigt 
wurden? 

Ich  hoffe  denn  also,  dass  es  mir  gelangen  ist 
darzuthun,  dass  eine  jede  Steuer,  welche  eine  Er- 
höhung des  Lohnes  bewirkt,  mittelst  einer  Verrin- 
gerung des  Gt'wimistes  entrichtet  wird,  und  desshalb 
eine  Lohnsteuer  in  Wirklichkeit  eine  Auflage  auf  den 
"  (gewinnst  ist. 

Dieses  Grundgesetz  der  Vertheilung  des  Er- 
zeugnisses von  Arbeit  ond  Kapital  unter,  den  Ar- 
beitslohn und  Gewinnst,  welches  ich  aufzustellen  ver- 
sucht habe,  scheint  mir  so  zuverlässig  zu  sein,  dass 
ich  denken  sollte,  es  sei,  ausgenommen  in  Betreff 
'  der  unmittelbaren  Wirkung,  von  wenig  Wichtigkeit, 
Db  der  Kapitalgewinnst  oder  der  Arbeitslohn  besteuert 
werde.  Durch  Besteuerung  der  KapiteV'ewiniiste 
würdet  ihr  vermuthlich  das  Verhfiltniss,  nach  wel- 
chem die  VprrÄthe  für  Haltung  der  Arbeit  zunehmen, 
verandern,  und  der  Lohn  würde',  indem  er  zu  hoch 
v/Sre,  au  dem  Stande  dieser  Vprrfithe  in  ein  Miss- 
verhfiltniss  gerathen.  Durch  Besteuerung  des  Loh-' 
nes  würde  auch  die  den  Arbeiter  gegebene  Vergü- 
tung, indem  sie  zn  niedrig  wäre,  zu  diesen  Vorrä- 
then  in  ein  Missverhiltniss  gerathen.  Das  natürliche 
Gleichgewicht  zwischen  Gewinnst  und  Arbeitslohn 
würde  in  dem  einen  Falle- durch  ein  Sinken,  und  in 
dem  andern  durch  ein  Steigen  des  Geldlohnes  wie- 
der hergestellt  werden.     Eine  Lohnsteuer  fallt  dem- 
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gemäss  nicht  auf  den  Grundherrn,  sondern  auf  den 
Kapitalgewinnst:  sie  „berechtigt  und  nöthigt  den  Ge- 
warksmettter  nicht,  sie  sannst  einem  Gewamste  auf 
die  Preise  der  Guter  m  schlagen,'-'  denn  er  wird 
1  ausser  Stand  sein,  ihre  Preise  zu  steigern,  und  inuss 
also  solch'  eine  Steuer  selber  ganz  und  ohne  Ent- 
schädigung bezahlen  *), 

Ist  nun  die  Wirkung  der  Lohnsteuern  von  der 
Art,  wie  ich  sie  besehrieben  habe,  so  verdienen  sie 
auch  den  Tadel  nicht,  welchen  A.  Smith  auf  sie 
wirft.  Er  bemerkt  über  solche  Steuern:  „diese  und 
einige  andere  Steuern  derselben  Art,  sagt  man,  hät- 
ten den  grosseren  Theil  der  Gewerte  Hollands  ver- 
nichtet, indem  sie  den  Preis  der  Arbeit  steigerten. 
Aehnliche  Steuern,  obgleich  bei  weitem  nicht  so 
druckend,  finden  im  Mailändischen,  in  den  Staaten 
von  Genua,  im  Herzogthnme  Moden«,  in  den  Herzog- 
thümem  Parma,  Plaeentia  und  Guastalla  and  im  Kir- 
chenstaate Statt.  Ein  französischer  Schriftsteller  von 
einigem  Namen  hat  den  Vorschlag  gemacht,  die  Fi- 
nanzen seines  Landes  umzuändern,  dadurch  dass  man 
an  die  Stelle  der  andern  Steuern  diese  verderblichste 
aller, Auflagen  setze.  . Es  gibt  nichts  so  Abgeschmack- 
tes, sagt,  Cicero,  was  nicht  dann  und  wann  von  Phi- 
losophen behauptet  worden  wäre."  Und  an  einer 
andern  Stelle  sagt  er:  „Auflagen  auf  Bedürfnisse 
streben  aothweudig,     indem  sie  den  Arbeitslohn  er- 


*)  Hr.  Kay  scheint  sich  die  allgemeine  Meinung  über  diesen  Ge- 
genstand auch  zugeeignet  zu  haben.  Vom  Getreide  redend,  sagt 
er:  „daher  kommt  es,  dass  dessen  Preis  auf  die  Preise  ajler  an- 
dern. Waaren  KinBuaa  hat.  Ein  Pachter,  ein  Gewerksunter nehmet 
oder  ein  Handelsmann  beschäftigt  eine  gewisse  Anzahl  Arbeiter, 
die  aämmllich  Gelegenheit  haben,  eine  gewisse  Menge  Getreides  zu 
verzehren.  Wenn  der  Getreidepreis  steigt,  so  ist  er  genüthigt, 
den  Preis  seiner  Erzeugnisse  in  einem  gleichen. Verhältnisse  zn 
erhoben."  •  Bd.  I.  Hptst.  17. 
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hohen,  den  Preis  alter  Gewerkserjeugiiisse  zu  stei- 
gern und  folglieh  die  Außdehmiiig  ihres  AbsHte«s«fld 
ihres  Verbrauches  au  beengen."  Sie  würden  diesen 
Tadel  nicht  verdienen,  selbst  wenn  Dr.  Smithfe  Grund- 
satz, dass  solche  Steuern  die,  Preise  der  Gewerks- 
waaren  steigerten,  wahr  wäre;  denn  solch'  eine  Wir- 
kung .könnte  nur  vorübergehend  sein  und  würde  uns 
im  auswärtigen  Handel  keinem  Schaden  unterziehen. 
Steigerte  irgend  eine  Ursache  den  Preis  weniger  Ge~  - 
werkswaaren,  so  würde  sie  deren  Ausfuhr  verhin- 
dern oder  hemmen;  wirkte  aber  dieselbe  Ursache  all- 
gemein hei  allen,  so  würde  die  Wirkung  blos  dem 
Namen  nach  eintreten,  und  weder  ihren  gegenseitigen 
Tausehwerth  berühren  noch  um  irgend  etwas  den  An- 
reiz zum  Tauschhandel  vermindern,  was  doch  aller 
Handel,  der  auswärtige  und  der  Binnenhandel,  in 
Wirklichkeit  ist.'  ., 

Ich  habe  bereits  versucht,  darznthun,  dass,  wann 
irgend  eine  Ursache  die.  Preise  der  Güter  erhöhet, 
die  Wirkungen  davon  fast  denen  des  Sinkens  des 
Tauschwertes  des  Geldes  gleich  sind.  Sinkt  das  Gehl 
im  Tausch werthe,  so  steigen  alle  Güter  im  Preise; 
und  ist  die  Wirkung  auf  ein  einziges  Land  beschränkt, 
so  wird  es  den  auswärtigen  Handel  auf  die  nämliche 
Weise  berühren,  wie  ein  hoher  Güterpreis,  der  durch 
allgemeine  Besteuerung  hervorgerufen  ist;  und/  indem 
wir  also  die  Wirkungen  eines  niederen  Tauschwert!» 
des  Geldes,  wie  er  auf  ein-  einziges  Land  beschränkt 
ist,  untersuchen,  so  untersuchen  wir  auch  die  Wir- 
kungen eines  hohen  Güterpreises,  wie  sie.  auf  ein 
einzig  Land  beschränkt  sind.  Wirklieh,  A.  Smith 
war  auch  von  der  Aehnlichkeit  dieser  zwei  Fälle 
völlig  überzeugt  und  behauptete  in  Uebereinstiinminig 
.damit,  dass  der  niedere  Tauschwert  des  Geldes, 
oder,  wie  er  es  nennt,  des  Silbers  in  Spanien,  zu- 
folge des  Ausfuhrverbotes,   den  Gewerkeu  und  dem 
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auswärtigen  Handel  Spaniens  in  sehr  hohem  Grade 
naehtheilig  war.  Aber  diejenige  Werthsverringerung 
des  Silbers,  welche,  als  Wirkung  entweder  der  be- 
sondern Lage  «der  Staatseinrichtangen  eines  beson- 
deren Landes,  blos  in  diesen  Lande  sich  einstellt, 
ist  ein . Gegenstand  von  sehr  wichtigen  folgen,  der, 
weij  entfernt,  irgend  Jemanden  reicher  aa  .machen, 
vielmehr  Jedermann  nur  wirklich  Ärmer  zu  machen 
strebt.  Das  Steigen  des  Geldpreises  aller 
Güter,  welches  in  diesem  Falle  diesem 
Lande  eigentümlich  ist,  veranlasst  mehr  oder 
'  Weniger  Entmuthigung  in  jeder  Gattung  von  Gewerb- 
nnd  Betriebsamkeit,  welche  in  demselben  geführt 
wird,  nnd  setzt  fremde  Völker  in  Stand,  dadurch  dass 
sie  fast  alle  Arten  von  Gutem  um  eine  kleinere  SnV 
bermenge  geben ,  als  seine  eigenen  Werklente  sie 
liefern  können',  diese  nicht  blos  auf  dem  auswärtigen 
.sondern  auch  auf  dem1  einheimischen  Harkte  ans  dem 
Feld»  zn  schlagen.     Bd.  IL   S.  S7& 

Ein,  und  ich  denke,  der  Einzig«  von  den  Nach- 
theilen eines  niederen  Tauschwerthes  des  Silbers  in 
einem  Lande ,  welche  ans  emer  erzwungenen  lieber- 
menge  von  Silber  hervorgehen,  ist  von'  Ar.  Smith 
trefflich  ans  einander  gesellt.'  Ware  der  Handel  mit 
Gold  und  Silber  frei,  ,-,se  würde  das  Gold  nnd  Sil-' 
berj  welches  in  die  Fremde  ginge,  nicht  für  nichts 
hinaus  gehen,  sondern  einen  gleichen  Tauschwert!!  au 
Gütern  einer,  tider  der  ändern  Art  zurück  bringen. 
Dabei  wurden  diese  Güter  nicht  sammtlich  Gegen- 
stände blosen  Luxus  nnd  bioser  Ausgaben  zum  Ver- 
brauche für  massiges  Volk  sein,  das  nichts  zum  Er- 
satz«- für  seine  Verzehrong  hervorbringt  Da  der 
wirkliche  Wohlstand  und  das  Einkommen  müssigen 
Volkes  durch  diese  ausserordentliche  Gold-  nnd  Sil- 
berausfuhr gar  nicht  vermehrt  würden,  so-  würde 
durch  dieselbe  auch  ihre  Veraehrnng  keineswegs  ver- 
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mehrt.  Diese  Güter  würden ,  wahrscheinlich  zum 
grössten  Theile  und  sicherlich  »um  Theile,  ia  Roh- 
stoffen, Werkzeugen  und  Lebensmitteln  für  die  Be- 
schäftigung and  Unterhaltung  gewerbsamen  Volkes 
bestehen  r  welches  den  vollen  Tauschwerth  seiner 
Verzehrung  sammt  Gewinn  wieder  hervorbrächte. 
Ein  Theil  des  todten  Vermögensstammes  der  Gesell- 
schaft würde  so  in  flrwerbsstamm  umgewandelt  wer- 
den, and  mehr  Gewerb-  and  Betriebsamkeit  in  Be- 
wegung setzen,  als  vorher  in  Beschäftigung  war. 

Erlaubt  ihr,  wann  die  Güterpreise  entweder 
durch  Besteuerung  oder  durch  Einflnss  der  Edelme- 
talle gesteigert  sind,  den  freien  Handel  mit  Edelme- 
tall nicht,  so  verhindert  ihr,  dass  ein  Theil  des 
.  todten  Vermögensstammes  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft in  Erwerbsstamm  umgewandelt  werde,  —  so 
verhindert  ihr,  dass  mehr  Gewerb ->  und  Betriebsam- 
keit in  Thätigkeit  komme.  Allein  dies'  ist  das  He- 
bel in  seiner  ganzen  Höhe,  ein  Uebel,  welches  nie- 
mals von  denjenigen  Ländern  empfunden  wird;  wo 
die  Silberausfuhr  entweder  geradezu  erlaubt  oder 
doch  nachgesehen  wird» 

Der  Wechselcure  steht  zwischen  zwei  Ländern 
nur  al  Pari,  so  lange  sie  genau  die  nämliche  Menge 
Umlaufsmittel  besitzen,  welche  sie  nach  dem  wirk- 
lichen Stande  der  Dinge  brauchen,  Um  den  Umlauf 
Ihrer  Waaren  zu  unterhalten.  Wäre  der  Edelmetall- 
handel vollkommen  frei  und  könnte  ohne  irgend  eine 
Ausgabe  Geld  ausgeführt  werden,  so  könnte  auch  in 
keinem  Lande  der  Wechselcurs  anders,  als  al  Pari 
stehen*  Wäre  der  Edelmetallhandel  vollkommen  frei, 
Wäre  das  Edelmetall  allgemein  für  den  Umlauf  in 
Gebrauch,  selbst  bei  seinen  Versendungskosten,  so 
könnte  der  Wechselcurs  niemals  in  irgend  einem  der- 
selben um  mehr  vom  Pari  abweichen,  als  um  diese 
Verseadungskosten.      Diese  Grundsätze,     glaub'  fch/ 
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sind  jetzt  nirgend  mehr  bestritten.  H£Ue  ein  Land 
ein  Papiergeld  in  Gebrauch,  das  nicht  gegen  Baar- 
schaft  eintauschbar  und  desshalb  nicht  nach  einem 
festen  Tauschwerthsmaasse  eingerichtet  wäre,  so 
könnte  in  demselben  der  Wechselcurs  vom  Pari  im 
nämlichen  Verhältnisse  abweichen,  als  sein  Geld  über 
diejenige  Menge  hinaus  vermehrt  werden,  könnte, 
welche  ihm  durch  den  allgemeinen  Verkehr  zuge- 
wiesen worden  wäre,  wenn,  der  Geldhandel  frei  und 
das  Edelmetall  entweder  zu  Geld  oder  zum  Tausch- 
werthsjnaasse  des  Gehles  in  Gebrauch  gewesen  wäre. 
Ware  nach  .den,  allgemeinen  Yerkehrsgeschäften 
Englands .  Geldaniheil  10  Millionen  Pfand  Sterling 
vw  behaartem  Gewichte  und  Feingehalte  an  Metall, 
und  würden  an  deren  Stelle  10  Millionen  Pfand 
Sterling  Papiergeld  gesetzt,  .  so  würde  dadurch  auf 
den  Wechselcurs  keinEinSuss  hervorgebracht;  allein, 
würden  durch  Missbrauch  der  Gewalt,  Papier^aus- 
eugeben,  11  Millionen  Pfand  Sterling  in  Umlauf  ge- 
setzt, so  würde  der  Wechselcurs  um  9  %,  gegen 
England  stehen;  würden  IS  Millionen  in  Umlauf  ge- 
bracht, um  16  % ;  und  würden  $0*  Millionen  in  Um- 
lauf geworfen,  um  50  %.  Um  diese  Wirkung  her- 
yorzubringea,,ist  .indessen  keineswegs  die  Anwendung 
von  Papiergeld  nötbig:  Jede  Ursache,  welche  eine 
grössere  Menge  Pfund  Sterling  in  Umlauf  hielte,  als 
umgelaufen  sein  würden,  wenn  der  Handel  frei  ge- 
wesen und  das  Edelmetall  von  bekanntem  Gewichte 
and  Feingehalte,  sei's  zu  Geld  oder  .zum  Tausch- 
werthsmaasse des  Geldes,  gebraucht  worden  wäre, 
würde  gerade  die  nämlichen  Wirkungen  hervorbrin- 
gen. Gesetzt,  jedes  .Pfund  Sterling  enthalte  zufolge 
jles  Geldkippens  (des  Beschneidens)  nicht  die  Gold- 
oder'Silbermenge,  welche  es  nach  dem  Gesetze  ent- 
halten sollte,  so  könnte,  eine  grössere  Zahl  solcher 
Pfunde    in    dem  Umlaufe   angewendet  werden,     als- 
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wenn  nie  nicht  gekippt  worden  wären.  Wäre  von 
jedem  Pfunde  ein  Zehnttheil  hinweg  gekommen,  so 
könnten  11  Millionen  solcher  Pfunde  anstatt  10  in 
Gebranch  sein;  wären  zwei  Zehnttheüe  hinweg  ge- 
nommen, so  könnten  es  13  Millionen  sein,  und  wäre 
die  Hälfte  hinweg  gekommen,  so  könnten  20  Millio- 
nen nicht  überflüssig  gefunden  werden.  Ware  die 
letztere  Summe  anstatt  10  Millionen  in  Gebrauch, 
so  würde  jede  Waa're  in  England  auf  das  Doppelte 
ihres  früheren  Preises  steigen  und  der  Wechselcura 
mit  60%  gegen  England  stehen;  allein  dies  würde 
keine  Störung  im  auswärtigen  Handel  veranlassen, 
noch  von  der  Verfertigung  irgend  einer  Waare  ab- 
halten. Stiege  z.  B.  in  England  das  Stuck  Tuch 
von  30  auf  40  £.,  so  würden  wir  es  just  eben  so 
frei  ausführen,  als  vor  diesem  Steigen,  denn  deraus- 
■  ländische  Käufer  wurde  im  Wechselcnrse  eine  Ent- 
schädigung von  50%  beziehen;  so  dass  er  mit  304. 
von  seinem  Gelde  einen  Wechsel  kaufen  könnte,  der 
ihn  in  Stand  setzte,  in  England  eine  Schuld  von  40 
£.  zu  tilgen.  Auf  dieselbe  Weise  Würde  er,  wenn 
er  eine  Waare  ausführte,  welche  ihm  zu  Hause  30 
£.  kostete  und  in  England  um  40  4.  verkauft  würde, 
Aafur  nur  30  £.  bekommen,  denn  mit  40  £.  würde 
man  in  England  nur  einen  Wechsel  von  30  4.  auf 
ein  auswärtiges  Land  kaufen.  Die  nämlichen  Wir- 
kungen würden  sich  ergeben,  aas  was  immer  für 
einer  Ursache  30  Millionen  in  England  die  Uralaufs- 
geschäfte  besorgen  miissten,  wenn  eigentlich  blos  10 
Millionen  erforderlich  wären.  Wenn  ein  so  abge- 
schmacktes Gesetz,  wie  das  Verbot  der  Ausfuhr  der 
Edelmetalle,  mit  Zwang  durchgeführt  werden  könnte^ 
nnd  die  Folge  eines  solchen  Verbotes  die  wäre,  dass 
11'  Millionen  gute  Pfunde  Sterling,  wie  sie  frisch  aus 
der  Münze  kommen,  anstatt  nur  10  Millionen,  in  den' 
Umlauf  gezwängt  würden, '  so  würde  der  Wechsel^ 
i.  16 
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rnrs  gegen  England  9  %  sein ;  bei  tS  Millionen 
aber  16%;  bei  «0  Millionen  endlich  50%.  Es 
würde  daraus  indessen  keine  Entmuthigung  in  den 
Gewerken  Englands  entstehen;  standen  in  England 
die  inlandischen  Waaren  hoch,  so  würden  auch  die 
ausländischen  daselbst  so  stehen;  and  ob  sie  hoch 
oder  nieder  stünden,  würde  für  den  ausländischen 
Aas-  und  Einrahrer  von  wenig  Bedeutung  sein,  weil 
er  aiif  der  einen  Seite,  wann'  er.  seine  Waaren  (heuer 
verkaufte,  im  Wechselciirse  seine  Entschädigung  ge- 
statten müsste,'  und  dieselbe  Ausgleichung  erhielte, 
wann  er  gezwungen  wäre,  'die  englischen  Waaren 
theuer  zu  bezahlen.  Der  einzige  Nachtheil,  welcher 
für  ein- Land  daraus,  dass  es  .durch  Sperrgesetze 
mehr  Gold  und  Silber  in  Umlauf  behalt,  als  sonst  im 
Lande  verbleiben  würde,  hervorgehen  könnte,  würde 
denn  also  der  Verlast  sein,  den  es  ans  der  nicht 
hervorbringenden  Anlage  eines  Theiles  seines  Kapi- 
tals erleiden  würde,  den  es  sonst  hervorbringend  an- 
wenden könnte.  In  der  Geldgestalt  bringt  dies  Ka- 
pital keinen  Gewinnst  hervor;  in  der  Form  von 
Rohstoffen,  Maschinen  and  Nahrungsmitteln,  gegen 
welche  es  umgetauscht  werden  könnte,  würde  es  ein 
Einkommen  liefern  und  den  Wohlstand  und  die  HiHs<- 
quellen  des  Staates  vermehren.  So  hfiffe  ich  denn, 
ich  werde  zur  Genüge  bewiesen  haben,  dass  ein  im 
Vergleiche  niederer  Preis  fler  Edelmetalle  zufolge 
der  Besteuerung,  oder  mit  andern  Worten,  ein  all- 
gemein hoher  Preis  der  Güter,  nicht  von  Nachtheil 
für  den  Staat  seij  indem  ein  Thal  der  Metalle  aus- 
geführt werde,  was  vermittelst  der  Erhöhung  ihres 
Tauschwertes  dagegen  die  Preise  der  Güter  wieder 
herabsetzen  werde.  Und  ferner,  das»,  wenn  sie 
nicht  ausgeführt  würden,  wenn  sie  durch  Ausfuhr- 
verbote in  einem  Lande  zurückgehalten  werden  könn- 
'  ten,  die  Wirkung  auf  den  Wechselears  den  Einfluss 
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hober  Preise  aufheben  würde.  Würden  4enn  nun 
Auflagen  auf  Bedürfnisse  and  Arbeitslohn  die  Preise 
der  Waaren,  aufweiche  die  Arbeit  verwendet  wnrde^ 
nicht  erhöhen,  so  können  sie  aus  solchen  Gründen 
auch 'nicht  verworfen  werden;  und  noch  mehr,  seihst 
wenn'  auch  die  Meinung,  dass  sie  solch'  eine  Wir- 
kung haben  würden,  wohl  begründet  wäre,  so  wür- 
den sie  von  dieser  Seite  durchaus  nicht  nachtheüig 
sein. 

.Es  ist  ausser  'Zweifel,  dass  .„Anfingen  auf 
Luxusgegenstände  keine  Steigerung  des  Preises  ir-, 
gend  anderer  Waaren  veranlassen,  .ausgenommen  der 
-besteuerten  Waaren*' ;  allein  es  ist  nicht  wahr,  ,^dass 
Auflagen  auf  Bedürfnisse  vermittelst  Erhöhung  des 
Arbeitslohnes,, .  nothwendig  eine  Steigerung  des  Prei- 
ses »Her  Gewerkswaaren  verursacht;"  Es  ist  wahr, 
dass  „Auflagen  auf  Lnxusgegenstande  am  Ende  von 
-den  Verbrauchern  der  besteuerten  Waaren  ohne  eine 
Wiedervertheilung  bezahlt  werfen'.  Sie  fallen  ohne 
Unterschied  auf  alle  Arten  von  Einkommen,  den  Ar- 
beitslohn. Kapitalgewinnst  und  die  Grundrente"; 
allein  es  ist'  nicht  wahr,  „dass  Auflagen  auf  Bedürf- 
nisse, in  so  weit  sie  die  arbeitenden  Armen  betreffen. 
am  Ende  zum  Theile  von  den  Grundherrn  vermittelst 
der  Verminderung  der  Grundrente,  und  zum  Theile' 
von  reichen  Zehrern,  seien  sie  nun  Grundherrn  oder 
Andere,  in  dem  erhöheten  Preise  der  Gewerkswaaren 
bezahlt  werden";  denn  in  so  weit  diese  Auflagen  die 
arbeitenden  Armen  betreffen,  werden  sie  fast  gfinz^ 
.  lieh  vermittelst  einer  Verringerung  des  Kapitalgewinn- 
stes  bezahlt,  indem  nnr  ein  kleiner  Theil  davon  von 
den  Arbeitern  selbst  zufolge  der  verringerten  Nach- 
frage naeh  Arbeit  getragen  wird,  welche  jederlei  Be- 
.steuerung  hervorzubringen  geeignet  ist, 

Dr.  Smith  ist  von  seiner  irrigen  Ansicht  über 
die'  Wirkung  dieser'  Steuern  zu  dem  Schlüsse  ver- 
,    i6# 
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leitet  worden,  dass  „die  mittleren  und  oberen  Klas- 
sen des  Volkes,  wenn  sie  ihren  eigenen  Vortheil  ver- 
ständen, sieh  stets  allen  Auflagen  auf  die  Lehensbe- 
dürßysse,  so  wie  aaeh  allen  direkten  Auflagen  auf 
den  Arbeitslohn  widersetzen  müssten."  Dieser  Schluss  . 
folgt  aus  seinen -folgenden  Ansichten:  „die  endliehe 
Zahlung  beider  Auflagen,  der  Einen  wie  der  Andern, 
zusammen,  fällt  auf  dieselben  und  stets  mit  beträcht- 
licher Ueberlastung.  Sie  fällen  am  schwersten'  auf 
die  Grundherrn,  welche  immer  In  doppelter  Eigen- 
schaft bezahlen,  in  der  als  Grundherrn  vermittelst 
einer  Herabsetzung  ihrer  Rente,  und  in  jener  als 
reiche  Zehrer  vermittelst  der  Erhöhung  ihrer  Aus- 
gaben. Die  Bemerkung  des  Sir  Matthias  Decker, 
dass  gewisse  Steuern  im  Preise  gewisser  Guter  oft 
vier-  oder  fünfmal  bezahlt  und  aufgeschlagen  werden, 
ist  vollkommen  richtig  in  Betreff  der  Auflagen  auf  die 
Lebensbedürfnisse.  Im  Preise  des  Leders  z.  B.  müsst 
ihr  bezahlen  nicht  Mos  die  Auflage  auf  das  Leder 
für  euere  eigenen  Schuhe,  sondern  auch  einen  Theil 
der  Auflage  auf  das  für  die  Schuhe  des  Schusters 
und  Gerbers.  Ihr  müsst  auch  an  der  Auflage  auf 
das  Salz,  auf  die  Seife,  und  auf  die  Lichter  bezah- 
len, welche  diese  Arbeiter,  während  sie  in  euern 
Diensten  sind,  brauchen,  und  an  der  Auflage .  auf  das 
Leder,  welches  der  Salzbereiter,  Seifensieder  und 
Lichterzieher  verbrauchen,  während  sie  zu  eueren 
Diensten  beschäftigt  sind." 

Da  nun  Dr.  Smith  nicht  behauptet,  dass  der 
Gerber,  Salzsieder,  Seifensieder  and  Lichterzieher, 
-ein  jeder,  aus  der  Leder-,  Salz-,  Seife-  und  Lich- 
tersteuer einen  Vortheil  ziehe ;  und  da  es  ganz  ge- 
wiss ist,  dass  die  Regierung  nicht  mehr  als  die  auf- 
gelegte Steuer  empfangt,  so  ist  unmöglich  zu  begrei- 
fen, wie  vom  Volke,  auf  welche  Klasse  desselben 
die  Steuer  auch  immer  fallen  mag,  mehr  bezahlt  wer- 
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den  kann/  Die  reichen  Zehrer  können  and  werden 
wirklich  für  die  armen  Zehrer  zahlen,  allein  sie 
werden  nicht  mehr  als  den  vollen  Steilerbetrag  be- 
zahlen ;  und  es,  liefet  nicht  in  der  Natur  der  Dinge, 
dass  „die  Steuer  vier-  oder  fünfmal  bezahlt  und  auf- 
geschlagen werde."  ' 

Eni  Steuersystem  kann  mangelhaft  sein;  es  kann 
vom  Volke  mehr  erhoben  werden  ,  als  seinen  Weg 
in  die  Kassen  des  Staats  findet,  indem  ein  Theü, 
zufolge  seines  Einflusses  auf  die  Preise,  möglicher 
Weise  von  denjenigen  in  Empfang  genommen  wird, 
welche  bei  der  besondern  Steuernnriagsmethode  Vor- 
theile  gemessen.  Solche  Steuern  sind  Verderblich 
«  und  sollten  nie  begünstigt  werden;  denn  es  kann  als 
Grundsatz  aufgestellt  werden,  dass,  wann  die  Steuern 
gerecht  wirken,  dieselben  auch  mit  Dr.  Smith's  erster 
Maxime  übereinstimmen,  und  dem  Volke  möglichst 
wenig  mehr  entziehen,  als  in  die  Öffentliche  Staats- 
kasse fliegst.  Hr.  Say  sagt :  „Andere  bieten  Finanz- 
plane  an  und  schlagen  Mittel  aar  Füllung  der  Kas- 
sen'des  Fürsten,  ohne  irgend  eine  Belastung  sei- 
ner Untejthanen,  vor.  Allein,  wenn  ein  Finanaplan 
nicht  von  der  Natur  einer  Handebonternehmung  ist, 
so  kann  er  dem  Staate  auch  nicht  mehr  geben,  als 
er  entweder  den  Einzelnen  oder  dem. Staate,  selbst 
anter  irgend  einer  andern  Gestalt  nimmt  Mit  dem 
Schlage  eines  Zauberstabes  kann  man  aus  Nichts  nie 
Etwas  macheb.  Wie  auch  immer  eine  Unternehmung 
verkappt  sein  mag,  was  auch  immer  für  Gestalten 
man  einen  Tauschwert)!  anzunehmen  zwingen  mag, 
was  auch  immer  üjr  einer  Verwandlung  wir  ihn  un- 
terwerfen mögen;  wir  können  einen  Tausch werth  nur 
haben,  wenn  wir  ihn  selbst  schaffen  oder  von  An- 
dern nehmen.  Der  Allerbeste  der  Finanzplane  ist, 
wenig  auszugeben,    und  die  Allerbeste  der  Steuern 
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diejenige,    welche  dem  Betrage   nach    die   geringst©   . 
ist"  «). 

Dr.  Smith  behauptet  durchweg  and  ich  denke, 
mit  Hecht,  dass  die  Arbeiterklassen  der  Sache  nach 
nicht  zu  den  Staatslasten  beitragen  können.  Eine 
.Auflage  auf  Bedürfnisse  oder  auf  den  Arbeitslohn 
wird  daher  von  den  Armen  auf  die  Reichen  überge- 
wälzt werden:  ist  nun  die  Meinung  von  Dr.  Smith,, 
„dass  gewisse  Auflagen  im  Preise  gewisser  Güter 
vier-  oder  fünfmal  bezahlt  und  aufgeschlagen  wer- 
den," blos  zum  Behufe  der  Erreichung  dieses  Ziels, 
nämlich  zum  Behnfe  des  Uebertrags  der  Steuer  vom 
Armen  auf  den  Reichen,  so  verdienen  sie  von  dieser 
{■»eite  kernen  Tadel. 

Gesetzt,  der  gerechte  Steuerantaeü  eines  rei- 
chen Zehrers  sei  100  £.,  und  er  bezahle  ihn  direkt, 
wenn  die  Steuer  auf  das  Einkommen,  auf  Wein  oder  ■ 
irgend  einen  andern  Luxüsgegenstand  gelegt  sei;  so 
würde  derselbe  kein  Unrecht  erleiden,  wenn  er  durch 
die  Besteuerung  der  Bedürfnisse,  in  so  ferne  sein 
eigener  Verbrauch  an  Bedürfnissen  und  der  seiner 
Familie  beigezogen  würde,  blos  zur  Zahlung  von 
25  £.  aufgefordert  würde,  dagegen  aber  diese  Steuer 
dreimal  wiederholt  bezahlen  müsste,  indem  er  einen 
erhöheten  Preis  für  andere  Waaren  bezahlte,  um  die 
Arbeiter  oder  ihre  Lobnherrn  für  die  Steuer  zn  ent- 
schädigen, welche  sie  zum  Voraus  zu  entrichten  ge-  ■ 
habt  hatten.  Selbst  in  diesem  Falle  ist  der  Schluss 
nicht  beweiskräftig:  denn,  wird  dabei  nicht  mehr  be- 
zahlt, als  die  Regierung  fordert,  was  verschlägt  es  ■ 
de»  reichen  Zehrer,  ob'  er  die  Steuer  direkt  im  er- 
höheten  Preise  eines  Lnxusgegenstandes,  oder  indirekt 
im  erhöheten  Preise  ■  der  Bedürfnisse  und  anderer 
Waaren  bezahlt,  -die  er  verbraucht?   Wird  vom  Volke  ' 

*)  Blich  UI.  Hptsl.  a. 
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nicht  mehr  bezahlt^ ...  ak  die  Regierung  •einnimmt, .  no 
sudili  der  reiche  Zehrer  auch  nur  seinen  billigen  An- 
theil;  wird  aber  -mehr  bezahlt,  so  . hatte  A.  Smith 
abgeben  sollen,  wer  es  empfängt;  allein  seine  ganze 
Beweisführung  ist  irrig,  denn  die  Preise  der  Waaren 
würden  durch  solche  Steuern  nicht  erhübet. 

Hr.  S»y  .scheint  mü>  nicht  fest  an  dem;  ein-  , 
leuchtenden  Grundsatee. gehangen  Ml  haben,  welchen 
ich  aus  seinem  treffhehen  Werke  angeftlnt -  habe; 
denn  auf  Her  nächsten  Seite,  w».  er  :V«n  de*  Ber 
,  Steuerung  spricht,  sagt  er :  „Wenn  s\0  au  weit  ger 
.trieben  wird,  so  bringt  sie  beklagen»w;e<the  Wirkung 
hervor,  sie  beraubt  den  SteuerpqVhtigien  um  einen 
Theil  seines  Vermögens,  ohne-  den  Staat  »u  berei- 
chern. Dies  kiitwen  wir  begreife.«,  wenn,  wir  cr- 
,w«geu,  dass  Jedermanns  Zehrveriaögen ,  hervorbrin- 
gendes oder  ui^ht,  durch  sein  Einkommen  begran»t 
ist,  Er  kann  also  nicht  um  einen  Theil  seinep  Einr 
kommens  beraubt  Pferden,  ohne  .gezwungen  au  sejn, 
seine  Veraehruog  verhältBJs&massig  «jn&usc$ra$keja. 
Daher  rührt  eine.  Verringerung  der  JVftchfragc  nach 
desjenigen  Gütern,  welche ,  er  nicht  mehr  langer  ver- 
braucht, und  besonders  nach  denjenigen,  auf  welche 
die  Sttwer  gelegt  jpt,  Aus  diese*:  Verringerung,  d#r 
ütoebfrage  geht.da.e^ Abnahjn#;def.Her^w;br^Buqg 
und  folglich  der  Jtyeng«  steuerbarer  ,W*arefl  hervor. 
Der.ligteuerheMnäger  .wird  dann,  «jinen  3piejl  (  seiner 
'Genüsse  eiubussen;  der  Hervonltriag«,  einen .  T.ljßil 
seiner  Gewinnste;  und  die  Staatskasse  einen  Theil 
ihrer  Einnahmen." 

JIr.Saybr.uigt  die  französische  Salzsteuer  vor 
der  Revolution  herbei;  welche,  wie  er  behanutet,  die 
Salzgewinnung  mm  die  .  Haifite  verminderte.'  Wenn 
indessen  weniger' <Salz  verbraucht  wurde,'  so  ward 
weniger  Kapttal  auf  dessen  Gewinnung  verwendet; 
und  der  Hervorbringer '  würde  folglich,  wenn  er  auch 
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bei  der  Salzgewinnung  weniger  Gewann  machte,  mehr 
ans  der  Hervorimngung  anderer  Dinge  ziehen.  Fält 
eine'  Steuer,  mag  sie  auch  noch  so  lastig  sein,  auf 
das  Einkommen  und  nicht  auf  das  Kapital,  so  ver- 
mindert sie  die  Nachfrage  nicht .  sie  verändert  nnr 
die.  Natur  derselben.  Sie  setzt  die  Regierung  in 
Stand,  so  viel  von  dem  Erzeugnisse  des  Boden»  und 
der  Arbeit  des  Landes  zu  verbrauchen,  als  vorher 
'  von  den  Einzelnen  verzehrt  wurde,  welche  znr  Steuer 
beitragen,  ein  Uebel,  das  hinlänglich  gross  ist,  ohne 
eä  zu  überlasten.  Ist  mein  Einkommen  '1000  #. 
jährlich,  und  bin  ich  jährlich  zu  100  £.  Steuer  ver- 
pflichtet, so  vermag  ich  nur  nenn  Zehnttheile  der 
Menge  von  Gütern  zu  begehren,  welche  ich  vorher 
verbrauchte,-  aber  ich  befähige  die  Regierung,  das 
andere  Zehnttheil  zu  begehren.  Ist  Getreide  das 
besteuerte  Gut,  so  ist  es  nicht  gerade  noth wendig, 
dass  ich  meine  Nachfrage  nach  Getreide  einschränke, 
da.  ich  ja  für  mein  Getreide  lieber  100  £.  jährlich 
mehr  bezahlen  und  meine  Nachfrage  nach  Wen, 
Hausrath  und  andern  Luxusgegensninden  um  densel- 
ben Betrag  einschränken  kann*).  Demzufolge  wird 
dann  weniger  Kapital  im  Wem-  oder  Möbelnandei 
angewendet  werden,  dagegen  aber  mehr  auf  die  Ver- 
fertigung solcher  Wasren,  für  welche  die  von  der 
Regierung  erhobene  Steuer  ausgegeben  wird. 

Hr.  Say  erzählt,  Hr.  Torgot  habe  den  Ertrag 
der  Marktrechte  auf  Fische  (Ies  droits  «fentree  et 


*)  Hr.  Say  behaupte!,  „die  Steuer,  sn  den  Preise  einer  Wsara 
geschUigen,  erhöhe  ihren  Preis.  Jede  Preiserhöhung  einer  Wuare 
verringere  nothwendig  die  Zahl  derjenigen ,  welohe  sie  zu  knuffen 
Im  Stande  sind,  Oder  «in  wenigsten  die  Hange,  welche  sie  davon 
voraeliren  werden."  Dies  ist  durchaus  keine  nothwendfge  Folge. 
Ich  glaube  nicht,  das«,  wenn  das  Brod  besteuert  wäre.'  die  Brod- 
verzehnwg  mehr  abnehmen  würde-,  als  wenn  Tuch,  Wein  oder 
Peife  besteuert  wurden. 
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de  halle  aur  ta  maröe).,  dnrek  ihre  Herabsetaung  auf 
die  Hälfte  im  Preis,  nickt  vernander^  und  Pisofaver- 
zehrung  müsse  sich  folglich  verdoppelt  haben.  Er 
folgert  daraus,  die  Gewinnste  der  Fischeraad  der- 
jenigen, die  in  dies  Geschäft  verwickelt  seien,  müssteu' 
«ich  ebenfalls  verdoppft  haben,  das  Einkommen  des 
Landes  mässte  um  den  ganzen  Betrag  dieser  Ge-s 
wimisterhöhung  gestiegen,  und  die  Hilfaqne*si  des 
Staates  dadurch  vermehrt  worden,  sein,  dass  die  Ka~ 
pitafansanualaog  einen  Anreiz  bekommen  habe*}. 

Ohne  die.Staatsklugkeit,  welche  diese  Verfin- 
derung  der  Steuer  gebet,  ia  Untereucbang  «zu  ndrtacn, 
habe  ich  meine  Zweifel,,  ob  dieselbe  dar-  Kapitalau- 
sammlung'  grosse  Aufmunterung  gebe.  Bitten  sich 
die  Gewinnste  4er  Fischer  and  Anderer,  die  in  das  , 
Geschäft  verwickelt  waren,  -  ia  Folge  der  ^grosseren 
Fischveraehrung,  verdappeat,  .  so  hätte  Ka^itaK-und 
Arbeit  ans  >  andern  Beschäftigungen  heraus  gezogen 
werden  müssen,  nra  in. diesen  besondern  Gewerbs- 
»weige  angewendet  zu.  werden.  ■  Allein  hv  diesen 
Beschäftigungen  lieferten  Kapital  und  Arbeit  Ceatinnste, 
■welche  haften  an/gegeben  werden  müssen,  sobald  man 
jene  aas  denselben  herausgezogen  hätte.  Die  Taug- 
lichkeit des  Landes  zur  *t«pj*«i*™i*™»a»»gi  ward  Mas 
erhöhet  dnreh'  den  Unterschied  ■  zwischen  den  Ge- 
winnsten,  die  man  in  dem  Geschäfte  machte,  in  wel- 


*)  Folgend«  Bemerkung  denselben  Schriftsteller»  scheint  mir 
glcichfallH  irrig  zu  «ein:  „Wann  ein  hoher  Zoll  auf  Baumwolle 
gelegt  Ist,  so  wird;  die  Hervorhringnng  aller  derjenigen  Gitter,  de- 
ren Grnndsloft"  die  Baumwolle  ist,  vermindert.  Betrüge  der  ge- 
rammte Tausch  werth ,  welcher  In  einem  bestimmten  Lande  durch 
<Ko  verschiedenen  Gewerke  der  Baumwolle  zugefügt  wird,  lOff 
Millionen  Franken  jährlich,  und  wäre  die  Wirkung  der  Steuer  eine 
.  Verbrauchs  Verminderung  umdte  Hälfte,  alsdann  würde  diese  Steuer 
das  Land  jedes  Jahr  um  50  -Millionen  Franken  bringen,  ausser  der 
von  der  Begierung  erhobenes  Summe,"   Back  ÜX  Upiat.  & 
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ehern  das  Kapital  neuerdings  angelegt  worden,  «nA 
denjenigen,  -die  mau  in  dem  anderen  nachte,  aus  wel- 
chem ea  fcerans  gesogen  worden  .war. 

■-  Magen  die,  Steuern  vom . Einkommen  -oder  Kapi- 
tsie -erhoben  wfcrdöB.  sie  verrUHrnen.  die  Zahl  der 
steuerbaren  Gegenstände  des  Staats.  Wenn  ich  anf- 
«öre,.10fl  ■  £.  für  Weih,  aaswigeben,  weil,  ich  durch 
eine  Steoereahlung,  von  diese»  Betrage  die  Regie* 
rang  befähigt  habe,:'  iÖÖ  :£;-aaaaiigeben,  anstatt:  sie 
selber  auszugeben,  So  sind '  notftwendie;  für  409  £. 
Güter,  von  der  Liste  der  steuerbaren  Waarea  ge» 
stritaeo,  Ist  das  Ewkommea  der  tmulom  Emwofc. 
nur,  «oes  Landes  tfl.'MiUionrti,  .so  haben  sie  wer 
nigstens  Ar  lö  Millionen  steuerbare  Guter.  Wird 
nah.  aureh  Besteaernng  einiger  äaveft  eine  Million  zur 
Ver&niaHr -der  Hegterang  gestellt,  so :  wird-  das  Ein- 
kanunen'  dar  EatWobaer  .ainaar  noch  dea»Ätsjnnie  nach 
iOMüliotanbaeiu,  aber.  Sie  werten  mar.  nach  fiir  nenn 
MdU*ne»>  stenenaar«)  Gnfc*..  übrig  behaue«.  ,1  Es  gibt 
keäW>V«haJaaisse,  inUer  welche*  die  Besteuerung 
weht  dfeigahiBse  dcrjeaäeen  beschneidet,  auf  Welche 
am.i Ende  die  Steaeen'  feUei»,  und  keine  MÜtel,  wo- 
durch diese  Genosse  wieder  vermehrt  werden,  kön- 
nen, ahvidje  AasammlHagineoeu  Einkanunens. 

'  D»  Besteuerung  kann,  niemals  so  gleidunfissig 
auageniart  Werden,  das«  ■> sie  auf  den  Tauschwert!! 
aller  Güter  in  gleichem  Verhältnisse  wirkte,  und  die- 
,  selben  fortan  noch  in  demselben  gegenseitigen  Tausch- 
werttie  llesse.  Sie  "Wßffiü:  1rfü%  sehr  abweichend  von 
der  Absiebt  der  Gesetzgebung  durch  ihre  indirekten 
Einflösset  Wir  haben  , bereits  gesehen^d^a^  die  Wir- 
kung feiner  direkten  Besteuerung  des  Getreides  und 
der  -ttsheweugrasse  darin-  besteht,  dass  sie,  wenn  das 
Geld  im  Lande  hervorgebraclrt  wird,  die  Preise  aller 
Waaren,  im  Verhältnisse  als  RoHerzeugnissc'  bei  ihrer' 
Verfertigung  mit  cinßiesseg,,   erhöht  und  dadurch  uns 
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'  natürliche  Verhältnis»  zerstört,,  weichte  vorher  zwi- 
schen ihnen. bestand.  t  Eine  andere  indifekttiWirfiaog 
ist  die,  dass  sie  den  ArbeitsJohnr.  eufcohr^  and  den 
Gewinnstsata  erniedrigt;  nid  wir  haben  «beatfaUs  ge- 
sehen, in  einem  Badern  Thetfe  dieses  Werkes,  dass 
die  Wirfcnftg  einer  Erhöhung  d—.  Arboitslsh»H)  nsd 
einer  Ermedrigung  der  Gewinnst»  eine  Herabsetaung 
der  Geldpreise  derjenigen  Guter  ißt/  Weiche  in  sö- 
herem  Grade  durch  Anwendung  stehende«  Kapitalst 
hervorgebracht  werden.'  .  ■     J  .  .'.    ; 

Dass  eine  Waare,  wenn  sie  besteuert  'ist,  -nicht 
länger  mit  ss -viel  Vertheil  ausgefliart  werden  .Kanny 
hat  man  so'  gut  eingesehohj  dass  häufig  für  ihBe:  Aus- 
fuhr ein  Rückzoll  gestattet  und 'auf  die  rsnfiihr  ein 
Zoll  gelegt  Wird.  Sind  diese  Rückwtfie  untt  ZöH» 
genau  umgelegt,  nicht  blos  «rf  die  Waarmu;  salbst, 
sondern  auf  Alles,  womit  sie  (Ddirefct  in  Berührung, 
stehen,  daun  wird  in  der  That  keiner  Störung  im, 
Tauschwerrhe  der  Edelmetalle  Statt  finden.'  -Solange 
wir  eine  Waare  nach  der  Besteuerung  a»  kicbt  •aus- 
führen könnten,  als  vor  derselben,  und  m  lange  der 
Einfuhr  keine  besa#iere  Erlefchterimg  gewährt  würde, 
so  würde*  auch  die  Edelmetalle  nicht  mehr  als  vor- 
her auf  die  Liste  der  ausführbare«  Waaren- kommen. 
Von  «Mdn  Waaren  sind  vieileMrt;  kekse  Air  die 
Besteuerung  so  geeignet,  als  diejenigen,  wekhe  e*t- 
weder  mit  Hiffe  der  JITatur  oder  der  der  Kunst  be- 
sonders leicht  hervorgebracht  werden.  Mit  HinbtirJb 
,  anf  fremde  Lander  können  solche  Waaren  in  di* 
Klasse  derjenigen  gesetat  werden,  deren  Preis-  röcht 
durch  die  auf-  sie  verwandte  Menge  Arbeit,  ssndern 
eher  von  der  Laune,  dem  Geschnracke  und  demVer-4 
mögen  der  Käufer  bestimmt  wird,  Hätte  England 
mehr  ergiebige  Zinugruben,  als  andere  Länder,  oder 
hätte  es  wegen  seines-  besseren  Maschinenwesens  oder 
Brennmaterials  besondere  Erleichterungen  in  der  Ver-r 
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fertiguagivon  Bwmwollcawaaren;  so  würden  forum 
daselbst  die  Preise  des  Zinnes  and  der  Baumwollen- 
waaren  durch  die  verglichene  Menge  von  Arbeit  und 
Kapitel  bestimmt  werden,  welche  aar  Hervorbringnng 
derselben  erfordert  werden, .  and  der  Mitbewerii  hb- 
serer  Kaoflente  würde  sie  Ar  die  auswärtigen  Ver- 
hraucher  um  sehr  wflnig  theurer  halten.  Unser  Vsr- 
titeä  in  der  Hervorbringung  dieser  Guter  könnte  so 
entschiede«  seäv,  dass  sie  wahrscheinlich  auf  dem 
ansiindischen  Markte  einen  sehr  erhöheten  Preis  ha« 
ben  könnten,  ohne  dass  derselbe  ihren-,  Verbranch  in 
der  Sache  sehr  verminderte.  Diesen  Preis  könnten 
Biß-  aber,  se  lange  In  der  Heünath  der  Mitbewerb  frei .. 
wäre, "  nie  durch  andere  Mittel  erreichen,  als  durch 
eine  Annage  auf  ihre  Ausfuhr.  Diese  Auflage  wurde 
ganzheh-  auf  ausländische  Zehrer  fallen,  und  ein  Theil 
des  Aasgaben  der  englischen  Regierang  würde  mit- 
telst einer  Auflage  ■  am*  Boden  and  Arbeit  anderer 
Linder  gedeckt  werden.  Die  Theestener,  -welche 
das  englische  Volk  gegenwartig  bezahlt,  und  welche 
die  Ausgaben  der  englischen  Regierung  bestreiten 
hilft,  könnte,  wenn  sie  in  China  auf  die-  Theeausfuhr 
getegt  wäre,  aar  Deckung  der  Ausgaben  der  chine- 
sischen Regierung  verwendet  werden. 

Auflagen  auf  Luxusgegenstande  haben  einige 
Vortheile  vor, Auflagen  auf  Bedürfnisse.  Sie  werden 
gemeiniguoh  vom  Ginkommen  bezahlt,  und  verringern 
daher  das  hervorbringende  Kapital  des  Landes  nicht 
Wenn  der  Wein  zufolge  der  Besteuerung  im  Preise 
sehr  stiege,  so  ist  wahrscheinlich,  das*  man  sich  eher 
des  Weingennsses  entschlnge,  als  dasa  man  irgend 
beträchtliche  Eingriffe  hl  sein  Kapital  machte,  um 
Wein  kaufen  zu  können.  Diese  Steuern  sind  mit 
dem  Preise  dermaassen  Eins,  dass  der  Steuerbeiträger 
schwerlich  merkt,  dass  er  eben  eine  Steuer  entrich- 
tet    Indessen,  sie;  haben  auch  ihre  Nachtheile,     Er- 
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«rtens,  sie  »reichen  oUdu  Kapital  und  doch  kann 
es  bei  ausserordentlichen  Gelegenheiten  förderlich  Bein, 
dass  gerade/das  Kapital  «a  den  öffentlichen  Bedürf- 
nissen beitrage;  und  zweitens,  es  ist  keine  Gewjss- 
heit  aber,  den  Betrag  der  Steuer  vorhanden,  denn  sie 
kann  aneh  gerade  das  Einkommen  nicht  treffen.  Ein 
der  Sparsamkeit  ergebener  Mensch  wird  sich  von  der 
Weinsteuer  befreien,  indem  er  Jessen  Gebrauch  auf- 
gibt Das  Einkommen  des  Landes  kann  unvermin- 
dert sein,  und  doch  der,  Staat  keinen  Schilling  durch 
die  Steuer  zu  ersehen  vermögen. 

Eine  jede  Gewohnheit,  die  Einem  ergötzlich  ge- 
worden, wird  mau  mit  Widerwillen  verlassen  and  - 
man  wird  sie  ferinefriedigen,  trotz  einer  hohen  Steuer; 
allein  dieser  Widerwille  hat  seine  Grenzen  und  'die 
Erfahrung  lehrt  jeden  Tag,  dass  eine  Erhöhung  des 
Betrags  der  Besteuerung  dem  Namen  nach, '  öfters 
ihren  Ertrag  vermindert.  Jemand  wird  fortfahren, 
dieselbe  Menge  Wein  zu  trinken,  wenn  auch  der 
Preis  der  Flasche  um  drei  Schillinge  erhöhet  werden 
sollte,  während  er  lieber  den  Gennss  des  Weines 
aufgeben,  als  vier  Schillinge  .  dafür  bezahlen  wurde.  >. 
Ein  Anderer  wird  gern  vier  Schillinge  bezahlen,  aber 
eich  weigern,  fünf  zu  geben.  -  Dasselbe  kann  man 
auch  von  andern  Auflagen  auf  Luxusgegenstande  sä- 
gen :  Mancher  wurde  eine  Annage  von  5  £.  für  das 
Vergnügen  bezahlen,  das  ein  Pferd  verschafft,  der 
keine  10  oder  80  €.  dafür  geben  wurde.  Nicht, 
weil  sie  nicht  mehr  bezahlen  können,  geben  sie  den 
Gebrauch  des  Weines  und  der  Pferde  auf,  sondern 
weil  sie  nicht  mehr  bezahlen  wollen.  Jedermann  hat 
in  seinem  Gemüthe  einen  Maassstab,  nachdem'  er  den 
Werth  seiner  Genüsse  schätzt,  allein  dieser  Maassstab 
ist  so  verschieden ,  als  der  menschliche  Charakter. 
Ein  Land,  dessen  finanzielle  Lage  äusserst  künstlich 
geworden,  durch  die  heillose  Maassregel  der  Anhäu- 
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"fang  einer 'grossen  Staatsschuld  und  .daraus  hervor- 
gehende erstaunliche  Besteuerung,  .  ist  der '  Unbe- 
qaenUchkeit,  die  not  dieser  Art  der  Steuererhöhung 
vertnrädea  ist,  besonders  ausgesetzt.  Nach  Aufeo- 
chang  der  ganzen  Rande  von  LransgegenstandeB  mit 
'  einer  Steuer;  nach  der  Besteuerung  der  Pferde,  Kut- 
■.  sehen;  Weine,  Bedienten  und.  aller  anderen  Genüsse 
dar  Beieheo  wird  ein.  Minister  verleitet,  seine  Zu- 
flucht sa  miehr  direkten  Steuern  zu  nehmen,  wie  die 
Einkauuuens-  um  Vermögenssteuer  sind,  unter  Ver- 
nachlässigung der  goldenen  Maxime  des  Hrn.  Say, 
„daas.  der  allerbeste  der  Finanznlane  der  ist,  wenig 
auszugehen,  und  die  aflerbeste1  unter*  den  Steuern 
diejenige,  welche  den  Beitrage  nach  die  geringste 
tot.« 
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Siebenzehntes  Hanptsttick. 

Auflagen  von  andern  Güter*»  als  Koli- 
erzeugniesen.  -   ■  * 

.  Nach  demselben  Grundgesetze,  nach  welchem  eine 
Auflage  auf  Getreide  den  Preis  des  Getreides  stei- 
gert, würde  auch  eine  Auflage  auf  irgend  ein  an- 
deres Gut  den  Preis  dieses  Gutes  erhöhen.  .  Stiege 
das  Gut  nicht  im  Preise  um  eine  der  Steuer  gleich 
kommende  Summe,  so  würde  es  auch  dem  Hervor-' 
bringer  nicht  einen  gleichen  Gewinn  wie  vorher  ge- 
ben und  er  würde  sein  Kapital  in  ein  »öderes  Ge- 
schäft übertragen. 

Die  Besteuerung  aller  Guter,  seien  sie  Bedürf- 
nisse oder  Luxusgegenstände,  wird,  so  lange  das 
Geld  bei  unverändertem  Tauschwerthe  bleibt,  ihre 
Preise  um  eine  der  Steuer  wenigstens  gleiche  Summe 
steigern  #3.     Eine  Auflage  auf  Bedürfnisse  der  Ar- 

*)  Ei  wird  von  Hrn.  Ssy  bemerkt,  „ilass  ein  Gewerksnuura  nicht 
im  Stande  Ist,  den  Zehrer  zur  Zahlung  der  ganzen,  traf  die  Wann 
gelegten,  Abgabe  zu  vermögen,  weil  das  Steigen  Ihres  Preises  Ihre 
Verzehriing  verringert."  Sollte  dies  der  Fall  sein,  sollte  die  Vet*- 
.  aelirong  abnehmen,  wird  dann  sieht  aach  das  Angebot  eben  m 
'  schnell  verringert  werden?  Ana  was  fiir  einem  Grande  «oilte  der 
Gewerksmann  das  Gewerbe  noch  forttreiben,  wenn  seine  Ge- 
winuste  unter  dem  allgemeinen  Gleichstande  stehen?  Hr.  Bat 
acheint  hier  ebenfalls  die  Lehre  vergessen  zu  haben,  welche  er 
Mdefwttrts  flnterb&lt,  „dnss  die  'H ervor bring ungikosten  den  Preis 
beetinuaca,    unter  welchen  die  Waaren  auf  eine  Zelt  lang  sieht 
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beiter  «tu  den  Gewerkswaaren  würde  auf  den  Ar- 
beitslohn dieselbe  Wirkung  äussern,  wie  eine  Auflage 
auf  Getreide,  welches  sich  von  andern  Bedürfnissen 
blos  dadurch  unterscheidet,  dass  es  das  Erste  und 
AUerwichtigste  auf  der  Liste  ist;  und  sie  wurde  ge- 
nau die  nämlichen  Wirkungen  auf  die  Kapitalge- 
winnste  und  auf  den  auswärtigen  Handel  hervorbrin- 
gen. Allein  eine  Auflage  auf  Luxusgegenstände  würde 
keine  andere  Wirkung  haben,  ab  eine  Erhöhung  ih- 
res Preises.  Sie  würde  gänzlich  auf  den  Zehrer 
fallen  und  könnte  weder  den  Arbeitslohn  erhöhen  noch 
den  Gewinnst  erniedrigen. 

Steuern,  welche  einem  Lande  zum  Behafe  der 
Führung  eines  Krieges  oder  zur  Deckung  der  or- 
dentlichen Staatsaasgaben  aufgelegt  werden,  werden 
von  der  hervorbringenden  Gewerb-  und  Betriebsam- 
keit des  Landes  erhoben;  und  jedes  Ersparnis,  das 
an  solchen  Ausgaben  gemacht  werden  kann,  wird 
allgemein  dem  Einkommen  zuwachsen,  wenn  nicht 
dem  Kapitale  der  Steuerpflichtigen.  Wenn  für  die 
Ausgaben  eines  Kriegsjahres  mittelst  eines  Anleihen» 
zwanzig  Millionen  erhoben  werden,  so  werden  zwan- 
Big  Millionen  vom  hervorbringenden  Kapitale  des  Vol- 
kes weggenommen.  Die  Million,  welche  jährlich  Be- 
hufs  der   Zinsenzahlung   dieses   Anleihen»    erhoben 


sinken  kUum,  weil  alsdann  die  Herrorbriiigt-ng  entweder  einge- 
stellt oder  ermSsalgt  würde."  Buch  IL  HpUt.  4. 
,  „Die  Abgabe  «Uli  dann  in  diesem  Falle  tbeile  auf  den  Zebrer, 
welcher  für  die  besteuerte  Waare  mehr  geben  muaa,  und  thetts 
auf  den  Hervorbringer,  welcher,  nach  Abzog*  der  «leuer,  weniger 
einnbnwt.  Der  Staatskasse  wird  dann  zu  Oute  kennen,  waa  der 
Unter  sMhr  benahlt,  und  was  der  Hervorbringer  von  seinen  Ge- 
winnaten  aufopfern  muss.  Dies  ist  die  Gewalt  des  HchietKpnlvers, 
welche  so  gleicher  Zeit  auf  die  Kugel,  die  ea  fortschleudert,  und 
auf  das  CtosohMtE  wirkt,    welches   es    m-rücksttissb"     Bttoh  DI. 
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wird,  wird  eigentlich  nur  von  derf  Zahlern  auf  dte 
Empfänger,  von  den  Steuerbeilnigern  auf  die  Staate- 
gläubiger  übertragen.  Die  wirkliche  Aasgabe  sind 
die  zwanzig  Millionen,  nnd  nicht  die  Zinsen)  welche 
dafür  bezahlt  werden  müssen  *}.  Ob  die  Zinsen 
entrichtet  werden  oder  nicht,'  das  Land  wird^  weder" 
reicher  noch  armer  sein*  Die  Regierung  hätte  die 
zwanzig  Millionen  mit  einem  Male  in  der  Gestalt  von 
Steuern  einziehen  können;  in  welchem  Falle  es  nicht 
nothwendig  gewesen  wäre,  jährliche  Abgaben  zun 
Betrage  von  einer  Million  zu  erheben.  Indessen,  dies 
würde  die  Natur  der.  Verhandlung  nicht  verändert 
haben.  Ein  Einzelner  hätte,  anstatt  jährlich  tu  einer' 
Zahlung  von  100  £•  aufgefordert  zu  werden,  ange^ 
halten  werden  können,  8000  £. ,  auf  einmal  zu  suh- 
len, :  Es  hätte  auch .  seinem  Vortheile  angemessener 
sein  können,  diese'  80004.  zu  borgen  und  dem  Dar* 


*)  Melrtn  äugt:  „Staatsschulden  seien  Schulden  der  rechten  W 
die  linke  Hand;  durch  welche  der  Körper  ntcht  geschwächt  werte: 
K*  Ist  wahr,  das  gewtnnsanie  Vermögen  wird  dnrcb  Zahlung  der 
Zinsen  für  pchufdriiekMinde  ntcht  verringert:  die  Zinnen  sind  ein 
Tauschwerte,  welcher  von  der  Hand  des  Steuerpflichtigen,  jsu» 
StaatsglOabiger  übergeht:  Ob  dies  der  Staatsgläübiger  oder  der 
Stererbeitrfiger  ltl,  der  Ansammelt  öder  verbraucht,  ist,  Ich  gebe: 
«*  EU,  für  die  bürgerliche  Gesellschaft  von  wenig  WlChtlgkeUf 
allein  der  Uaaptitamm  der  Schuld,  -  was  tat  mm  diesen  gewor- 
den? Er  Ist  nicht  mehr.  Der  Verbrauch,  welcher  aof  da«  Anlei- 
nen folgte,  hat  ein  Kapital  vernichtet,  welches  nimmermehr,  ein 
weiteres  Einkommen  gibt.  Öle  bürgerliche  Gesellschaft  ist  nicht 
nih  den  Betrag  der  Zinsen  gebracht,  da  dieser  von  einer  Hand  fü 
die  andere  läuft,  "sondern  um  das-Binkommen  aus  einem  zerstörte* 
Kapitale.  Dies«*  Kapital  würde,  wenn  es  von  demjenigen,  .der  esi 
dem  Staate  vorgeschossen,  hervorbringend  «»gewendet  worden, 
wjire,  ihm  cleichlals  ein  Elnkomen  gegeben, haben,  aber  dies  fein- 
koiumen  würde  von  einer  wirklichen  nervo rbrlngnng  enlspningeÄ' 
Und- nicht' ans  der  Tasche  eine*  Mitbürgers  dargereicht  werde* 
sefn."  #äy  Baeh  DX  Rots«.  0.  '  Diese«  ist- «ngleieo.  -  im  wähftd 
Geiste  der  vrissensehaft  getass*  und  aasgednlcktj 
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leiher  jährlich  100  <.  zu  bezahlen,  als  ei»  grössere 
Snmme  aus  eigenen  Mitteln  zu  nehmen.  In  den 
einen  Falle  ist  es  eine  Privatverhandlung  zwischen 

A.  und  B-,  im  andern  versichert  die  Regierung  dem 

B.  die  Zahlung  de«  Zinsen,  die  von  A.  gleichfalls 
bezahlt  werden  müssen.  Ware  die  Verhandlung  von- 
der  Natur  eines  Privatgeschäftes  gewesen,  so  wurde 
keine  öffentliche  Urkunde  darüber  ausgestellt,  ttnd  es 
wäre  dem  Lande  vergleich  weise  im  Ganzen  gleich- 
giltig,  ob  A.  seinen  Vertrag  mit  B.  getreulich  er- 
fülle oder  die  100  £.  jährlich  ungerechter  Weise  im 
eigenen  Besitze  behalte.  Das  Land  würde  ein  all- 
gemeines Interesse  an  der  getreuiiehen  Erfüllung 
eines  Vortrages  haben,  allein  in  Betreff"  des  Volks- 
vermögens kein  anderes,  als  ob  A'.  oder  B.  diese 
100  f.  am  hervorbringendeten  verwende;  jedoch  über 
diese  Frage  zu  entscheiden,  würde  es  'Weder  ein 
Recht  noch  Geschick  haben.  Es  könnte  möglich  sein, 
dass  A.,.  wenn  er  sie  für  •  eigenen  Gebrauch  behielte, 
sie  nutzlos  verschwendete,  und  dass  B.,  wenn  sie, 
mm  bezahlt  worden  waren,  sie  zu  seinem. Kapitale 
schlüge  und  hervorbringend  anwendete.  Und  das 
Umgekehrte  wäre  ebenfalls  möglich,  B.  könnte  sie' 
verschwenden,  und  A.  sie  hervorbringend  verwenden. 
Mit  Hinsicht  auf  das  Volks  vermögen  allein,  .könnte, 
es  gleich  oder  mohr  wunschenswerth  sein,  dass  A.- 
sie  bezahle  oder  nicht;  allein  die  Forderungen  der 
Gerechtigkeit  und  Von  Treu  und  Glauben,  ein  gros-' 
serer Vortheif,  dürfen  denjenigen  eines  kleineren, Vor- 
theds  nicht  nachstehen;  und  demgemä&s ,  würden  die 
Gerichtshöfe,  sobald  der  Staat  zur  Dazwischeakuaft 
aufgefordert  wäre,  den  A.  zwingen,  semen  Vertrag 
zu  erfüllen.  'Eine  :  vom  Staate  versicherte  Schuld 
unterscheidet  sich  in  keiner  Beziehung  von  der  obigen.. 
Verhandlung.  ■  Cejcecbtigfeeit  und  Treu  und  Glauben, 
verlangen,    das»  dar,  Zins  der  Staatsschuld  fartwäh- 
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rend  bezahlt  werde  nnd  dass  diejenigen,  welche  ihre 
Kapitalien  zum  allgemeinen  Besten  vorgeschossen  ha- 
ben, nicht  genötliigt  werden,  auf  ihre  billigen  For- 
derungen unter  dem  Vorwande  des  Staatsvortheils  zu 
verzichten.  > 

Allein  abgesehen  von  dieser  Betrachtang,  es  ist 
durchaus  nicht  gewiss,  dass  der  Staatsvortheil  etwas' 
durch  die  Aufopferung  der  Rechtlichkeit  des  Staats 
gewinnt;  es  folgt  durchaus  nicht,  dass  der  von  der 
Zahlung  der  Staatsschuldzuisen '  befreite  Theil  der 
Gesellschaft  sie  hervorbringender  anwenden  würde, 
als  diejenigen,  ■  denen  sie  unstreitig  der  Staat  schul- 
det. Bei  einer  Vernichtung  der  Staatsschuld  könnte 
das  Einkommen  des  Einen  von  1000  auf  1800  £. 
erhöhet,  aber  jene»  eines  Andern  von  1500  £.  auf 
1000  f.  herabgesetzt  werden.  Dieser  zwei  Leute  - 
Einkommen  betragen  jetzt  zusammen  3500  £.,  es 
wurde  hernach  nicht  mehr  betragen.  Würde  die  Re- 
gierung die  Abgaben  erhöhen,  so  bestände  genau  das  ■ 
nämliche  steuerbare  Kapital  und  Einkommen  in  dem 
einen,  wie  in  dem  andern  Falle.  Also  nicht  die 
Zahlung  der  Zinsen  der  Staatsschuld  ist  es,  wodurch 
das  Land  in  Moth  versetzt  wird,  auch  ist  es.  nicht 
die  Befreiung  von  dieser  Zahlung,  wodurch  abgehol- 
fen werden  kann.  Nor  durch  Ersparnisse  am  Ein- 
kommen und  durch  Einschränkung  der  Ausgaben  kann 
das  Yjolkskapital  vergrössert  werden;  and  durch  die 
Vernichtung  der  Staatsschuld  würde  weder  das  Ein- 
kommen erhöhet,  noch  die  Ausgabe  vermindert.  Die 
verschwenderischen  Ausgaben  der  Regierung  und  der  ' 
Einzelnen,  und  die  Anleihen  sind  es,  wodurch  ein 
Land  verarmt;  jede  Maassregel  also,  welche  anfeine 
Beförderung  der  Öffentlichen  und  bürgerlichen  Wirt- 
schaftlichkeit berechnet  ist,  wird  die  öffentliche  Ntrth 
erleichtern;  aber  es  ist  Irrthum  and  Täuschung,  an- 
zunehmen, dass, man  eine  wirkliche  Volkslast  heben 
17* 
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könne;  indem  man  sie  von  den  Schultern  der  einen 
Klasse  des  Gemeinwesens,  welche  sie  von  Recht» 
wegen  zu  tragen  hätte,  auf  die  Schultern  einer ,  an- 
dern wälzt,  welche  nach  allen  Grundsätzen  der  Bil- 
ligkeit nicht  mehr1  als  ihren  Antheil  zu  tragen  haben 
sollte.  ' 

Von  dem,  was  ich  gesagt  habe,  darf  nicht  ab- 
geleitet werden,  ich  betrachte  das  Borgsystem  als  das 
am  besten  berechnete,  um  die  ausserordentlichen  Staats- 
ansgaben  zu  decken.  Es  ist  ein  System,  das  uns 
weniger  haushälterisch  zu  machen,  uns  über  unsere 
wirkliche  Lage  zu  verblenden  sucht.  Sind  die  Aus- 
gaben eines  Krieges  40  -Will.,  und  wäre  der  Theä, 
weichet!  Einer  zn  diesen  Ausgaben  jährlich  beizu- 
steuern haben  würde,  1 00  £.,  so  würde  dieser,  wenn 
er  seinen  Antheil  auf  einmal  zu  entrichten  aufgefor- 
dert wurde,  suchen,  dieselben  baldigst  von  seinem 
Einkommen  an  ersparen-  Bei  dem  Anleäienssysteme 
hat  er  nur  die  Zinsen  von  jenen  100  £.  zu  zahlen, 
oder  6  £.  jährlich  und  hält  es  für  genug  gethan,  an 
seinen  Ausgaben  diese  5  £.  zu  sparen  und  dann 
tauscht  er'  sich  mit  dem  Glauben,  er  sei  so  reich  als 
wie  vorher.  Das  ganze  Volk  denkt  und  handelt  so 
'und  erspart  Mos  die  Zinsen  von  40  Mill.,  oder  zwei 
Millionen;  und  so  verliert  es  nicht  nur  all  den  Zins 
oder  Gewinn,  welchen  40  Mill.  Kapital,  hervorbrin- 
gend angelegt,  geben  würden,  sondern  auch  3Q  Mill., 
den  Unterschied  zwischen  seinen  Ersparnissen  and 
Ausgaben.  Hätte,  wie  ich  vorhin  bemerkte,  Jeder- 
mann sein  eigenes  Anleihen  aufzunehmen  und  seinen 
vollen  verhaltnissmässigen  Antheil  zu  den  Staatsbe- 
dürfnissen beizusteuern,  so  wurde,  sobald  der  Krieg 
beendigt  wäre,  auch  diese  Besteuerung  aufhören  und 
wir  müssten  dann,  unmittelbar  auf  den  natürlichen 
Stand  der  Preise  herabkommen.  A.  könnte  aus  sei- 
nen Privatiaitteln  an  B.  die  Zinsen  für  das  Geld  ent- 
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richten,  welches  er  von'  ihm  während  des  Krieges 
geborgt  hatte,  am  seilten  Antheil  an  den  Staatsaus- 
gaben  bezahlen  eu  können;  allein  damit  hatte  das 
Volk  nichts  zu  schaffen. 

Ein  Land,  das  eine  grosse  Schuld  angehäuft  hat, 
befindet  sich  in  einer  sehr  verkünstelten  Lage;  und 
wenn  es  auch-  der  Belauf  der  Abgaben,  und'  der, ge- 
stiegene Arbeitspreis  im  Vergleiche  mit  dem  Auslande 
In  keinen  andern  Nachtheil  setzen  kann,  und,  ich 
glaube,  wirklich' nicht  setzt,  ausgenommen  in  jenen 
unabweislichen  der  Bezahlung  dieser  Abgaben,  so 
wird  es  dennoch  das  Interesse  jedes  Steuerpflichtigen 
werden,-  seine  Schultern  den  Lasten  zu  entziehen 
and  seine  Zahlung  von  sich  selber  auf  einen  Andern 
abzuwälzen;  und  die  Versuchung,  sich  und  sein  Ka- 
pital m  ein  anderes  Land  überzusiedeln,  wo  er  von 
solchen  Lasten  frei  sein  wird,  wird  am  Ende  unwi- 
derstehlich und  überflügelt  die  natürliche  Abneigung, 
welche  Jedermann  hat,  den  Ort  seiner  Geburt  und 
die  Szenen  seiner  Jagendgenossenschaften  zu  ver- 
lassen. Ein  Land,  welches  sich  selbst  in  die  mit 
diesem  künstlichen  Systeme  verbundenen  Schwierig- 
keiten verwickelt  hat,  würde  klug  handeln,  wenn  es 
sich,  mit  Aufopferung  eines  Theils  von  seinem  Ei- 
.genthume,  der  zur  Ruckzahlung  der  Schuld  von  Nö- 
then  würde,  ans  denselben  heraus  wände.  Was  bei 
einem  Einzelnen  klug,  ist  es  auch  für  das  Volk. 
Wer  10,000  £.  hat,  die  ihm  ein  Einkommen  von 
.  500  £.  geben,  von  denen  er  zur  Zahlung  der  Schuld- 
Zinsen  jährlich  100  £.  aufzuwenden  hat.,  besitzt  in 
Wirklichkeit  nur  8000  £.  nnd  würde  gleich  reich- 
sein,  ob  er  nun  fortführe,  jährlich  100  £.  zu  zah- 
len, oder  ein  für  alle  Mal  3000  £.  aufopferte.  Al- 
lein wo,  fragt  man,  würde  der  Käufer  des  Eigen- 
thumes  sein,  das  er  veränssern  müsste,  um  jene 
9000  4.  eu  bekommen?   Die  Antwort  ist  klar:  Der 
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StaatsgttnMger,  der  diese  9M«i  w  eaplhngen  hat, 
wird  eine  Anlage  für  sein  Geld  entbehren,  and  ge- 
neigt min,  '  entweder  es  einen  Grnndeigenthüner 
oder  einem  Gewerksanternehmer  w  leihen,  oder  ihnen 
einen  Theil  ihres  Eigenthums  abzukaufen,  worüber  sie 
na  verfügen  haben.  Zu  solch''  einer  Zahlung  würden 
die  Inhaber  der  Staatepapiere  einen  grossen  Theil 
beitragen.  Dieser  Plan  ist  schon  öfters  vorgeschla- 
gen worden,  allein  ich  fürchte,  wir  .haben  weder 
Klugheit  genug  noch  hinreichende  Kraft,  ihn  aaza- 
nefamen.  Man  muss  indessen  eingestehen,  das«  ansere 
unablässigen  Anstrengungen  wahrend  des  Frieden« 
auf  die'  Abzahlung  desjenigen  Theiles  der  Schuld  ge- 
richtet seht  sollten,  den  wir  während  des  Krieges, 
gemacht  haben,  und  daas  keine  Versuchung  zur  Er- 
leichterung, kein  Wunsch,  gegenwärtigen,  and  ich 
hoffe,  Mos  vorübergehenden  Nöthen  zn  entkommen, 
uns  verleiten  sollte,  in  unserer  Aufmerksamkeit  auf 
diesen  grossen  Gegenstand  zu  erschlaffen. 

Kein  Tdgfonds  kann  zum  Behufes  der  Vennins 
deruag  der  Schuld  wirksam  ein,  wenn  er  nicht  vom. 
Ueberschosse  der  Staaseinnahmen  über  die  Staats« 
ausgaben  herrührt.  Es  ist  an  bedauern,  dass  der 
Tilgfonds  in  diesem  Lande  nur  dem  Namen  nach  ein 
solcher  ist;  denn  da  besteht  kein  Ueherschoss  der 
Einnahmen  über  die  Ausgaben,  Er  sollte  durch  Spar- 
samkeit Zn  dem,  wofür  er  ausgegeben  wird,  am  einem 
wahrhaft  wirksamen  Fonds  für  die  Abzahlung  der 
Schuld  gemacht  werden.  Wenn  wir  bei  dem  künf- 
tigen Ausbruche  irgend  eines  Krieges  unsere  Schuld 
nicht  sehr  beträchtlich  verringert  haben  werden,  so 
mnss  sich  von  zwei  Dingen  Eines  einstellen,  entweder 
müssen  sämmtliche  Ausgaben  dieses  Krieges  durch, 
von  Jahr  zu  Jahr  erhobene,  Auflagen  gedeckt  wer- 
den, oder  wir  müssen  am  Ende  des  Kriegs,  wenn 
nicht  schon  vorher,  uns  einem  Staatsbankbruche  uih 
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tertrarfen^  nicht,  daas  wir  aanaer  Stande  wäret?, 
«tork*  i  Vergrös«fcrHng%n  unserer  Schuld  bu  .  ertragen  i; 
««■Würde  schwer  stäa,  den  Kräften  eines  grosse« 
-Volkes  Grensen  2J«  setzen;  aber  es  gibt  Bwherticfci 
Cremes  für  dje  Aufopferung,  welcher,  ja  Gestalt  un- 
sanlhörifeher  Besteuerung,  sieb  die  Einselnen  in  dM 
Vorrecht,-  iih  in  ihrem  Ysterlande  leben  so  dürfe», 
«Üterwerfea.  <.,,", 
•'.:.  Steht  et»  Waare  auf  einem  Monopolpreise,  s* 
ist  dies  der  allerhöchste  Preis,  ia  dem  sie  dteVer-  . 
in-kachler  zu  kaufen.  Willens  sind,  ■  Waare»  -steh« 
«krinr  dann  anf  einem  MorKvö»tp¥äise,  Wann*  ÜH* 
Jfenge  inittelet  gor  keiner  Er&ultmjf  vennehrt  fweri 
;**  kaiin,  «fad  fleanal»  der  Mittewerb  gase  -*Üf 
easer  (Seite,  unter  den  Käufern,  =  Statt  findet  Der 
Monopolpreis,  der  einen  Zeit  kam  um  vieles  niederer 
oder  höher  sein.,  als  Jener  einer  andern  ^  weil  der 
Mttbewerb  unter  den  Käufer»  roh  Wohlstand,  Ge* 
«hmaek  and  Launen  derselben  abhängen  moss. \=  Die- 
jenige« ausgezeichneten  Weiie;,  welche  in  sehr' be- 
schrankter Stenge  gewonnen  werden,  und  diejenige» 
Kunstwerke,  welche  wegen  ihrer  Vortreffliehkeit  «der 
JSeltenfaeit  einen  absonderlichen  Tausehwerth  erreicht 
haben,  werden  gegen  eme  sefcr  verschieden«  Menge 
von  ■  Erzeugnissen  gemeiner  Arbeit  vertauscht  wer- 
•den,  je  nachdem  die  bürgerliche  Gesellschaft  reich 
«4er  arm  ist,  solche  Erzeugnisse  in  Ueberflnss  he- 
mtxt  oder  nicht,  «der  sich  in  einem  ungebildeten  oder 
gebildeten  anstände  befindet.  Der  Tauschwerte  einer 
.  Waare,  ■  welche  auf  emem  Monopolpreise  steht,  wird 
■daher   nirgend  'daran   die  Ifervorhringaogskosten  be>- 


Roheraeugnisse  stehen  nicht  auf  einem  Monopol- 
preise, weil  der  Marktpreis  der  Gerste  und  des  Wet- 
.  sens  eben  so  sehr  durch  ihre  Ifervorbringungskösteh 
bestimmt  wird,     wie  der  Marktpreis  ven-  Tuch  and 
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I^Dtm-owl  Der  steige  Unterschied  ist  der,  irnrn 
■  ein  Theil  den  landwirthschaftlichen  Kapitals,  nJUnlicb 
derjenige,  welcher  keine  Beule  bezahlt,  den  Preis 
des  Getreides  bestimmt,  während  hingegen  bei  der 
Heryorbringung  von  Gewerkswasren  jeder  Kapital»- 
.  »heil  mit  demselben  Erfolge  angewendet  wird;1  nad 
da  keiner  derselbe»  Rente  bosank,  m  ist  jeder  in 
gleichem  Grade  fiestimmgrund  des  Preises:  Getreide 
«ad  andere  Rohsreengnis&e  können  zudem,  dnreh  An- 
wendung von  mehr  Kapital  auf  den  Beden,  der  Menge 
■ach  vermehrt  werden  und  \stehen  daran  auch  nicht 
«tu*  einem  Monapslsrcinc.  Da  besteht  Mitbewerb  san- 
ier den  Verkaufen»  so  gut  wie  -unter  den  Käufern. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall  bei  der;  Hervarbringm«; 
-derjenigen  seltenen  Weine  and  derjenigen  werthvsl* 
len  Kunstwerke,  von  denen  wir  gesprochen  haben; 
ihre  Menge  kamt,  nicht  vermehrt  werden  und  ihr  Preis 
ist. durch  die  Starke  des  Vermögens  und  Willens  der 
Kaufer  beschrankt.  Die  Beute  dieser  Weinberge  kann 
«her.  jede  mit  Bfeass  vnd  Ziel  angebliche  Granne 
hinaas  steigen,  weil,  da  kein  anderes  Gebinde  zur 
Gewinnung  solcher  Weine  geeignet  ist,  auch,  kein 
anderer  jnit  ihnen,  in  Mitbewerb  geseutt  werden  kann. 
Das  Getreide  und  die  Roheraeugnisse  eines  Lan? 
des.  können  wohl  allerdings  nur  einige  Zelt  zu  einen 
^Monopolpreise  verkauft  werden;-  aber  sie  können  es 
fortwährend  nur  dann,  wann  nicht  mehr  Kapital  mit 
Gewinn  auf  die  -Ländereien  angewendet  und  darsat 
ihr  Eraeugniss  nicht  vermehrt  Werden  kann.  Zu 
selchen  Zeiten  wird  jedes  Stück  angebauten  Badens 
und  Jeder  Theil  landwirthschafthcben  Kapitals  eine 
Beute  geben,  die  aber  in  Wirklichkeit  nach  der  Verv 
«chiedenheit  des  Ertrages  verschieden  ist  Zudem 
wird  in  solchen  Zeiten  jede  dem  Pachter  aufgelegte 
Steuer  auf  die  Rente  fallen  und  nicht  auf  den  Zeb- 
ver,     Er  kann  den  Preis  seines  Getreid.es  nicht  et* 
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höhn,  wÄ  es,  der  Annahme  gante,  neftfts  anf 
den  höchsten  Preise  steht,  zu  welchen  es  die  Kif- 
fer nehmen  woUen  oder  < saunen.  Er  wird  aber  nicht 
mit  einem  niedrigeren  Gewiuiistsatee,  "ab  welchen 
andere  Kapitalisten  beziehen,  ««frieden  sein  und  dess- 
hatbhat  er  nnr  die  Wahl,  entweder  eine  .Hera!*- 
setwmg  der  Bente  Sil  erlangen  oder  sein   Geschart 


'Hr.  Bucluman  betrachtet  das  Getreide  «nd  die 
lloherzeagnisse  als  aaf-  einen  Monopolpreise  stehend, 
weil  sie  eine  Bente  geben:  aSe  Güter,  welch«  eine 
Bente  geben,  ~-  nimmt  er  'sa.--~~  müssen  anf  einen 
Monopolpreise  stehen  $  unddarsns  folgert  er,-  aSe  - 
Annagen  aaf  Boherzeugnisse  nelen  auf  den  OnmaV 
herru  und  nicht  aaf  den'Sehrer.  »Der  Preis  des 
Getreides,"  -  sagt  er,  „welcher-  stets  eine  Rente  ab*- 
wirft,  steht  in  keiner  Beziehung  nnter  den  Einflüsse 
der  Annlagen  'für  die  Herrörbrhignng,  folglich  messen 
diese  Auslagen  ans  der  Rente''  bestritten  -werden; 
und  desshalb  ist  die  Felge,'  wenn  sie  zn-  oder  auf- 
nehmen, nicht  ein  höherer- oder  niedrigerer  Preis, 
sondern  eine  grössere  oder  geringere  Rente.1'  Von 
diesen  Gesichtspunkte  ans  betrachtet  sind  arte  Auf- 
lagen anf .  Dienstboten,  Pferde  oder  Aökergerfthe 
«äaes  Landgutes,  in  Wirklichkeit  Grundsteuern;'  Lasten, 
weiche  während  der  Pachtzeit  anf 'den  Pachter,  aber 
wenn  der  Pacht  erneuert  wird,  -  anf  den  Grandherrn 
fallen.  Anf  gleiche  Weise  setzen  alle  diejenigen  ver- 
besserten AckergerStfae,  welche  dem  Pachter  Aus- 
lagen ersparen,  wie  z.  B.  Presch-  und  MähemascluV 
nen,  solche,  welche  ihm  den  Bezug  des  Marktes,  <nv 
leichtern,  wie  z.  B.  gute  Strassen,  Kanlle  und 
Brücken,  obgleich  sie  die  ursprünglichen  Kosten  des 
.Getreides  verringern,  dessen  Marktpreis  nicht  herab. 
Was    durch    solche    Verbesserungen    immer    erspart 
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wird,  MU  äemkab  dea  '«rroHdkdirn  ja.  aatiiUiaWlaT 

«einer  SeiteiiL^  .  "■      i"t*(  «•*- .  !■ 

Ea  ist  einbrachte»*,  ■<■*»>'■  wwaawir  Hrn.:  Jen* 
efcenan  die  Grundlage  «ugeatfchen,  arfi  welche  «onW 
Gedaukenfolge  gebaut  int,  «amüeh  d«r  Gttreideprok 
werfij:üan»£r  eise  Ante  &h-j  aqak  die  Felgereugeat, 
iwtdhe)  eri  behaupte^  «Ute  Zweifel' -«ich  W»  riehtig 
ergeben  würden.  Auflagen  auf  den  Pachter:  \t*reton 
KbdaiM  näht  ,a«f  den  ZeH»er,  somka*  adf  die  Rente 
Jatk*¥  nd  alle  lartfcirthaekiifliieh«  Verbessernngeb 
;Wftrdok  .die  Rente)  eiftähenr  alteia  iea.  heaV,  kh  habe 
mbe  Geawgje  klac  gemaebc?  dam«  biß  ,<eitt  Land  to 
«Aen.  seinen  Tkeüe»  btbaast  ist  and-r anwun -jta :fcicb- 
aten, Grade,  immer  'eai  *b«t  ides  K^ütalBi  anf  Bhdta 
rWrweadat  ist,  der.-MM« Balte  abwu%iuad  das»  «fe 
dieser  TÄeil  des  Kapitel*  iefc  desiwfr'fegehnisse,  *ite 
ia de«:  iGewerken,  in  Gewinnet  -.  wd  Arbeitslohn  ver> 
aheÄt  werdeny  waavden  GetceWefbeiabeattatet.  tter 
Oetreidepneis,  welcher  keine,  Beute  abwirft,  siebt 
dtasaeb  aüerdihgsr-onfcer.deM  KuuViwe  der  Aiatlagon 
beiidcr  Hervftriwing««^,  folgüch.  Mmten  diese  nicht 
«u«  der  Beute  bestritten  werden.  .  Die  Folge  des 
Steigea»  dieser  Atislagen  iat  desabatt  ein  auherer 
INreis,  und  nickt" einel geringere  Beute*). 
■  ••  Ss:ist  bcmerkeüswertkj  das». Beide,  A.  Saüth 
and  Hk  Bdehanan,;  welche  vellstahdig  zageben,  dass 
Auflagen  aufRokeraeugnäae,  Grundstehern  and  Zehn- 


*)  „Die  Geiverb-  und  Betriebsamkeit  In  den  Gewerken  liefert 
"Rneognlsse  In  Verhältnis«  zur  Nachfrage  und  der  Preis  sinkt; 
»Hei»  dl«  Erzeugnisse  des  Bodens  kKnnen  nlch-t  ao 
vermehrt  werden;  ud  ein  hoher  Preis  iat  immer  ndtbwendlg, 
mm  die  Verwhrong  tob  einer  Cebeiscbreltasg  des  Angebotes  «b- 
Kiihalten."  Bucbaoan,  A.  Hmith's  Wealth  of  Naüons  IV.  p.  40. 
Ist  es  möglich,  dasj  Hr.  Bucbaoan  im  Ernst«  behaupten  kanu,  die 
Baten  orzeugnisse  konnten  nicht  vermehrt  werden,  Wenn  die.. 
Kachfrage  steigt  I  — 
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ton  sttnatliott  auf  die  Grundrente  fida»,  and  nicht 
«af  die  Veraebrer  der  Roherze«gaisse,  nichts  desto 
weniger  annehmen,  die  Maktstouer  falle  auf  die  Ven- 
aebrer  des  Biers  «ad  nebj  «af  die  Rente  des  Grund- 
herrn. A.  Smith!«  Uewejsführang  ist  eine  so  tref. 
feade  Darstellung  der  Ansicht, !  welche  -ich  in  Betraf 
der  Maksteoer,  und  jeder  andern  Anflage  auf-Koh- 
erzeugnisse  habey  dam  ich  mich  nicht  enthatten  kann, 
dieselbe  der  Aoaaerkoaaikcit:deg  Lesers  au  empfehlen. 
„Die  Bente;  and  Gewinnst«  vom  Gerstenfeane 
fciüssea  immer  denjenigen  anderer  gleicht  fruchtbarer 
«nd  gleich  gnt  bebaneter  Badenarten  e.  B.  aiemaan 
gleich  kanüaen.  >  Waren  sie  geringer,  so  würde  ala* 
bald  ein  Thejt  de»  (JeratorfeHea  spu  einem  andeaa 
Zwecke  verwendet  werde«;  and  -wären  sie  grossen, 
•q  würde  alsbald  mehr  Boden  sann  Gersteubane  ver- 
wendet werden.  Wann .  der  gewöhnliche  Preis  irgend 
«ines  besendern  Bodeaeraeugnisses  auf  einem,  'was 
man  so  neaat,  Monopolpreise  steht,  so  setzt  eise 
Annage  aaf  denselben  notwendiger  Weise  die  Beate 
und  den  Gewinn*)  von  dem  Boden  herab,  welcher 
dasselbe,  trägt.  Eine  Auflage,  aaf  das  Erneugnbs  der- 
jenige» köstlichen  Weinberge,  deren  Wem  der  Menge 
nach  so  weit  hinter  dem  wirksamen  Begehre  nurück 
bleibt,  das«  sein  Preis  immer  ausser  dem  natürfieben  Ver- 
hältnisse au  demjenigen  anderer  gleich  fruchtbarerer  and 
gleich  gat  behaneter  Bodenarten  steht,  würde  notwen- 
diger Weise  die  Rente  and  Gewinnste  dieser  Weinberge 
herabsetzen.  Da  der  Preis  der1  Weine  bereits  der 
höchste   ist,     welchen  man  für  eine  gewöhnlich  »um  - 

+>  loh  wfcutcMe,  du  Wert  „Gewinn"  wttre  hinweg  gvtuMn. 
-  Pr.  HnKb  musi  annehmen,  die  Gewinnt te  der  PEoUer  von  so 
köstlichen  Weinbergen  seien  über  dem  allgemeinen  eewlnnstsatee. 
Waren  sie  es  nicht,  so  wurden  sie  auch  die  Steuer  nicht  zahlen, 
es  sei  denn,  du«  sie  dieselbe  entweder  uf. den  finindherrn  oder 
jtuf  den  Zehrer  überwälzen  iüfautea. 


),g,t,zeCb,Google 


Unkt«  gebrachte  Menge  erlangen  könnte,  so  ver- 
nichte man  ihn  ohne  Verringerung  seiner  Menge 
anch. nicht  höher  zu  treiben;  and  die  Menge  des- 
selben könnte  ohne  noch  grösseren  Verlast  nicht  ver- 
mindert werden,  weil  man  die  Gelände  nicht  aar 
Hervorbringnng  irgend  eines  andern  gleich  werthvol- 
len .  Erzeugnisses  zu  verwenden  vermöchte;  Das 
ganze  -  Gewicht  der  Auflage  würde  dämm  anf  die 
Rente  und  Gewinnste  fidlen ;  eigentlich  auf  die  Rente 
der  Weinberge.  Allein  der  gewöhnliche  Preis  der 
Gerste  ist  noch  nie  ein  Monopolpreis  gewesen;  und 
dbe  Rente  und  der  Gewinnst  vom  Gerstenfelde  hat 
noch  nie  ausser  dem  naturliehen  VerhAknisse  zu  je- 
nen anderer  gleich  fruchtbaren  und  gleich  gnt  be- 
baueten  Bodenarten  gestanden,  Die  verschiedenen 
auf.  Mals,  Bier  und  Ael  gelegten  Abgaben  haben 
den  Preis  der  Gerste  noch  nie  erniedrigt; 
haben  noch  nie  die  Rente  und  den  Gewinnst*])  vom 
Gerstenfelde  herabgesetzt.  Der  Preis  des  Maises  ist 
ßr  den  Brauer  bestandig  im  Verhältnisse  zu  den  auf 
dasselbe  gelegten  Steuern  in  die  Rohe  gegangen; 
und  diese  Steuern  zusammen  mit  den  verschiedenen 
Abgaben  von  Bier  und  Ael  haben  bestandig  entwe- 
der den  Preis  dieser  Waaren  erhöhet  oder,  was  auf 
dasselbe  hinaus  kommt,  die  Gute  derselben  für  den 
Verzehrer  vermindert  Die  Zahlung  dieser  Steuern 
ist  am  Ende  bestandig  auf  den  Verzehrer  gefallen, 
t  und  nicht  auf  den  Hervorbringer."  Ueber  diese  Stelle 
bemerkt  Hr.  Buchanan:  „Eine  Auflage  auf  Malz 
könnte  nie  den  Preis  der  Gerste  herabsetzen',  weil, 
ho  lange  man  durch  das  Malzen  der  Gerste  nicht  so 
viel  verdienen  könnte  als  wie  durch  ihren  Verkauf 
im  ungemalzten  Zustande,  die  erforderliche  Menge, 
nicht  auf.  den  Markt  gebracht  würde.     Es  ist  darum 


*)  8.  die  rwbeveebeade  Aumerkaof 
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klar,  dass  der  Preis  des  Maises  im  Verhältnisse  der 
auf  dasselbe  gelegten.  Steuer  steigen  raus«,  da  die  , 
Nachfrage  sonst  nicht  befriedigt  werden  könnt«.  Der 
Preis  der  Gerste  ist  übrigens  gerade  eben  so  ein 
Monopolpreis  ab  der  des  Zackers;  Beide  werfen 
eine  Rente  ab  und  der  Marktpreis  beider  hat  gleich- 
massig  alle  Verbindung  mit  ihren  ursprünglichen  Ko- 
sten verloren." 

Es  scheint. denn  nun  Hrn.  Buchanan's  Meinung 
bu  sein,  eine  Malzsteuer  würde  den  Malzpreis,  aber 
nicht  eine  Auflage  auf  Gerste,  ans  welcher  das  Mala 
bereitet  wird,  den  Gerstenpreis  erhöhen;  und  dess- 
halb  werde,  wenn  das  Malz  besteuert  sei,  diese  Ab- 
gabe vom  Zehrer,;  wenn  aber  die  Gerste  besteuert 
sei,  diese  Steuer  vom  Grundherrn,  indem  er  eine 
geringere  Rente  einnehme,  entrichtet.  Nach  Hrn. 
Muchanan  steht  denn  also  die  Gerste  auf  einem  Mo» 
'  nopolpreise,  auf  dem  höchsten  Preise,  welchen  dia 
Säufer  dafür  zu  geben  Willens  sind;  dagegen  aber1 
steht  das  aus  Gerste  bereitete  Mala  nicht  auf  einem 
Monopolpreise  und  kann .  desshalb  gesteigert  werden 
im  Verhältnisse  zu  den  Steuern,  welche  auf  dasselbe 
gelegt  werden.  Diese  Meinung  des  Hrn.  Buchanan 
aber  die  Wirkungen  einer  Malzsteuer  scheint  mir  in 
geradem  Widerspruche  zu  stehen  mit  der  Meinung, 
die  er  über  eine  ähnliche  Steuer,  nämlich  über  jene 
vom  Brode  geäussert  hat.  „Eine  AnSage  auf  Brod 
wird  am  Ende  nicht  in  einer  Erhöhung  seines  Prei- 
ses, sondern  in  einer  Verringerung  der  Rente  ent- 
richtet"*). Wenn  eine  Malzsteuer  den  Preis  des 
Bieres  erhöhen -wurde,  so  müsste  auch  eine  Brod-  . 
Steuer  den  Preis  des  Brodes  steigern. 

Der   folgende  Gedankengang   des  Hm.  Say  ist 
auf  die  nämlichen  Ansichten  wie  die  des  Hrn.  Bn- 

*)  Deuen  A.  Smith'«  WmUIi  «f  Kations  III.  SSJt. 
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chanan  gegründet:  /.Die  Menge  Weine«  oiher  Ge- 
treides, welche  ein  Stiitk  Land  hervorbringt,  wird 
so  ziem&eh  dieselbe  bleiben,  welches  auch  immer  die 
Anfinge  sein  mag,  womit  es  belastet  ist  Die  Ank- 
lage mag  die  Hälfte  oder  selbst  euch  drei  Viertheile 
des  Reinertrages  oder  der  Rente,  wenn  es  euch  ge- 
fallt, htawegnehmen,  und'  der  Boden  wurde  nichts 
destq  weniger  doch  um  die  Hälfte  oder  das  VierttbeO, 
was  die  Auflage  nicht  verschlang,  bebaut  werden. 
Die  Rente,  d.  i.  der  Antheil  des  Grandherrn,  würde 
nur  um  Eiliges  niedriger  sein.  Den  Grand  hiervon 
wird  man  einsehen,  wenn  man  erwägt,  dass,  hn  an- 
genommenen Falle,  die  Menge  der  vom  Boden  ge- 
wonnenen und  auf  den  Markt  gebrachten  Erzeugnisse  ' 
dessen  anbrachtet  dieselbe  bleibt  Auf  der  andern 
Seite  bleiben  die  Beweggründe,  auf  denen  die  Nach- 
frage nach  den  Erzeugnissen  beruht,  ebenfalls  die- 
selben." 

„Wenn  nun  aber  die  angebotene  und  die' be- 
gehrte Erzeugnissmenge  nothwendig  dieselbe  bleibt, 
trote  der  Umlage  oder  Erhöhung  der  Steuer,  so 
wird  sich  auch  der  Preis  dieser  Erzeugnisse  nicht 
verändern;  and  wenn  sich  ihr  Preis  nicht  verändert, 
so  wird  der  Zehrer  nach  nicht  den  geringsten  Theü 
von  dieser  Steuer  bezahlen."  ' 

Wird  man  sagen,  der  Pachter,  welcher  Arbeit 
und  Kapital  liefert,  werde,  im  Vereine  mit  dem  Grund- 
herrn, die  Last  dieser  Steuer  tragen?  gewiss  nicht; 
denn  der  Umstand  der  Steuerumlage  hat  weder  die 
Zahl  der  zn  verpachtenden  Landgüter  vermindert 
noch  die  Zahl  der  Pachter  vermehrt.  Da  nun  in 
diesem  Falle  Angebot  und  Nachfrage  ebenfalls  die- 
selben bleiben,  -so  moss  auch  die  Pachtrente  sich 
gleich,  bleiben.  Das  Beispiel  vom  Salzsieder,  der  die 
Verzehrer  nnr  einen  Theil  der  Auflage  bezahlen  las- 
sen kann,  und-  jenes  vom  Grundherrn,  der  sieh  nicht 
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im  fefflnbfeU«  bez»klt .  mache*!1  k#m,  beweist  dettW» 
tbiun  deijewgeii',  welche-,-  ew  Widerem-sone  mit  den 
OefcffiiWatefcf«/  behaupte*}  **■*»  alle  Steuern  knietet 
uf  die  »ehre*  ^feilen"  *> 

Wenn  dte  -Auflage  ;,ote  Hälfte  oder  selbst  a»eh 
drei  Viertthelle  von*  Reinerträge  des  Bodens  weg- 
nähme" ÜHd  4et  Preis  Üer  Erzeugnisse  nich*  in  die 
HMw»  ginge, '-'  wie  könnten  denn  diejenigen  Pächter, 
welche  sehr  massige  Renten  entrichten,  'die  Üblichen 
Kapttalgewinnste  beziehen,  da  sie  diejenige  Boden- 
klnase  haben,  Welche  rar  Erlangung  eines  gegebenen 
Erfolges  eine '  viel  grössere  verhältmssmässige  Ar- 
be^amenge  erheischie,  als  Boden  von  grosserer  Fracht- 
barkeit,?  Wenn  Ane»  die  ganze  Beute  erlassen 
wurde,  so  würden  sie  doch  immer  noch  geringere 
Gewamste  machen,  als  sich  in  andern  Bewerben  er- 
geben, and  also  nicht  fortfahren,  ihr  Feld  zu  bebauen, 
so  lange  sie  den  Preis  ihrer  Erzengnisse  nicht  erhö- 
hen könnten.  '  Fiele  die  Steuer  auf  die  Pachter ,  so 
würden  weniger  Pachter  geneigt  sein,  Landguter  zu 
pachten;  fiele  sie  auf  den  Grundherrn,  so  würden 
viele  Landgüter  gar  nicht  zu  verpachten  sein,  denn 
sie*  gaben  keine  Rente.  Aber  mit  was  für  Mitteln 
würden  diejenigen,  welche  Getreide  bauen,  ohne  eine 
Rente  zu  bezahlen,  die  Steuer  entrichten?  'Es  ist 
ganz  klar,  dass  die  Steuer  auf  die  Zehrer  fallen 
muss.  Wie  möchte  wohl  solch'  ein  Boden,  wie  Hr. 
Say  einen  an  folgender  Stelle  beschreibt,  eine  Ab- 
gabe von  der  Hälfte  oder  drei  Vierttheilen  des  Bein- 
ertrags zahlen? 

„Wir  sehen  so  in  Schottland  armen  Boden  vom 
Eigen thümer  bebauet,  der  von  Niemandem  sonst  be- 
baut werden  könnte.  So  erblicken  wir  in  den  inneren 
Oebirgsth^ilen  der  Vereinigten  Staaten  ungeheure  an- 

*)  Back  HI.  Hpi-t.  8. 
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fruchtbare  LtodereieB,  deren  Ertrag  »Bein  nicht  hin- 
'  reichend  wire  zun  Unterhalte  des.  Eigenthümers, 
Diese  Landereien  wank«  jedoch  nichts.desto  weniger 
angebaut,  allein  es  muss  durch  den  Eigenthiuaer 
selbst  geschehen,  oder  mit  andern  Worten,  er  mnsa 
eu  der  Rente,  die  wenig  oder  gar  nichts  beträgt, 
den  Kapital-  und  Gewerbs-Gewinnst  hinzufügen,  um 
mit  Noth  leben  im  können.  Es  ist  wohl  bekannt, 
das»  Boden,  wenn  gleich  angebaat,  den  Grundherrn 
keinen  Ertrag  gibt,  so  lange  kein  Pachter  geneigt 
ist,  eine  Rente  für  ihn  zu  bezahlen:  was  ein  sicherer 
Beweis  ist,  dass  solcher  Boden  blos  den  Gewinn  für 
die  Kapitalien  und  Gewerb-  und  Betriebsamkeit  gibt, 
welche  zu  dessen  Anbau  nothwendig  sind"  *). 

*}  fln*  D.  HfW.  9. 
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Aflj tjeokn tes  Hauffs tfl«t  ', , 

Ann  en  Htemeh- tt .  •■•  :---rr-i'-i 


.....  Wir  haben  gesehen,  da»«  Auflagen  auf,  Ra|ie*-' 
ienaiiisse  und  auf,  die .  Gewjpnsta  des  - Pachters .  auf 
;die  Verzehrer  der  Koheraeuguisae  fallen;    .dennv.,.sp 

lange  er  es  .nicht  in  seiner  Gewalt , halte,  sicU.sejWt 

Jty-eh ,  eine  Steigerung   des  Preises   zu;  entschÄdigen, 
.Würde  die   Auflage   seinen  Gewinnst-  unter  .den.allr 
.  genuinen  Gleichstand  der 
.Uta,  zwingen,    sein  Kanit 
.überzutragen,     Wir  habe; 
.die  Auflage  nicht  durch  1 

«feil,  Grundherrn .  Übertrag 

Pachter,  welcher  keine  B 
_iai$  dem  Anbaner  bessere 
.terworfeu  sei,  gleichgiltjj 
.uisse    oder    ayf,  ,die   Gev 

wäre.     Ich  habe.,  ebeiifall: 

we,nn  eine  Steuer  allgeuM 

«ei.es  in  Gewerkea;  oder  J 

dieselbe  weder-,  auf^en  J 

lloherzeugnisse  wirken,,..! 
.auletzt  vom  Hervorbringe] 

läge  auf  die  Beate  würd 

Grundherrn  allein  fallen  1 

.auf  den  Pachter  gewälzt 

:  Die  Armensteuer  isi 

Natur   aller   dieser  Aufli 
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»ehiedenen  Umständen  auf  den  Verzehrer  der  Bob- 
erzeugnisse  »od  Waaren,  anf  die  Kapitalgewirowte 
und  auf  die  Grundrente  fällt.  Sie  ist  eine  Abgabe, 
welche  mit  besonderer  Schwere  auf  die  Gewinnste 
der  Pachter  ßHt  3  and .  desshalb  .  angesehen  werden 
kann,  "tÜk  \ru^e  *de"  auV  den  Preis  der  Roherzeug- 
niese.  Je  nach  dem  Grade,'  in  welchem  dieselbe 
gleichmässig  auf  -den1  «rowerks-  nud  landwirthscnaft- 
lichen  Gewinnsten  haftet, '  wird  sie  eine  allgemeine 
Auflage  aaf  den  Kapitalgewinn  sein  und  keine  Ver- 
nWerang  im  Preise  der  Bob-  und  Gewerkserzeug- 
thssc  hervorbringen.  Im  Verhältnisse  zu  des  Pach- 
ters Unvermögen  j  sieh  selbst  durch  Steigerung  des 
Preises  der'  Boheraengnisse  fftr  denjenigen  Theil 
-der  Steuer  zu  entschädigen,  der  besonders  ihn  trifft, 
wird  sie  eine :  Auflage  -auf  die  Bebte  sein'  und  tob 
'Grundherrn  bezählt  werden.  Um'  nun  die  Wirkung 
iler  Armenstettef  au  emer  .besonderen  'Zeit  kenne» 
isu  lernen,  müssen  wir  Gewissheit  haben ,  ob  sie  an 
'dfeser  Äeit  in  gleichem  oder  ungleichem  Grade  die 
'Gewinnste  des  Pachters  und  Gewerksanternehmers 
trifft-,  and  ebenfalls  t*  die  Umstände  von  der  Art 
sind,  d*ss  sie  den  Pachter  In  Stand  setzen,  den 
Preis  der  Brmerzeagnisse  au  steigern. 
- '  rMan  gibt  an,  die  Armensteiiem  worden  von  dem 
/Farnter  'im  Verhältnisse  zu  seiner  Rente  erhoben'; 
•irhif  'demgemiss  dürfte  der  Pachter,  welcher  eine  sehr 
^niedrige  oder  überhaupt  gar  keine 'Rente  bezahlt, 
nur  wenig  oder  gar  nichts '\'on 'denselben  tragen. 
Wenn  dies  wahr  wäre, 'so  wurden  die  Armensteoern, 
in  so  ferne  sje  von  der  landwirthschaFÜidieii  Klasse 
''entrichtet  würden,  ganz  ,004  gar  auf  den  Grundherrn 
'ÄHen  und  konnten  nicht  auf  den  Verzehrer  der  Roh-- 
erzeugnis&e  abergewalzt  werden.  Auein  ich  holte 
dfcs^nJeht'für  wahr;  die  Armensteuer  wird  nicht  im 
Verlialtausse  der  Rente  erhoben,  welche  ein  Pachter 
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wirktest  m  den  Grundherrn  entrichtet;  sie  stallt  m 
"Verhältnisse  zu  dem  jährlichen  Tausehwerthe  sehte* 
Bodens,  ob  mn  dieser  jährliche  Tausehwerth  dem- 
selben durch  '  du  Kapital  des  Grundherrn  oder  des 
Pachters,  gegeben  wird. 

Wenn  zwei  Pächter  in  dem  nämlichen  Kirch- 
spiele Boden  von  zwei  verschiedenen  Klassen  pach- 
teten, der  Eine  jahrlieh  für  M  Acres  des  allerfrueht- 
fcwrsten  Bodens  eine  «ente  von  IM  £.,  und  der 
Andere  für  1600  Acres  des  wenigst  fruchtbaren  Bo- 
dens eine  Rente  von  demselben  Betrage  von  100  £. 
bezahlte,  so  würden  sie  den  nämlichen  Betrag;  an 
Armenstenern  geben,  im  Falle  dass  keiner  von  bet- 
eten den  Boden  zu  verbessern  suchte;  wenn  aber 
der  Pachter  des  ahnen  Bodens,  unter  Voraussetzung 
einer'sehr  langen  Pachtzeit,  bewogen  würde,  mit 
einer  grossen  Aaslage  die  hervorbringenden  Kräfte 
seines  Bodens  durch  Düngong,  Entwässerung,  Estt- 
faägung  u.  dgl.  zu  verbessern,  so  würde  dwoems 
eu  den  Annensteuern,  nicht  im  Verhältnisse  der  wirk» 
lieh  an  den  Grundherrn  bezahlten  Rente,  sondern-  den 
wirklichen  jährlichen  Tauschwerthes  des  Bodens  bei- 
tragen. Die  Steuer  konnte  der  Rente  gleichkommen^ 
oder  sie  überschreiten;  allein,  ob  sie  dies  tbäte  oder 
nicht,  jedenfalls  würde  der  Grundherr  nichts  von  der 
Steuer  bezahlen.  Sie  würde  vorher  schon  von  dem 
Pachter  mit  in  Anschlag  genommen  sein;  und  seine 
Verbesserungen  würden  nicht  unternommen  werden 
sein,  wenn  der  Preis  seiner  Erzeugnisse  nicht  ge- 
nügte, um  ihn  Ar  alle  seine  Auslagen  nebet  der  hin- 
Bukommendeu  Last  der  Annensteuern  zu  entschädi- 
gen. Es  ist  denn  also  klar,  dass  die  Annensteuer 
in  diesem  Falle  von  dem  Zehrer  getragen  wird*; 
denn,  bestände  keine  Armensteuer,  so  würden  dfcv 
selben  Verbesserungen  unternommen  worden,  und  der 
übliche  und  allgemeine  Gewinustsatz  würde  bei  einem 
-       18* 
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■&4rigbrw>Gctoeid^at^^vM^aDgOT«ditai  Kapitale 
MMgegastttt  tflin.  ■"  .  ,  ,■..-{,  ». .:.  •;- ■  ■«  .. 
--,LAieh  wüntei"e*ihci  dieser  firage-nicht  de»  :geH 
rülpste*  .UitesAiiditaadjen*  wem  der .  Ofruwlfaen- 
selbst  diese  Verbesserungen  ausgeführt  und  seüx 
Brat«  vaalQft'aufrdOO  &  «Chattet:  hättet,  dte  Ar- 
n*»stene*-***-de  gleichfaU»  <te«v  Lehrer  aufgebürdet 
wifrrdcn^  :  den«,  «h  der  Grundherr  eine  grosse  Geld- 
«üni*e  ■  mif  seinen 'Boden  verwanden  dürfte, .  das,  würde 
vi*  der  Jteatß, :  oder -.was  rm*&  so  nennt, ,  Abhanges, 
flretel«  er  at^Eirtsrhädigung  dafür  erbiete;  und  dies 
fWgegen  ftirde  Vfieden  Von  den»  Preise  des  Getreides 
«für  widerer ■ÄoL*rteagHi*e  abhaageB,  nämlich  ah 
derselbe  hoch,  g#Mg  wäre-,  um  nicht  Mos.  die  erhö- 
heteilUute,  eoBdftro  ftoeÜ  die  Ajanfinsteuer  zu  decken, 
welcher:  der  IJödöß.  ^terwor/en  «ein  würde.  -Wenn 
»n  gleicher  J^V;a|lmGewerkskaBjtal  im  uämlieheij 
VttlulMpn- wie. #s.  von  Pachter  oder  Grundherr!) 
atm«Aehttfe'-4er  BodeRverbessenung.  verwendete  K&r 
ld^YaKid«fl:iAr»itin.'*«tern  beitnöge,  alsdann ,  würde 
«*»  »W*  .langer  nähr,  eine  eiBeeiügft-Jaill^e  s»f  die 
Cafriajiste  '  womit  H*&*te  des  Piwh*erg.:  oder  Grund- 
h«nn%  .sondern  eifiA'  spfche  ■  auf  idagJtapital  aller  Her- 
vosbringer  seä^inndrdesshalb:  konnte  sie  dann  auch; 
pitot.,Jiw^r.»ehr-,jp*f1.deoVeraehrer  der  Koherzeugn 
■Hbe^  <tder.,,f»f  idw  Grundherrn  abgewälzt  werden* 
HB«.  Pachters  Gejfwuste  würden  die  Wirkung  der 
dutmeosteuer  sieht  mehr,  fühlen,  ;,aJMie  des  Gewerks* 
Unternehmers.;  und  dpr  Krstere  ■  ;k<M|nte  ■  .sie  um  iueht# 
meiuy  denn  der  Letitew,  als. Grand  ,(Sr  die  Erhöhung 
d*ä,;prewesi*e^nef.  Waaren  geltend ,  machen.  Nicht 
das  ,aygemein  unbedingte,  sondern.,  das  verglichen 
veih/iHtnigsmäBsige..  flauen  der  Gewinnste  ist  es,  :>vas 
vostü^et,  dass  Kapital  in  einem  fcesondern  .Geschäft) 
angelegt  .werde j   -der.  Unterschied   im  Gewinns^  ist 
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tAy-Welcher  das  KaplBB   von'  einet  Anlage  fli'tSne 
aftderO  Hinüber  treibt.  "**  "         ;' '■ '  '    '  '  .t—!i 

'  Es  muss  "übrigens-  beachtet' ■  werden,  dass  bei 
dem  Wirklichen^  Be^itamfe  der  Armensfeuerny  in  Ver* 
h&ltnisse  zu  den 'Mitsprechenden 'Oewmnsten  ein  viel 
grosserer  Betrag  derselben  auf*  dte'Wcjlter'  ate  aiif 
We*  "Gewerksunternehmer  fallt;  >  denn  dw  Partei'- ist 
im' Verhaltnisse 'der  wirklichen  Erzeugnisse,  die  ;e# 
gewinnt,  der  Gewerksunternehmer 'aber  nur  im  V**" 
hältuisse  des  Taiischwertns  der 'Gebäude  .\  in  denen 
erarbeitet,  ohne  irgend  eine  Rücksicht  auf  den  TauscH- 
werth  der  Maschinen,  der  Arbeit  oder  des  Kapitals; 
Welches  er  anwenden  mag, '  besteuert.  Ans  diesem 
Umstände  folgt,  dass 'der  Pachter  in  Stand  gesetzt 
wird,  den  Preis-  seiner  Erzeugnisse  nro  diesen  g«i*J 
zen '  Unterschied  zu  erhöhen.  Denn ,  da  die  Steve* 
ungleich  und  insbesondere  auf  seine  Gewamste 'fölitj 
so  würde  er  weniger  Antrieb  haben,  sein  Kapital 
.  dem  Boden  za  widmen,  als  es  In  eine»  anderen  Ge*i 
schaffe  anzuwenden,  wäre  nicht  4er  ;Ptiela  der  Boh* 
erzeugnisse  erhöhet.  -  Wenn' dagegen''  die  Artnensteuer 
mit  grosserem  Gewichte-  auf  den*'  Gewerksunterneh- 
mef  als  auf  den  Pachter  gefallen  wäre,,  so  würfle  «y 
m  Stand  gesetzt  seirt,  den  Preis  «einer. Güter  um  den* 
Betrag  des  ;Untt<rs(<hfc>ds  zu  steigern',  'aas  demselben 
Grunde,  aus  de»  der  Pachter  unter:  ähnlichen  Um*» 
stünden  den  Preis  dor  ■Roherzengnisse  erhöhen  könntet 
In  einem  Staate,  'welcher  in  der  Ausdehnung  seines 
Ackerbaues'  begriffen  ist;  werden ■;  desshalb  die  Atv* 
Mtdästeuern,  wenn  sief'nift:  besonderem  Gewichte  auf 
'den  Boden  fallen','  'rtwJls  .von  den  Anwendern  des 
Kapitals  mittelst  'aerVermindrahing.  ;des  Kapitalge* 
wiiftisteS ' theils  von'den  Verzenrerp  der  Boherzeag* 
nisse»  in  dem'  erhSheten'  Preise  derselten-  bezahlt  wer* 
'den.  'In  ehiem  solchen  Sustande  der  Dinge  kaniiififc 
Steuer   unter  gewissen  Umstanden  i-dem  Grundherrn 
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sogar  eher  in  Nutzen  als  mm  Schulen  gereicht*; 
denn,  wenn  die  vom  Anbauer  des  schlechteren  Bo- 
dens entrichtete  Steuer  im  Verhältnisse  zur  erlangten 
Eraeognfawmenge  höher  ist,  als  die  vom  Pachter  den 
fruchtbareren  Bodens  bezahlte,  m  wird  das  Steigen 
des  Getreidepreises,  das  sich  auf  alles-  Getreide  er- 
strecken wird,  den  Letztem  Ar  seine  Steuer  mehr 
als  blos  entschädigen.  Dieser  Vortheil  wird  mit  ih- 
nen sein  während  des  Verlaufes  ihrer  Pachteeiten, 
aber  hinterher  wird  er  anf  die  Grundherrn  tibergehen. 
Dies  denn  wird  die  Wirkung  der  Armenstenera  -in 
einem  fortschreitenden  Staate  sein,;  aber  in  einen 
stillstehenden  oder  rückwärts  schreitenden  Lande 
würde,  In  so  ferne  als  vom  Boden  nicht  Kapital  aa- 
rückgeBogen  werden  könnte,  wenn  eine  fernere  IM-  . 
läge  für  Armenunterstützung  gemacht  würde,  der- 
jenige Thefl  derselben,  welcher  auf  den  Ackerbau 
tele,  während  des  Pachtverlaufes  von  den  Pachtern 
bezahlt  werden,  hingegen  nach  Beendigung  der  Pacht- 
eten beinah«  ganz  s  anf  die  Grundherrn  allen.  Der 
Pachter,  welcher  während  seines .  vorherigen  Pachtes 
•ein  Kapital  rar  Verbesserung  seines  Bodens  ver- 
wendet hatte,  würde,  wenn  es  noch  in  seinen  eigenen 
Binden  wäre,  na  dieser  neuen  Auflage  im  Verhält- 
nisse m  dem  nenen  Tansehwerthe  beigesagen  wer- 
den, welchen  der  Boden  durch  seine  Verbesserungen 
erlangt  hatte,  und  diesen  Betrag  wurde  er  während 
neiner  Pachtzeit  bezahlen  müssen,  wenn  auch  dadurch 
seine  Gewiaaste  unter  den  allgemeinen  Gewinnstsatz 
herabgesetzt  werden  könnten;  denn  das  Kapital, 
welches  er  ausgelegt  hat,  kann  mit  dem  Boden  so 
verkörpert  sein,  dess  es  Hut  nicht  mehr  entzogen 
werden  kann.  Vermöchte  er  oder  sein  Grundherr 
(wenn  dieser  es  ausgelegt  haben  'sollte}  wirklich  des 
Kapital  hinweg  zu.  ziehen,  und  dadurch  den  jährlichen 
Tauschwert  des  Bodens  an  verringern,    so  würde 
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der  ihn  tretende  Antbeü  der  Anlage  verhtftnissraässig 
kleiner  werden,  und,  da  das  Eraeugniss  sich  zu  glei- 
cher Zeit  verringern  wurde,  der  Preis  desselben  stei- 
gen; er  würde  für  seine  Steuer  durch  die  Uebertra- 
gung  derselben   auf  den  Zehrer   entschädigt  werden 
and  es  wütde  aighfe  vm  tfotetftea  ,«CJdbi.  Beute 
fallen;     allein  dies  ist  unmöglich,  wenigstens  in  Be- 
treff eines  Tb.uJes.vom  Kapitale*    und  .folgücjh  .wird 
die  Steuer  in  diesem  Verhältnisse  während  der  Pacht- 
Köiten  von  den  Pachtern  und  nach '  deren  Ablauf  von 
den   Grundherrn    getragen    werden'.     Diese    Steuer- 
erhöhung  würde,     in  t 
Gewerkstutternennuer  fit 
dem  Preise  ihrer  Guter 
es  kann   da  kein  Gnu» 
ihre  Gewinnste  unter  < 
herabgehen  sollten,   wa 
tigkeit  dem  Ackerbaue  z 


*)  In  einen  früheren  Thefle  diese»  Werkes  höbe  Ick  den  Unter - 
ecliied  «wischen  der  eigentlich  so  genannten  Rente  und  der  Ver- 
gütung bcKefchaet,  -welche  enter  jenen  Namen  an  de«  Cfrtadkem 
Ar  die  Vorthefte  entrichtet  wird,  miete  mrine  tajnMM»n%i  das 
BTacMer  veraeha«  hat;    »her  ick  habe  TfelMnht  da»  Uotorsühfed 
nicht  Hinreiche«*  dargethan,   welcher  sich  aus  den  verechiedeaea 
möglichen.  Arten  der  Kapitalanlage  ergibt.     Da  einTheil  dieses  Ka- 
pitals, wann  einmal  auf  die  Guts  Verbesserung  verwendet,  mit  dem 
Boden  im zertrennl Ich  vermischt   IM   and   seine  fcerro bringenden 
Kräfte  na  erhöhen  strebt,  so 
Benatsung  gegebene  Yergiitu 
,(erliegt  dien  Gesetzen  der  B 
Kosten  des  Grundherrn  oder 
wird  Im  ersten  Falle  nlcbt  u 
grosse  Wahrscheinlich  he It  vf 
wenigsten  dem  Gewinnste  gl 
über  jeden  andere  gleiche  Kf 


),g,t,zeCb,Google 


-  m  -~ 


Nftuazohntos   HaaplHtÜok. 

Vota  den  plötzlichen  VeränderuDgen  in 
,  den  Kanälen  des  Handels. 


''  Bin  grosses,  GweAe  treibendes,  Land  ist 
zeitweise*  Wechseln  und  Zufallen,  die  durch  den 
tfebergang  des  Kapitals  von  einem  Geschäfte  zu, 
einem  andern  verursacht  Werden,  '  besonders  ausge- 
setzt. Die  Nachfrage  nach  landwirthschaftlichen  Er- 
zeugnissen1 ist  gleichförmig,  sie  steht  nicht  unter  dem 
Kiiiflusse  von  Moäe, ''  Vorartheil  oder  Laune.  Kar 
Brhaltong  des  Lebens  ist  Nahrung  nothwendig  und 
die  Nachfrage  iiach "  Nahrungsmitteln  mnsa  bestehen 
zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Landern.  Anders  ver- 
halt .es, sich  mit  den  Gewerkswaaren ;  die  Nachfrage 
nach  einer  bestimmten  Gewerkswaare  unterliegt  nicht 
'  bloa  .den  Bedürfnissen,  sondern  auch  .dem  Geschmack« 
und  der  Lanae  der  Minier.  ■  Dabei 'kann-  eine  nenv 
Steuer  den  verglichenen  Vortneil,  Welchen  ein  Land 
vorher  in  Fertigung  einer  bestimmten  Waare  besass, 
zerstören;    oder  der  Einfluss  des  Krieges  kann  die 

mal  gemacht ,  io  wird  der  gewonnene  Erfrag  hinterher  Immer  die 
Rentennatnr  halten  und  allen  Veränderungen  der  Rente  unterwor- 
fen sein.  Hauche  von  diesen  Ansingen  geben  dem  Boden  indessen 
nur  fSr  bestimmte  Zelt  Vorthelle  und  vermehren  seine  hervor- 
bringenden Kräfte  nicht  fortwährend;  sind  sie  nffndich  an  Gehiiude 
und  andere  Vergängliche  Verbesserungen  gehängt,  so  müssen  sie. 
beständig  erneuert  werden  und  Verschaffen  dem  Grundherr«  nicht 
auf  immer  einen  Znsatz  zu  seiner  wirklichen  Rente. 
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Pracht  'urfd;  TferaMÄenmy-Jbef"ajSfen  •TtiräShdlfop  stt 
steigern,  dnss-'sie  'nicht  langer  -mehr  mit  deffl'cinh'pW 
mischen  Gewerkswesen'  defcj^higeri  Läntfes ,  'welchen! 
sie  früher  «ugeftTlirt  wurde,  :iö  Mitbewerb'-  trftüit  Kann? 
In  allen  solchen  Fällen  werden'  diejenigen,  welche' 
bei  der1  Verfertigung,  solcher  Waaren  beschäftigt  sind; 
Beträchtliche  -Noth  und  ohne' Zweifel  manchen  Verlust 
erleiden;  dies  'wird-  fühlbar  sein,  nicht  Mos  während 
der  Zeit  des  Wechsels,  sondern  auch  die  ganSÄ 
Zwischenzeit'  hlnddrch ,  während'  welcher  die-  Unter- 
nehmer in  de*1  Uebertragnng  ihrer  Kapitalien  undvder 
Arbeit,  aber  die  sie  verfugen  können,  von  einem  Ge- 
schäfte in  das  andere  begriffen  sind.  -:-i 
Aach  '  wirdr  -nicht  allein  in  demjenigen  Lande 
'  Noth  empfunden  werden,  wo  solche  Schwierigkeiten 
entstehen,  sondern  auch  in  Ländern,  welchen  das  Er- 
ster« zuvor  seine  Waaren  zugeführt  hat  Kein  Land 
kann  lange  einfahren,  ohne  auch  auszuführen,  od** 
luge  ausführen,  ohne  auch' einzuführen.  Wenn  sfcfi 
denn  nun  ein  Umstand  einstellen  sollte ,  welcher  auf 
-die  Dauer  verhinderte,  dass  ein  Land  des  obfiehen 
Betrag  an  ausländischen  Waaren  einfuhrt,  so  wird 
er  notwendiger  Weise  die  Verfertigung  ■  mancher  von 
denjenigen '  Waaren  verringern,  welche  gewöhnlich 
ausgeführt  wurden;'  und  wenn  auch  der  gesammfe 
Tauschwert!*  der  Erzeugnisse  des  Landes  wahrschein*-  ■ 
lieh  nur  wenig  verändert  sein  wird,  indem  noch'  das 
gleiche  Kapital  in'  Anwendung  ist,  so  w«rdea:s4fe 
doch  nicht  in  solchem  Ueberfhisse  vorhanden1  fttfd  eben 
eo  wohlfeil  sein;'  ;ünd  es  wird  während- des  Wech*- 
seb  der  Geschäfte  beachtliche -Noth  empfunden  wer- 
den. Wenn  wir,  durch  Anwendung  von  10,000''*. 
»Bf  die  Verfertigung  von  Baumwollen  waaren  für  Aus- 
fuhr, jährlich  8000  Paare  seidener  Strümpfe  zu  einem 
Tauschwerte  von  8000  £.  einführten,  und  durch  die 
Unterbrechung  des  auswärtigen  Handels  gezwungen 
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werden  «II»«,  die*?*  Kapital  aim  dtnBaunwpuV 
geschifte  heraus  zu  ziehen  und  es  wir  Verfertigung 
von  Strümpfen  selber  zu  verwenden,  so  müssten  wir, 
vorausgesetzt,  das»  kein  Theil  des  Kapitals  zu  Grunde 
gegangen  ist,  doch  noch  Strümpfe  von  einem  Tausch- 
werthe  von  8000  *.  erhalten}  allein  anstatt  8000 
würden  wir  nur  ÄöOO  Paare  haben.  Bei  Uebertra- 
gung  des  Kapitals  ans  dem  Baomwollgtschafte  auf 
das  Strumpfgeschäft  möchte  viele  Noth  erduldet  wer- 
den, aber  den  Tauschwerte  des  Volksveraögens  würde 
•i«  nicht  betrachtlich  schmälern,  wenn  sie  auch  die 
Menge  -unserer  jährlichen  Erzeughisse  herabsetsep 
dürfte. 

.  Der  Ausbruch  eines  Kriegen  nach  .langem,  Frie- 
den oder  der  Eintritt  des  Friedens  nach  langem* 
Kriege  verursacht  allgemein  im  Handel  beträchtliche 
Noth.  Derselbe  verändert  die  Natur  der  Geschäfte, 
auf  welche  vorher  die  Kapitalien  der  Länder  ver- 
wendet waren,  in  hohem  Grade;  und  während  der 
Zwischenzeit,  in  welcher  sie  sich  in  die  Lagen, 
weiche .  neue  Umstände  am  vorteilhaftesten  iiht^p?, 
versetzen,  ist  viel  stehendes  Kapital  unangelegt,  geht 
vielleicht  ganz  und  gar  -  verloren  und  sind  Arbeiter 
ebne  volle  Beschäftigung.  Die  Dauer  dieser  NoÜi 
-wird  länger  .oder  kürzer  sein,  nach  der. Stärke  der 
Abneigung,  welche  die  meisten  Menschen  gegen  das 
Verlassen  derjenigen  Anwendung  ihres  Kapitals  ha- 
uen,, an  welche  sie  lange  her  gewohnt  waren.  Oef- 
Jem  wird  sie  noch  dazu  verlängert  durch  die.Henua- 
jüsse  und  Verbote,-  welchen  die  abgeschmackten  Ei- 
Jersüchteleien  ihr  Dasein  geben,  die  unter  den  ver- 
schiedenen Staaten  der  Handelswelt  herrschen. 

Die  Noth,  welche  von  einer  Veränderung  des 
Handelsganges  herrührt,  wird  irriger  Weise  öfters 
für  diejenige  genommen,  welche  eine  Abnahme'  des 
Volkskapitals  and  einen  rückgängigen  Zustand    der 
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bärgerbahen  Gewüfechaft  begkfeei;  *nj  m  wb* 
vielleicht  schwur  sein,  ein  Kennzeichen:  aasfindig,  a* 
Buchen,  woran  .man  sie  genau  von  einander  unter- 
scheiden kann. 

Wann  indessen  solch?  eine  Ifoih  unmittelbar  auf  ■ 
einen  Uebergang  vom  Frieden  mm  Krieg»,  folgt,  so 
wird  ans  die  Kentniss  vom  Dasein  einer  solchen  Ur- 
sache Grund  geben  zu  glauben,  dass  die  Mittel  für 
Erhaltung  der  Arbeit  eher  ans  ihrem  gewöhnliche« 
Kanäle  abgeleitet,  als.  der  Sache  nach  geschmälert 
Bind  und  dass  nach  Bedrängnissen  van  gewisser 
Dauer  das  Volk  wieder  in  Wohlstande  vorschreiten 
werde.  Dabei  darf  man  'nicht  vergessen,  dass  die 
rückgängige  Lage  stets  ein  unnatürlicher  Zustand  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  ist.  Der  Mensch  reift  von  > 
der  Jagend  zur  MannheUy  nimmt  dann  wieder  ab  and 
stirbt;  allein  dies  ist  nicht  der  Gang  der  Völker. 
Wann  diese  in  den  Zustand  der. höchsten  Kraft  ge-  . 
langt  sind,  se  kann  ihr  weiteres  Vorschseiten  wirk- 
lich gehemmt  werden,  aber  ihr  natürliches  Streben 
ist,  Zeitalter  hindurch  so  zu  verharren,  ihren  Wohl- 
stand and  ihre  Bevölkerung  unvermindert  zu  erhalten. 
In  reichen  und  mächtigen  Ländern ,  wo  grosse 
Kapitalien  im  Maschinenwesen  angelegt  sind,  wird  in 
Folge  einer  Veränderung  des  Handefegaages  mehr 
M'oth  empfunden  werden,  als  in  ärmeren  Landern, 
wo  ein  verhältnissmässig  weit  geringerer  Betrag  ste- 
henden, und  ein  weit  grosserer  umlaufenden  Kapitals 
vorhanden  und  folglich  mehr  Arbeit  durch  .Menschen- 
hand gethan  wird.  Es  ist  nicht  so  schwer,  ein  unv 
bafondes,  als  wie  ein  stehendes  Kapital  aus  einem 
Geschäfte  wrack  M  ziehen,  in  dem  es  angelegt  sein 
mag.  Es  ist  oft  unmöglich,  die  Maschinen,  welche 
für  ein  Gewerk  gebaut  worden  sein  mögen,  zu  den 
Zwecken  eines  andern  zu  verwenden;  dagegen  aber 
kann  Kleidung,  Nahrung  und  Wohnung  des  Arbeiters 
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y  dem  (*ieir<3e«eh*fte  zum  Unterhafte'  des  ittteekerW 
in  wifffl  andern  vemendef' werden,  öder  der  nflm— 
Hebe  Arbeiter  kann  die  nanälene  Wahrung-,  Kleidung 
und  Wohnung  bekommen ,  während  sich  -  seine  An- 
stellung verändert  hat  DieV-nt  übrigens 'Wh  Uebel- 
stand,  denvem  reiches  Volk  sieh  unterwerfen  muss- 
und  'man  Würde  -  nicht  mehr  Grand  haben','  sich  da- 
Wbeir  an  beklagen,  als  *hi  reicher  Handelsmann, 
wenn  er  darüber  jammern  wellte,  dass  sein  Schiff 
den  Seegefahren  ausgesetzt,'  während  seines  ftachbars 
Hotte  von  aller  solcher  Gefahr  frei  set   ' 

Von  Zufällen  dieser  ■  Gattung,  obgleich  in  nied- 
rigerem Grade,  ist  selbst*  die  Landwirthschaft  nicht 
atisgenommen.  Der  Krieg,  welcher  in  einem  Han- 
delsstaate  den  Völkerhandel  unterbricht,  verhindert 
häufig  die  Getreideausfuhr  am  Ländern,  wo  dasselbe 
ntit  wenig  Kosten  hervorgebracht  werden  kann,  in 
andere,  die  nicht  so  günstig  gelegen  sind.  Unter 
solchen  Umstanden  wird  eine  ungewöhnliche  Menge 
■Kapitals  auf  die  Landwirthschaft  verwendet,  und  das 
Land,  welches  vorher  «ingeftnrt  hat,  wird  unabhängig 
Von  auswärtiger  Unterstützung.  Bei  der  Beendigung 
des  Kriegs  werden  die  Hindernisse  der  Einfahr  ent- 
fernt, und  es  beginnt  dann  ein  für  den  einheimischen 
Pflanzer  verderblicher  Kitbewerb,  ans  welchem  er 
sich  ohne  Aufopferung  eines  grossen  Theiles  seines 
Kapitals  nicht  zurück  m  ziehen  vermag.  Die  beste 
Staatsmaassregel  wurde  sein,  für  eine  gewisse  An- 
HÜü  von  Jahren  auf  die  Einfuhr  fremden  Getreides 
einen  Zoll  an  legen,  -  weicher  von  Zeit  «u  'Zeit  ab- 
nähme, um  auf  diese  Art' dem  eiilheuniseneer  Manzer 
die  gelegene  Zeit  au  lassen,  damit  er"  Sein'1 'Kapital 
allmälig   vom   Boden  Zurück  ziehen  konnte  *).     Auf 


*)  Iin  letzten    SupplenieulJuHide    zur    £»  cyclo  paed  in  .Britannien, 
unter  dem  Artikel  „Com  Dura  aai  Trade"  sind  fclgeudeftrefftiche 
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vw-tfeeiHAtestei.  Yertiwilum*;  de»  Kapittto  bewirken* 
*Ätsft  d&:£te&r,,..welfifeifftti:tKi  Sir  einigt*  Zeit,  witw* 
w^i^,^^ri.wtir4ei;»!*flttir*e*»derdi  B6r&tdAw9t> 
swm  VerMiöto  ^gereklteni  derßB:K^»i***\*rtlieil]ing  für 
«erMscV««¥Pg.  J<**  B^w^.BavNiiliraiiiwmittfeta.tMiciwt 
nützUi  wa^  .*oLl«jge:'**  «ipfuk  stockten. :;W&* 

»lohe  AtWtrflngitngen  in  ZeUen  ider  Not|i  #eE:{«fcf*hr 
4e»  VertW*»,fce»  BeendigOTg.*«rrScfcwierfefe5tte«-W* 
siahz*ger  sa  würde  das  Kapital  sich,  vor.  einer^oi- 
chea    Aiiwendtiog  ,  stheuen,    ".  Ausser   den  .  öWich«» 

Ansichten und  BeoTiach  fangen  enthalten:  „Wenn" wir  In-  späterer 
Beit  eiflmafau'iHe^WederbezelcrLhnng  uusrer  Schritte 'Henken ,  In 
Mar  Abafah»,  :w»:Zett  in  veWaiaffe*)-  um' vom  AUbane  unaerer 


mu  -4*  Wfa»  »hw.  Gefchr'igrfWrnel  nnd --das  ^»«sbtinkrtHT 
,ayaten»  för.launer  sufgel^beaiwei-da^l.üüBW.  \Vann  Ui«ws*liic)o- 
liebe  Ereignis«  eich  eingestellt,  haben  wird,  so  .wird  es  nicht  mehr 
jünger  nöth/g  sein,  der  'Natur  Gewalt  kn/u(hun.  .Das'ltapital  und 
Ae  Unternehmung' des  Landes  wird  Sri  diejenigen  Zweige  Wir  Ge>- 
-warb-  und'. Betriebsamkeit  genutet  werden,  In  welche)!  ifttlre  Ha- 
türlfchol.ai^,,  qnser  Volksclmnaier,.  »dww^^ 

uns  'geeJgnet  .hpbeu,  ans  auiiuzeiobnen.  Pas  Getr^A  -ItolajM,  ui* 
die  rotte  Baumwolle,  von.  Carolina,-  wird  gegen  die  Jlfrraing  Immer 
Waaren  und  .gegfn'dfe  Mus  slJue'Von 'Glasgow  ausgetauscht  *er- 
■den,  Der  angeborene  Hanltelsgefet; ''dasjenige'  was"' Ute-  Vfllker- 
■»voMfiihrt  romvKlirend  Hlebert,  lWs-ßaiii  and  gar  nn!rB?fc]tfbB.»-Mlt 
des  schwarzen  und  oberflächlichen  ßtaataklagbeit  de*  Moaepet*. 
Jlie  Völker  dj;r;Erde  sind  gleichsam,  iPjro.vy>zen  rjinea..u^4;de»seV- 
ben .  Königreiches,  —  ein  freier  .und  ungehinderter  Verkehr  ist  die 
gleiche  Quelle  des  Rtlgemeinen  und  des  örtlichen  VortheilS.™  Der 
ganze  Artikel 'ist' sehr  3er  Aufmerksamkeit  würdig^  'e*  (at'^ebr  , 
lehrreich;  ist  gut  geschrieben,  'Cnd  iwweist,  das*  der  Vsrnwser 
über  atlnereeganatiuid  völlig  towtbrilat.  .      i,)il.\ 
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KtplMlgewUnutcs  worden  die  Pachter  anch.  eine«»*- 
ttMdtgong  Ar  das  Wagmss  erwarten,  mMti  sie 
bei  teiner-  pJäudichen  Mnrfahr  von  Getreide  laufen 
wttrdfeo,  «Ü  desshssb  wände  der  Preis  ffir  d<*  Vnr- 
sehrer,  in  Jatoeaneiten,  wann  du  grfcste  Angebot 
4wfhwend%  wiw,  gesteigert  werden,  rieht  Mes  «• 
*e  höheren  Kosten  4m  emhetsHschen  Getreidebaaes, 
soodernaudn  am  die  Versicherung,  welehe  er  mi 
Preise  für  das  besondere  Wagnis«  za  «Um  haben 
würde,  weleheat  diese  Kapitalanlage  ausgeseoot  wir«. 
IJngeaehtet  nun  der  Wohlstand  eines  Landes  mehr 
befördert  würde,  wenn  man,  mit  welcher  Kapitalaaf- 
opferung  es  auch  geschehen  könnte,  die  Einfuhr  des 
wohlfeilen  Getreides  erlaubte^  so  w,ürde  es  dennoch 
vielleicht  ralhsam  «ei«,  sie  auf  wenige  .Jahre  mit 
«irrem  ZeHc  m  belegen. 

Bei  Untersuchung  der  Frage  Aber  die  Rente 
fanden  wir,  dass  mit  einer  jeden  Zunahme  des  An- 
gebotes an  Getreide  und  dem  darauf  erfolgenden  Sin- 
ken seines  Preises  Kapital  vom  inneren  Boden  wt* 
rtek  gesogen  wird;  and  dass  Boden  vest  besserer 
Beschaffenheft  /  welcher  alsdann  keine  Rente  geben 
,  würde,  der  Maassstab  würde,  nach  dem  der  natur- 
liche Preis  des  Getreides  bestimmt  würde-  Zn  4^ 
flu-  den  Quarter  könnte  Boden  von  geringerer  Be- 
schaffenheit, den  man, mit  Nr.  6.  bezeichnen  könnte, 
bebaut  werden;  sn  H  £.  10  sh.  Nr.  5.;  jm  S  *. 
Nr.  4.  und  so  weiter.  Wenn  das  Getreide  in  Folge 
anhaltenden  Ueberflusses  auf  3  £.  10  sh.  fiele,  s» 
würde,  das  auf  Nr.  6.  angelegte  Kapital  nicht  mehr 
angelegt  bleiben;  denn  es  könnte  blos,  so  lange  das 
Getreide  zu  4  €.  stünde,  selbst  ohne  eine  Rente  zn 
zahlen,  den  allgemeinen  Gewinnst  geben:  desshalb 
würde  dasselbe  zur  Verfertigung  solcher  Waaren  ver- 
wendet werden,  gegen-  welehe  all'  das  auf  Nr.  fi. 
gebaiite  Getreide    emgekanft    und   eingeführt   werden 
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würde.  In  dieser  Anlage  'würde  es  ndfliwe'iffliger 
Weise  seinem  Eigönthimier-  med*  tfoh-ageu,  /oder  aber 
aas  der  '  aftdeVen  nicht  -ztfritek geriaigen  werden ;  denil; 
könnte  derselbe  mehr  Gefreide  erhingen  durch- dessen 
PÄanzinig  auf  -einem  Boden,  für  den  er  kehle  Rente 
bezahlte,  als  durch'  Verfertignnt  einer  Waare,  womit 
er  es  kaufte,  ;so  lähmte  sein  Preis  flicht  unter  4  & 
stehen.      ■•     ■■  :      •'•  -   :"       ■"■  **  -     « 

Man  tiaf  indessen  gesagt,  Kapital  könne  nfttt 
vom  Boden  zurück  gezogen  werden ;  -  es  nehme  die 
Gestalt  von  Auslagen  an,  zu  deneif  man  nicht'  wieder 
kommen  könne,  als  für's  düngen,  Kinhägen,  Enti- 
vrfissern  u.  dgl.,'  welche  nothwendiger  Weise  vom 
Boden  unzertrennlich  sind.'  Dies  ist  in  einem -gewis- 
sen Grade  richtig;  allein  das  Kapital,  'Welches' in 
'Rindvieh,  Scharfen,  Heu-  und  Getreideschobern,  Wa- 
gen u.  s.  w.  besteht,  kann  zurück  gezogen  werden; 
iind  wird  immerfort  ein.  Gegenstand  wirtschaftlicher 
Berechnung  sein,  ob  man  'diese  Binge,  ungeachtet  des 
niederen -Getfeidepreises,  änf  den  Boden  angewendet 
lassen,  oder  ob  man  sie  verkaufen  und  ihren  Tausch* 
werth  in  ein  anderes  Geschäft  übertragen  soll.  ■     '" 

Gesetzt  übrigens,  die  Sache  verhielte  sich,  wie 
Behauptet  wird,  -  und  keil  Theo  'des  Kapital»  konnte 
zurück  gezogen  werden-,  so  würde  der  Pachter  fort- 
fahren, Getreide  zu  bauen  und  dazu  gerade  die  näm- 
liche Menge,  zu  welchem  Preise  er  es  immer  ab- 
setzen Könnte ;  denn  es  könnte  nicht  in  seinem'  In- 
teresse sein,  weniger  wa  bauen,  und  er  würde,  wenn 
er  sein  Kapital  nicht  so  anwendete,  aus  demselben 
durchaus  keinen  Ertrag  ziehen.  Getreide  könnte 
nicht  eingefSfart  werden,  weil  er  es  lieber  wohlfeiler 
als  um  3  <.  10  sh.  geben  würde,  als  dass  er  es 
gar  nicht  verkaufte ,  nnd  der  Voraussetzung  gemäss 
könnte  es  der  Einfuhrer  nicht  unter  diesem  Preise 
lassen.    Wenn  nun  gleich  alsdann  die  Pachter,  welche 
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jfätp.-vtm.,jliMvr  £xt  und  BorJiafgAdt,  bebaueten, 
d^h  das  -Sinken,  de«..  T&uschwerthes  der  Waare, 
welche  «e,  hervOEbrinjjqBy.oluie  Zweifel  in  Nachtbe»! 
iMnien,  v!Tn[.wie  i^üfd*;,  darunter  du  Land  leiden? 
Wwtwijnjen  genau  -die  luualicbe,  Aleiure,  einer  jeden 
j^lMfe.h^T^  «eh^^hnben,  aber  die  Boheräeng* 
»s^e  fwd,d»  Getreide  :würde.  tun;  einen  viel  woM- 
feileren  Preis  Verkauft  werden.  Das  Kapital  des 
jhfB^wJ^atejbt  in-^einen  Gittern,  und  da  diese  die 
.n$nd,iclien  sein  würden,  wie  vorher,  so  würde  auch 
d^iyie^et&ervwbriDgiflg  in  demselben  Betrage  fort- 
4je,hf  n. ,  Dieser  niedere .Getreidepreis,  würde  indessen 
.bjps  JpP;/  üblichen  ^ap^talgewinnst  bei  dem  Boden 
Nr..  t^eben,  -w-e|cber ■•alsdann  keine  Rente  bezahlen 
würde,;  ,nnd  die  Beute,  des  besseren  Bodens  würde 
spuken ;.  der  Arbeitslohn  ebenfalls,  und  die  Gewinnst« 
würden,  s^eigwi.. , 

;:. Wie  tief  indessen  auch  der  Getreidepreis  sinken 
möchte;;  es  würde-,  wenn  vom  Boden  nicht  Kapital 
£»ruck  gezogen  werden  könnte  and  die  Nachfrage 
nicht  stiege*  keine  Einfuhr  Statt 'fiqden;.  denn  es 
würde  ;im,  inlande,  ,*Jfen  so  viel  als  vorher  hervovr 
,gebraaht.  werden.  Y  Wenn  gleich  eine  .ungleiche.  Ver- 
tl^Uufg.  des  J^WVS*»  Ä^bAhe,  .ehuge  Klasse« 
Jaevpriheilt  „und  andere  .Lenacbiheüigt  würden,  so 
würde  die  Gesanunthervorbringung  doch  ganz  dieselbe 
bleiben  und.  das  Volk,. -im.  Ganzen  genommen,  nicht 
reicher, und  nicht  inner  sein. 

,  'Es  ergibt  sich,  jedoch  immer  aus,  einem  ve/hält*- 
nissraässjg  niederen  fijetreidepreise  den  Vortheil,  dass 
die  Vertheiiung  des  wir kj^hen  Erzeugnisses  mehr  ge- 
eignet ,iat,  dje  Mittel  .zur  BeschAftiguag  .von  Arbeif 
zu  vermehren,  in  so  weit,  der  hervorbsingenden  Klasse 
mehr  unter  dem  Namen  Gewinn, ,  der.,  nicht,  hervor-1 
bringenden  weniger  unter  dem  Namen. Beute  zufallt! 


),g,t,zeCb,GoogIe 


-    wfc'  -* 

Dies  ist  jfahtjgj    selbst  <WQm  das  Kapital ,  jiBOtf 
Vom  Boden  zurück  gezogen  werden  kann  und  darauf' 
angewendet  werden,  oder  gar;  unbenutzt  liegen  gelas-; 
seil  werden  musg:.  allein,  wenn  ein  grosser  Theil  de» 
Kapitals    zurück :.  % 
offenbar  auch  gescl 
nur  zurück  gezogen 
thnmer,    nachdem  t 
tragen  wird,  als  so 
«r  war}    er  .wird,  i 

wann  er  sowohl,  fi  ' 

Volk.  I  sonst  irgend  v 
den  kann.  Kr  besi 
nes  Kapitals,  welch 
den  kann,  aufzöget 
hinweg  genpmuien 
Tauschwert!!  und  t 
Zeugnissen  erlangen 
nicht  aufefibe.  .JeJ 
seheu,  ähnlich,  welc 
Bea;.  -Auslage«  flfasc 
weiche  hinterher  n 
dermaagsen  Verbess 
Verfertigten  Geweifo 
Viel  sinken.  Es  ,w 
d#f  JJerechnung.^e 
aanlftr, Verlust  jh 
entfernen  und  die  v 
ohirör^sich  auch  f 
schwachen  Kräften  1 
solchen  Umstanden, 

brauche«    der    besseren    Maschinen    zu    entschlage/ij 

Web  dies  den  'faüschwerth  der  alten  verringert  oder 

Verdichten  würde?  tad  doch  ist (die.s  die  SchlnäswÖsV 

-  derjenigen,  weV&e  .wünschten,  diss  wir  die  Getreiden 

L  ....      iy>        .,.*„  .    ■. 
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einfuhr  verMten,  weil  dieselbe  den  TheB  des  Kapi- 
tals der  PÄchter,  welcher  für  immer  in  den  Boden 
versenkt  ist,  verschlechtern  oder  zernichten  würde.  • 
Sie  sehen  röcht  ein,  dass  die  ScMusswirkung  alles 
Handels  die  Vermehrung  der  Hervorbringung  ist  und 
das»  ihr  durch  Vermehrung  der  Hervorbringung, 
wenn  ihr  aueh  theil weisen  Verlost  veranlasst,  doch 
die  allgemeine  Wohlfahrt  erhöhet  Um  sich  tren  wu 
Bleiben,  müasten  sie  eigentlich  Bachen,  alle  Verbes- 
serungen in  Landwirthschaft  und  Gewerken  und  alle' 
Erfindungen  im  Maschinenwesen  zurück  za  halten; 
denn' obgleich  dieselben  zum  allgemeinen  Heichthume 
und  somit  zur  allgemeinen  -Wohlfahrt  beitragen,  so 
ermangeln  sie  doch  nicht,  Im  Augenblicke  ihrer 
Entführung  den '  Tausch  werth  eines  Theils  der- 
Vorhandenen  Kapitalen  der  Pachter  und  Gewerks- 
unteraehmer  zs  verschlechtern  oder  zu  vernich- 
ten *).' 

Die  Landwirtschaft  ist,  wie  alle  anderen  Ge- 
werbe und  besonders  in  einem  Handelsstaate  einer 
Gegenwirkung-  unterworfen,  welche,  in  entgegen  ge-" 
setater  Richtung,  auf  die  Wirkung' eines  starken  An-' 
reizes  folgt.  So  sieht,  wann  Krieg  die  Einfuhr  des»' 
Getreides  •unterbricht j -  der  erfolgende  hohe  Preis  des/. 
Eetzteren  Kapital  auf  den  Boden,  "wegen  der  hoben 
Gewamste,  '  weiche' 'selch'  eine  Anlage  dcsselbew 
einbringt-,  dies  verursacht  wahrscheinlich,  dass  mehr 
Kapitalien  angelegt  und  mehr  Roherseugnisse  aaf  den 
MMt  gebracht  weraen>  als  die  Nachfrage  ha  Lande' 
erfordert     In   solchem  Falle  sinkt  der  Getreidepreis 


,*)  Unter  die  besten  Verüben  Uichiwgen  aber  ttfe  Uaklngbelt  des 
Verbote  der  Getreideeinfuhr  .kann  des  Majors  To  rrena,  Essay  on 
tke  External  Com  Trade  (Versuch  über  den  auswärtigen  Getreide*. 
handel)  elagereiliet  werden.  Seine  Beweise  UM  OdW«  «AeUeii' 
mir  uawMeileat  und  uawtterlegtar  zu  «ein.  '  i 
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nafolge  der  Wirkung  der  Ueberftllnng  des  Marktes, 
nud  es  wird  viel  Noth  für'  den  Ackerbau  veran- 
lasst, bis  das  durchschnittliche  Angebot  mit  der 
durchschnittlichen  Nachfrage  ins  Gleichgewicht  ge- 
bracht ist.  ; 
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Zwanzigstes  Haupt  stock. 

Werth  und  Vermögen,    ihre  unterschei- 
denden Eigentümlichkeiten. 

„Ein  Mensch  ist  reich  oder  arm,"  sagt  A,  Smith, 
„je  nach  dem  Grade,  in  welchem  er  sich  den  Ge- 
nuas der  Bedürfnisse,  Gemächlichkeiten  und  Annehm- 
lichkeiten des  menschlichen  Lebens  verschaffen  kann/' 

Der  Tanschwerth  unterscheidet  sich  denn  also 
wesentlich  vom  Vermögen,  denn  er  hingt  nicht  von 
der  Reichlichkeit,  sondern  von  der  Schwierigkeit  oder 
Leichtigkeit  der  Hervorbringung  ab.  Die  Arbeit  einer 
Million  Menschen  in  Gewerken  wird  immer  den  näm- 
lichen Tanschwerth,  aber  nicht  immer  das  nämliche 
Vermögen  hervorbringen.  Durch  die  Erfindung  von 
Maschinen,  durch  Erhöhung  der  Geschicklichkeit, 
durch  bessere  Arbeitstheilnng  oder  durch  Entdeckung 
neuer  Markte,  auf  denen  ein  vortheilhafterer  Tausch 
bewirkt  werden  kann,  kann  eine  Million  Menschen 
das  Doppelte  oder  Dreifache  des. Betrags  an  Ver- 
mögen, an  „Bedürfnissen,  Gemächlichkeiten  und  An- 
nehmlichkeiten," bei  dem  einen  Zustande  der  bür- 
gerlichen Gesellschaft  hervorbringen,  .welchen  es  bei 
einem  anderen  schaffen  könnte,  aber 'damit  wird  sie 
dem  Tanschwerthe  nichts  zusetzen,  denn  jedes  Ding 
steigt  oder  fallt  im  Tanschwerthe  im  Verhältnisse 
der  Schwierigkeit  oder  Leichtigkeit  seiner  Hervor- 
bringung oder  mit  andern  Worten  im  Verhältnisse 
der  zu  seiner  Hervorbringung  angewendeten  Arbeite- 

~*  Vi 
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menge,  Oesetat,  mit  ein 
die  Arbeit  einer  gewisse 
Strümpfe  hervor,,"  und  ir 
"schinen  könne  dieselbe 
liefern  oder  sie  liefere  n 
noch  ausserdem  Ö.ÖO  Hül 
Tausehwerth  der  4000 
1000  Paar  Strumpfe  um 
nicht  weniger  betragen, 
"Strümpfe  vor  der  Einfuh 
sie  werden  das  Erzeug] 
menge  sein,  Alleinder1! 
Masse  von  Gütern  wird 
mindert  werden;  denn, 
der  grösseren,  in  Folge 
gebrachten^   Menge  gern 

als  wie  der  Tausehwerth  der  geringeren  Menge  ge- 
wesen sein  würde,  wenn  keine  Verbesserung  Statt 
gefunden  hätte,  so  wird  auch  eine  Wirkung  auf  den 
noch  nicht  verbrauchten  Theü  der  Güter  geäussert 
werden,  welche  vor  der  Verbesserung  verfertigt 
waren;  der  Tausehwerth  dieser  Güter  wird  herab- 
gesetzt werden,  in  so  weit  als  sie,  Menge  für  Menge, 
auf  den  Gleiehgewiehtsstand  mit  den,  unter  allen  Vor- 
teilen der  Verbesserung,  hervorgebrachten  Gütern 
sinken  müssen :  -und  die  'bürgerliche  Gesellschaft  wird 
'trotz  'der-  verbesserten  Gütermenge,  trota  ihres.,  ver- 
wehrten Vermögens  und  trotz  ihrer  vervielfachten 
GenossmiUei,  einen  geringeren  Betrag  an  Tausch- 
wert« haben.  ■'  Durch  fortwährend  zunehmende  Er- 
leichterang"  der  Hervorbringung  verringern  wir  be- ' 
'ständig  den  Tausehwerth  einiger  der  zuvor  hervor- 
gebrachten Güter,  bbschon,  wir  durch  dieselben  Mit- 
tel nicht  blos  das  Volksvermögen  vergrossern,  son- 
dern auch  die  Kraft  der  zukünftigen  Hervorbringung 
erhöhen.     M&nehe  Irrtniimer  in.  der  öffentlichen  Wirth- 
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scnaftdehre  sind  ans  JrrthÖmern  übet  diesen  Gegen- 
stand, daraus  dasa  man  die  Vermehrung  des.  Ver- 
mögens and  die  Vermehrung  des  Taaschwerthes  für 
eine  und  dieselbe  Sache  ansah,  und  ans  unrichtigen! 
Begriffen  darüber,  was  der  Grandmaassstab  des 
Tauschwerthes  sej,  hervorgegangen.  Der  Eine  sieht 
das  Geld  für  den  jnaaasstab  des  Tauschwertnes  an, 
und  seiner  Meinung  nach  wird  ein  Volk  reicher  oder 
finner  im  Verhältnisse  als  alle  Gattungen  seiner  Gär 
ter  gegen  mehr  oder,  weniger  Gold  ausgetauscht  wer- 
den können.  Andere  stellen  das  Geld  als  ein  sehr 
unpassendes  Mittel  zum  Behofe  des  Tausches,  aber 
nicht  als  ein  geeignetes,  Maass  vor,  wornacn  der 
Tauschwerth  anderer  Dinge  zu  schätzen  sei;  .der 
wirkliche  Haassstab  des  Taaschwerthes  ist  nach  ih- 
rer Ansicht  das  Getrejde  *),  und  ejn  Land  ist  ihnen 
reich  oder  arm,  je .  nachdem  seine  Güter  für  mehr 
oder  weniger  Getreide  umgetauscht  werden.  Oagft- 
gen  gibt  es  wieder  Andere,  welche  ein  Land  für 
reich  oder  arm  ansehen,  je  nach  der  Bienge  von 
Arbeit,  welche  es  kaufen  kapn**).  Aber  warum 
sollte  Gold  oder,  Getreide  oder  Arbeit  mehr  der 
Grundmaassstab  des  Tauschwerthes  sein,  als  Kohlen 
oder  Eisen?  —  mehr  als  Kleider,  Seife,  'Lichter  und 


•)  A.  Bau*  tagt,  „Atea  der  Unterschied  i 
und  Nettopreise  der  Güter  und  Arbeit  nicht  Gegenstand  reiner 
Speculation  sei,  sondern  zuweilen  Ton  beträchtlichem  Nnteen  für 
die  Aasübuug  «ein  kBnne,"  loh  stimme  mit  Ihn  Oberein;  nlleln  der 
«nohpreu  der  Arbeit  and  Güter  tat  durch  Ihren  Prel*  In  Gßtern, 
A,  Rmith's  EkcbnuuMsstas,  ckht  mett  als  durch  ihren  PreiqutGaH 
und  Silber,  A.  Smlia'e  NejuuBaaeaatab,  w  eesUnupeav  Der'  Arbei- 
ter empfingt  nur  dann  einen  wirklich  hohen  Prela  lür  neinc  Ar- 
beit, wann  er  mit  seinem  Lohne  dan  Erzeugst*«  eines  grossen 
»heiles  Arbeit  eintauschen  wird. 

**)  Buch  I.  Hotel.  3.  seines  Tratte  führt  Br.  Sny  an,  das»  jetat 
tUu  Silber  von  demselben  Tanacfcwerthe  Ml,  wie  twler  der  Regte- 
rang  Lodwiga  XIV.,  „weil  man  mit  der  nfcaUchen  BUberntwge  dfa 
nämliche  Menge  tob  Getreide  kaufe." 
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«he  ander»  Bedürfnisse  des  Arbeiters?  —  Kurs, 
warum  sollte  irgend  eine  Waare  oder .  alle;  Wasren 
«usammen  genommen  der  Hoassstab  sein,  warn?  ein 
solcher  selbst  Schwankungen  -im  Tawsehwerthje  «ab- 
gesetzt ist?  Getreide  so  gut  als  wie  Gold  fajMP.v«*- 
hültnissmässig  gegen  andere  Dinge  je  nach  der  ütehwie- 
rigkeit  oder  Leichtigkeit  der  Herverbringung  im  Tausch- 
werthe um  10,  «0  oder  34%-.  wechseln;  warum 
dürfen  wir  nun  immer  fort  sagen,  dass  es  diese  an- 
,dern  Dinge  sind,  die  im  'Tauschwerthe  verändert 
sind,  und  nicht,  das  Getreide'?  Bios  dasjenige  Gut 
ist  im  Tauschwerthe  unveränderlich, .  welches  zu  allen 
■Zeiten  dieselbe  Aufopferung  >  an  Hübe  und  Arbeit 
-erfordert,  am  hervorgebracht  zu  werden.  Von  solch' 
einem  Gute  haben  wir  keine  Kenntaiss,  -  aber  wir 
können  Voranssetaungsweise  darüber  urtheilen  und 
sprechen,  als  ob  wir  ein  solches  hüten;  und  können 
so  unsere  wissenschaftlichen  Kenntnisse  verbessern, 
indem  wir  genau  die  unbedingte  Unbrauchbarkeit  aller 
■der  Maassstäbe  zeigen,  welche  bisher  angenommen 
worden  sind.  Altein  angenommen,  ein  jeder  von  den- 
selben sei  ein  richtiger  Maassstab  des  Tauschwecthes, 
so  wurde  er  noch  kein  solcher  des  Vermögens  sein, 
denn  das  Vermögen  hangt  nicht  vom  Tauschwert!« 
ab.  Ein  Mensch  ist  reich  oder  arm,  je  nach  der 
Menge  von  Bedürfnissmitteln  und  Gegenständen  des 
Wohllebens,  worüber  er  gebieten  kann;  und  ob  hob 
der  Tausch  werth  derselben  gegen:  Geld,  Getreide  oder 
.Arbeit  hoch  oder  nieder  sein  mag,  sie  werden  gleich- 
-mtissig  zu  dem  Genuese  ihres  Besitzers  beitragen. 
Bs  rührt  ven  der  Verwechseiung  der  Begriffe,  vom 
i.  TaBSohwerth  uud  Beichtfanm  oder  Vermögen  her, .  dass 
man  behauptete,  durch  Verminderung  der  Menge  der 
Güter,  d.  h.  der  Bedürfnisse,  Gemächlichkeiten  und 
Genüsse  des  menschlichen  Lehens  könne  das  Vermö- 
gen vergrössert  werden.      Ware   der   Tausehwertb 
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der  Maassstab  Je» "Vermögen»,  m  könnte  «fies  nlr*t 
geWighet  werden,  weil  der  Tanschwerth  der  Güter 
mit  Ärer  Seltenheit' «te%t;  hat  aber  A.  Smith  Recht, 
besteht  das  Vermögen  in  Bedürfhissen  «ad  Genössen, 
dertü  'kwwh  es  darch  Verringerung  ihrer  Menge  md* 
verateWt-  werden. 

Bs  ist  wahr,  dass  'der  Mensch  im  Besitee  eines 
seltenen  Gates  reicher  ist, .  wenn  er  mittelst  desselben 
Über  mehr  Bedürfnisse  and  Genosse  des  menschlichen 
Lebens  gebieten  kann ;  aHein  da  der  allgemeine  Ver- 
BWgensstsmBi,  ans  welchem  das  Vermögen  jedes  ««- 
Seinen  Menschen  gezogen  wird,  in  seiner  Grösse 
verringert-  wird  am  Alles,  was  ein  Einzelner  dem- 
selben entnimmt,  so  müssen  die  Anthetfe  anderer 
Leute  in  demselben  Verhältnisse  kleiner  werden,  als 
jener  begünstigte  Einzelne  im  Stande  ist,  sieh  eine 
grössere  Menge  anzaeignen. 

Lasset  das  Wasser  selten  werden,  sagt  Lord 
Landerdale,  und  in  ausschliesslichen  Besitne  eines 
Einzelnen  sein,  und  ihr  werdet  das  Vermögen  des- 
selben vergrössern,  weil  das  Wasser  alsdann  Tausch- 
werts, hahen  wird-;  und -wenn  das  VolkSvennögen  die 
Gesammtheit  des  Vermögens  der  Einzelnen  ist,  se 
werdet  ihr  4nrch  dieselben  Mittel  auch  das  Volks- 
vermöge«  vergrössern.  'Ihr  werdet  ohne  Zweifel  das 
Vermögen  der  Einzelnen  vermehren,'  aber  in  so  weit 
als  der  Pachter  einen  Theil  seines  Getreides,  der 
Schuster  einen  Theil  seiner  Schuhe  und  Jedermann 
einen  Theil  seiner  Besitzthümer  aufwenden  mnss,  Mos 
am  sich  mit  Wasser  «a  versehen,-  welches  sie  vor* 
her  umsonst  hatten,  se  sind  sie  annerom  die'  ganse 
.  Menge  der  Güter,  welche  sie  diesem  Zwecke  wid- 
men nässen,  und  der  Eigen thömer  de»' Wassers  ist 
gemur  um  den  Betrag  ihres  Verlustes  reicher  ge- 
macht.' Die  nämliche  Menge  Wassers  und  die  näm- 
liche Menge  Güter  wird  vor  der  ganzen  Gesellschalt 
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genossen,  -aber  ufo  werden  versehieden  veriheUfa  'Dies 
keimt  übrigen»  eher  ein  Wassermonopel.  als  einen 
Wassermangel  annehmen.  SoH*e  das  Wasser -selten 
werden,  dann  wurde  das  .Yermügen  des  gkuamXäa- 
des  and  der  Einzelnen  wirklich  geringer,  in  &>  weit 
als  sie  um  einen  Theil  Eines  ihrer  Genüsse  getradlt 
würden.  Der  Pachter  würde  Sicht  Mos  weniger  Ge- 
treide gegen  andere  Güter,  welche  ihm  nothwendfg 
•der  wünsenenswerth  sein  könnten,  zo  vertauschen 
kaben,  sondern  er  würde  wie  jeder  andere-  Eftnielne 
•ach  indem  Genüsse  Einer  seiner  wesentlich  Wen  rBe- 
'  bagltcbkeiten  verkürzt  sein,  Sicht  bios  würde  an 
«nie  verschiedene  Vertfieilung  des  Vermögens,  son- 
dern ein  wirklicher  Verlost  an  Wohlstand  Statt  finden. 
Hin  kann  also  von  zwei  Landern,  welche  genau 
die  nämliche  Menge  von  allen  Bedürfnissen  and  Be- 
haglichkeiten des  Lebens  besitzen,  sagen,  dass  sie 
gleich  reich  sind,  aber  der  Tanschwerth  ihren  ent- 
sprechenden Vermögens  würde  von  der  vergMeks- 
weisen  Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit,  womit '  sie 
hervorgebracht  waren,  abhängen.  Denn  wenn. ein 
verbesserter  Theil  einer  Maschine  ans  in  Stand' setote, 
anvei  Paar  Strümpfe,  stau  nur  eines  einzigen,  ebne 
-ArbeitszasatB  so  machen,  so  würde  die  'zweifache 
Menge  davon  im  Tausche  für  em  Yard  Tuch  gego- 
lten werden,'  -W*re  eine  ähnliche  Verbes§eratig  In 
der  Tuehma*erei  gemacht,  ea- würden  Strümpfe' und 
Tuch  in  den  nämlichen  Verhältnisse  als  wie  nuvor 
gegenseitig  umgetauscht  werden,  aber  beide  int  Tausch-  . 
werthe  gesunken  sein;  denn  bei  einem  >  AnAausche 
derselben,  gegen  Hüte,  Gold  oder  andere  Waarea-ftn 
Allgemeinen,  miute  das  Doppelte  der  früheren  Menge 
von  thnen  hingegeben  werden.  ■Dehnet  die  Verbes- 
•erung  auf  die  flervorbrihgnng-*«Vs  'Goldes  nnfl  Jedes 
-andern  Gates  ans,  nnd  sie  werden  dann  Ihre  frühe- 
ren TawMshweTthsverfaatiMSse  wieder  erlangen.     Da 
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wM  mm*  Jlhffek  «e  doppelte  Menge  vag  Wim« 
m  Lande  hervoifcebradrt  werden  and  das  VermAgeu 
des  Lands«  noch  etnttal  so. gross  bau,  «her  danoctfo 
wird  hs  Taaaeb,werthe  nicht  aogenwanw»-  haben. 

Obschoa  A.  Smith  die-  richtige  Krklirung  vom 
Beirltfhrimc  gegeben  hat,  was  ich  ■kehr  als  einmal 
beawrkte,  se  «etat  er  ihn  hinterher  dach  anders  ans 
einander  «od  sagt,  „dass  ein  Mensch  reieh  «der  aan 
sefai  »tisse,  je  nach  der  Menge  von  Arbeit,  welche 
er  hänfen  .könne."  Diese  Srhlirnag  ist  nun  von  der 
anderen  wesentlich  verschieden  and  sicherlich  sa- 
rfchtig;  denn  gesetzt  die  Gold-  and  Sjabergniben 
worden  ergiebiger,  so  dass  Gold  and  Silber  »folge 
4er  grösseren  Leichtigkeit  ihrer  Gewinnung  im  Tanseh- 
wertiw  fielen;  «dar  der  Sammet  könne  mit  so  -viel 
weniger  Arbeit  verfertigt  werden,  dass  er  auf  *e 
Hilfte  .  seines  früheren  Tauschwertes .  sänke  ;  so 
wArde  da»  Vermögen  aller  derjenigen,  welche  diese 
Wnarea  kauften,  grösser  sein;  der  Eine  konnte  die  ■ 
Menge  seines  Silbergöaohirr*  vermehren, '  ein  Anderer 
doppelt  so  viel  Sammet  kaufen  als  sonst;    altein  aüt 


nus  könnten  sie  nicht  mehr  Arbeit  beschäftigen  als 
vorher;  denn,  da  der  T«uschwerth  das  maaunets  nad 
jtmttgntän*  geringer  wäre,  so  musaten  sie  ver- 
hiltniaaaisoig  mehr  von  diesen  Vengögenstheilen  daran 
setzen,  am  einen  Tag  Arbeit  an  kaufen.  Das  Ver- 
mögen kann  daher  nicht  nach  der  Meng«  Arbeit  ge- 
nrhiarl  werden,  welche  man  damit  kaufen  kann. 

AM  dem  Gesagten  wird  man  sehen,  dass  das 
Vermögen  eines  Landes  auf  zwei  Wegen  vermehrt 
werden  kannt  e*  kann  vermehrt  werden  durch  An- 
wendung eine«  grosseren;  Theib)  Einkommen  nur  Hal- 
tung Jayvarhriagendcr  Arbeit,  was  nicht  Mos  die 
Menge^  sondern  aaoh  den  Tauschwert«.-  der  Girter- 
masse  erhöht}  Ader  es  kann  vermehrt  werden,  ohne 
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Aawenduag  einer  grössere«  Jfteng«  ven-Ajheit,  4*- 
durdi  dass  .man  die  nämliche  Arbeitsmengfl  ,be*vörr 
bringender,  macht,  was  die  Reiddichkeit,  «btaT  nicht 
den  Tauschwerth  der  Guter  yergrössert    : 

In  den  ersten  Falle  wflrde  ein  Land  nicht  Mo«  < 
»eich  werden,  sondern  auch  der  Tauschwert»  seines 
Vermögens  zunehmen:  Ei  würde  reich  werden  durch 
Snarsamkei^  durch  Verringerung  seiner  Aasgaben  für 
Gegenstände  des  Luxus  und  Genaues,  und  durch 
Anwendung  dieser  Ersparnisse  zur  Wrederheiiyorr 
hriugung.    . 

Im  zweiten  Falle  wird  weht  nothweodjg  «hie 
Verringer-ung  der  Ausgaben-  fifc*  Luxusgegenstande  und 
Genüsse,  , noch  eine  Anwendung  einer  grösseren  Menge 
hervorbringender  Arbeit  Statt  finden,  sondern  es  würde 
Mittelst  der  nämlichen  Arbeit  mehr  hervorgebracht 
werden-,  .das  Vermögen  wurde  zunehmen,  aber  nicht 
der  Tauschwerth  -  steigen.  Von,  diesen  beiden.  Arten 
der  Vennügensvermehrung.  muss  die  Letztere,  vorger 
aogen  werden,  weil  sie  ohne-  gänzliche  Entziehung 
lond  ohne  Verringerung  der  Genüsse,  welche  die  Er- 
etere  stets  begleitet,  dieselbe  Wirkung  hervorbringt. 
Kapital  ist  derjenige  TheiL  des  Vermögens  eins«  Lan- 
des, welcher  mit  dem  Zwecke  zukünftiger  Herver- 
,  bringung  angewendet  wird,  und  es  kann  auf  dieselbe 
'Weise  wie  Vermögen  vermehrt  werden,  .-  Ein  Kasi- 
talzusate  wird  in  der  Hervorbringeng  zukünftigen 
Vennögens  gleich  wirksam  sein,  nun  mag  es  mittelst 
Verbesserungen  in  Geschicklichkeit  und  Maschinen 
'Oder  mittelst  wiederhervorbringender  Verwendung  von 
mehr  Einkommen  erworben  haben;  denn  das  Vermö- 
gen richtet  sich  immer  nach  der  Menge  hervorge- 
brachter Güter,  ohne  irgend  Bücksicht  auf  die  Leich- 
tigkeit, womit  die  bei  der  Hervorbringung  gebmuch- 
.tea  Werkzeuge  hervorgebracht  werde«  sein  könne«. 
Eiae  gewisse  Menge  Tücher  und  Lehciuititfal  wird 
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die  nStaSefte  Menschenmenge  unterhalten"  afid  besctl*^  - 
(igen  and  desshalb  die  Abführung  der  gleichen  Menge 
Von  Wertteil  besorgen,  mögen  sie  nun  dnreh  die  AK 
beit  von  100  oder  vdn  900  .Mensehen  hervorgebracht 
werden;  allein  sie  werden  vom'  doppelten  Tausch- 
werthe  sein,  wenn  auf  ihre  Hervorbringung  900 
Menschen  verwendet 'worden  sind. 

Hr.  Sa'y  scheint  nur  in  seiner  Definition  von 
Vermögen  und  Werth  im  ersten  Hauptstückc  seines 
treffliehen  Werkes  besonders  unglücklich  gewesen  in 
sein:  der  Inhalt  seiner  Gedankenreihe  ist  folgender: 
„Das  Vermögen,"  bemerkt  derselbe,  „besteht  Mos  ans 
Dingen,  die  in  sich  sehst  Werth  haben;  dasselbe  ist 
gross,  wann  die  Summe  der  Werthe,  ans  welcher  es 
besteht,  gross  ist.  Dasselbe  ist  klein,  wenn  die 
Summe  seiner  Werfte  klein  ist  Zwei  Dinge  -von 
gleichem  Werfte  sind  Vermögen  von  gleichem  Be- 
trage. Sie  sind  von  gleichem  Werthe,  wann  sie, 
eines  gegen  das  andere, '  unter  allgemeiner  Ueberehv- 
«timmung  frei  aasgetauscht  werden.  Wenn  nnn  die 
Menschen  einem  Dinge  Werth  zuschreiben,  so  röhrt 
•dies  von  dem  verschiedenen  Gebranehe  her,  wozu 
es  anwendbar  ist  Diese  Tauglichkeit,  welche  ge- 
wisse Dinge  haben,  die  verschiedenen  Bedürfnisse  der 
Menschen  zn  befriedigen,  nenne  ich  Nutzbarkeit  Das 
Schaffen  von  Gegenständen,  welche  Werft  irgend 
einer  Art  haben,  heiast  Vermögen  schaffen,  denn  dfe 
Nützlichkeit  der  Dinge  ist  die  erste  Grundlage  ihres 
Werthes  und  der  Werft  der  Dinge  ist-  es,  was  das 
Vermögen  ausmacht  Allein  wir  schaffen  keine'  Gti- 
-  genstünde:  alles  was  wir  than  können;  ist,  etwas 
unter  anderen  Gestalten  wieder  hervorzubringen,  wir 
können  demselben  Nutzbarkeit  geben.  Hervorbringiiug 
ist  also  Schaffung  nicht  von  Dingen,  sondern  von 
Nutzbarkeit,  und  sie  wird  bemessen  nach  dem  Wer- 
fte; weither  aas  der  Nutzbarkeit  des  liervorgebrach- 
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G^genstande«,..nftch  der  allgemeine»  Schätzungj  wird 
durch  die  Menge  anderer  Gjüter,  ausgedruckt  gegen 
Welche  nun  ihn  austauscht.,  Diese  Bewertnung  J^Valn- 
afionj.,  welche  w  der  allgemeinen  Schätaung,.  ,wjo, 
sie  sich  in. der  menschlichen  Gesellschaft  büdel^  her- 
vorgeht, bestimmt  dasjenige , ,  was  -  A. .  I^mita,  Tausch^, 
werth,  was.  Turgot  bestimmbaren  . Werth (Valeur, 
appreciable^  aporeciable  Value),  nennt, :  und,  was  wir 
kurzer  mit  dejn  Ausdrucke  Wiirlh  bez^lyiftii.kMuiieia,;'. 
.  ,. ,  So  weit  Hr.  Say;  allein. be|. seiner  Bestimmung 
yen,  Werth.  und  Vermögen;  hat  .er  zwei  Bings  mit 
einander  venaeagt,  .  welche,  immer  onterschie^e»  ge- 
halten werden  müssen  und  yon^A,  Smith  Gebrauchs- 
Djid  Tauschwert*,  genannt .wnfdefl:,  .  Wen»  Wi  durch« 
eine  verbesserte.;  Maschinet  mit;  -d^rs^befl  ■Ifoqp.Jw. 
beit  zwei  Paar  gfaiuunfe  anstatt  nur  ein,  «Haigo» 
Paar  machen  kann,  so  verringere  ich  die  Xut*ha#* 
keü  eines- ^uiapfyaares  ;nicbj,  üja, geringsten,,  ob- 
gleich ich  UieeR  ■  Tau*|diwerÜi ,  yerr^ngere.  „  Wenn  icj| 
nun.,  also  genau  dieselbe.  Menge  Röcke;,  Scbub*y 
SJjfjrürapfe  uo^  aller,  andern  Dinge  hitte>  wie;,zuv«> 
so ,  musstejeb,  such  genau  dieselbe.  Menge  nutzbare« 
Gegenstände  haben  und  folglich,  .glejch  reicht:  «fdn, 
fuenn  Nutzbarkeit  der  Maasssjtab  dW^ernögens  wfiinftfc 
aber  ich  musste  einen  geringeren  Betrag  Tauschwerth 
liabfin,  denn  meine  Strumpfe,  würden  nur  von  icinem 
halb  so  grossen  Tauschwertae  sein,  als  früher.  Note* 
barkeit  ist  denn  als»  nicht  der  Maassstab  deS  Tausch- 
wertlies. -;  -■  ■;'  .....,.'."  !+, 
fragen  _iyir  Hrn.  Say,  worin.  ( das  Vermflgen  be- 
stehe, so  sagt 'er  ups,  im  Besift»  ,YM  GegeostÄaden, 
welche  Wert*  nahen.  Fragen  wir  ihn  dann,  wast 
er  unter  Werth  verstehe,  so1  antwortet  er  unsa  dass1 
die  Djnge  Werth  haben,  im  Verhältnisse  als  siö 
Mutjibarkeit ^  besitze».     Bittennw|r  dagegen,  V. uns   a^i 
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dwutöer -M  seteen,  dort*  was  für  Mittel  wir  faj 
Stande  sind,  über  die  Nutzbarkeit  der-OegensWinJfe 
au  urtheUeu,  so  antwortet  er,  durch  ihreo  Werth. 
So  sisb  ist  der  Maassstab  des  Wcrthes  rfie  Nutz- 
barkeit and  der  Maassstafc  der  Nut^arkeH:  der  Werth : 
"  Indem  Hr,  Say  von 'den  Vorzügen  and  Mängeln 
des  grossen  Werkes  von-  A.  Smith  'spricht,  rechnet 
er  demselben  als  Irrthnm  an,  „das»  et"  allein  der 
Arbeit  des  Menschen-  das  Vermögen,  Werthe  hervor- 
iättrmgen,  zuschreibe.  Eine  genauer«  Zerlegung  zeigt 
uns,  dass  dar  Werta  von  der  ArbeitsthAtigkeit  oder 
vielmehr  von  der  Gewerbsamkett  des  Maischen  in 
Verbätdnng  mit  der  TfcÄtigkcit  der  Hattmrftfte,  welche 
die  Natur  darbietet,-  und  mit  jener  des  Kapitals  her- 
rtferfc  Seine  Unbekanütsehaft  mit  diesem  Gnmdge- 
setne  fiess  ihn  dfe  wahre  Lehre  vom  Einflüsse  de« 
MaseMnenwesens  aaf  die  Hervorbringnng  von  Ver- 
mSgeri  nicht  aufstellen.« 

Im  Gcgensatee  hu*  Meiming  A..SinioYs  sprieM 
Hri  Say,'  im  vierten  Haaptstücke  des  ersten  Boches| 
von  dem  Werthe ,  welcher  den  Ofttern  gegeben'  WM 
durch  die  Hilfskräfte  der  Natur,  wie  der  Sonne,  der 
Lift,  des  Druckes  der  Atmosphäre  n.  b.  w.,  die 
höht-  die  Arbeit  des  Menschen  ersetzen  und  bald  hl 
dar   Hervorbringung    mit    ihm    zusammenwirken.  *} 

*)  „Der  erste  Mensch,  welchfir  es  lernte, -wie  man  die  Metalle' 
darch  Fecer  erwetehe ,  üt  nickt  der  ScMpfer  des  Werthe«,  «t*», 
oben  dieser  Prozess  den  gescbmoIzeiieB  Metalle  glW.  Dfcae* 
Werth  Ist  du  Ergebnis«  der  natargemassen  Wirksamkeit  dea  Fett- 
en, welche  «nr ,  Gewerbssmieit  und  znm  Kapitale  derjenigen  noch 
ßniuiocafflt ,  die  eich  diese  Kenntnis«  nt  Ratzen  machten." 
-  „Aw  dlweo.  Irrtstam  WA.  SnJth  die  «Ische  Vwlgerafcg  gea*S 
äst»,  d*ss  *n-  Werth  aller  Enrngnlsse  die  neue  iUt  frünetWiJtf» 
Ijelt  eines  Menschen  *or«ell«)  oder  mit  »niera  Worten,  dasa 
Vermögen  nichts  andere*  sei,  ala  aagebjfafte Arbel^ 
worans'derselbe   eine  zweite  eben  a»  falsche   ITulgo- 

mng  getosen  hatte,  nSaltcb,  data  Arbeit1  der'  clnaigo 
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Allein  diese  HBfefcrfifte  der  Ifatur  geben,  obgleicli  sie 
den  Gebrauchswerte  bedeutend  erhShen,  einen 
Gute  nimmermehr  Tausch  werth,  von  welchem  Letz- 
teren Hr.  Say  spricht;  sobald  als  ihr  mit  Hilfe  der 
Maschinen  oder  natnrwissenschaftlicber  Kenntnisse  die 
Hilfskräfte  der  Natur  zwingt,  die  Arbeit  zu  feisten, 
welche  vorher  der  Mensch  gethan  hat,  so  sinkt  dem- 
zufolge der  Tauschwert!!  solcher  Arbeit  Wenn  zehn 
Menschen  bisher  eine  Getreidemühle  trieben  and  dann 
entdeckt  wird,  dass  die  Arbeit  dieser  zehn  Men- 
schen mit  Hilfe  von  Wind  oder  Wasser  gespart  wer- 
ben kann,  so  würde  das  Hehl,  das  Eraengniss  der 
dnrch '  die  Mahle  vollführten  Arbeit,  anmittenar  im 
Verhaltoiss  zn  der  ersparten  Arbeitsmenge  fidlen; 
■nd  die  bürgerliche  Geselteefcaft  würde  am  die  G#- 
ter,  welche  fortan  die  Arbeit  der  zehn  Mensehe» 
hervorbringen  könnte,  reicher  werden,  da  die  zn  ih- 
rer Unterhaltung  bestimmten'  VermogenamHtel  nicht 
im  geringsten  gesehmalert  sind.  Hr.  Say  übersieht 
Inständig  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Ge- 
brauchs- und  Tausch werth. 

Hr.  Say  beschuldigt  Dr.  Smith,  er  habe  dev 
Werth  übersehen,  welcher  den  Gutem  durch  die1 
Hilfskräfte  der  Natur  and  durch  Maschinen  gegeben! 
werde,  weil  er  behanpttSe,  dass  der  Werth  aller 


llaaastab  4ea  Vermtlgena  oder  des  Wertfe«*  der  *■«» 
•  engntsse  sei."  SptaC  4.  Die  Fatgerangen,  mU  welchen  Hr. 
Say  Beimesst,  sind  seine  eigenen  und  nicht  die  de*  Dr.  Smith;  als 
Sind  richtig,  wenn  «wischen  Tauschwerte  nnd  Vermegen  kein  Ea- 
leracaied  gemacht  wird:  allein ,  wenn  am*  A.  Salt*',  neleher  dea 
ftelefatanai  dahin  erklärte,  riasa  er  ia  einer  Bulle  von  1 


beetehe,  angegeben  haben  würde,  daaa  Maachlnen  wid,  UUfakräfte 
der  Natur  den  Relchthum  des  Landen  sehr  bedeutend  vermehren 
kannten,  so  würde  er  noch  nicht  eugestanden  haben,  dass  sie  den 
Tmwcfcwcrth'  wa  irgend  etwu  erhöhen. 
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Dinge  von  der  Arbeit  4js  >  Menschen -faerrühretet}  al- 
lein es  schont  mir  nicht,  dass  .diese  Anschuldigung 
so  ausgemacht  ist.,  .  denn  ;  A,  Smith,  unterschlag» 
nirgend  die  Dienste,  -«eiche  uns  diese.  Kräfte  der 
Natur,  and  Maschine»  .leisten,  aber  er  unterscheid 
det  sehr. streng  die. Natur  des  Wertbes,  .den  sie  den 
Gütern  geben:  sie  sind,  uns  nämlich  dienlich,  indem 
sie  die  Fälle  an  Erzeugnissen  erhöhen,,  die  Menschen 
Reicher  machen,  den  Gebrauchswert  steigern;  allein 
da  sie  ihr.  Werk  unentgeltlich  verrichten,  da  für  die 
Benutzung  der  Luft,  Wanne  und  des  Wassers,  de- 
ren, Beistand  sie  uns  gewähren,  nichts  bezahlt  wird,, 
so  setzen  sia,  auch  \  dem, .  Tauschwerthe  nichts  zu. 
Im  eraten:  Hauptstücke  des.. zweiten  Buches  gibt  Hr, 
Sayi  selbst  eine  Ähnliche  Bestimmung  des  Werthe$„ 
denn  er  sagt,  „die  Kufc*barkeit  sei  die  Grundlage; 
des  Weiches,  die  Güter  seien  blas  deashalb  wün- 
schenswerUij  weil  sie  auf  irgend  eine  Weise,  brauch- 
bar -seien,  ajier  .ihr  WejfjuV  bange  nicht  von  der  Nut*-. 
bajtkejtj,!  .nicht  ;y«a  -4m  jGvade  ihrer  Gewunschtheit^ 
sondern  von  der  Menge  der  zu  ihrer  Hqvbeischaltungi 
eFfarde/ltuban,  Arbeit  ab,.:  pie  Nutzbarkeit  ;eioes  Gu-  ' 
tes,  ju  .diesem  Sinn«,  genommen,  macht  es  zum  Ger 

'geBstande.  -der  .Wünsche,:  erregt  das;  Verlangen 
darnach  nnd  .  begründet  ;.eju»,.  Nachfrage  .darnach* 
Wenn  es^  um  ein  Ding  zu  erlangen,  hinreicht,  das- 
selbe zu  begehren,  so  kann  es  als  ein  Theil  von 
NatuVröichRHinr  angeselieta'  werden,    der   defa  Men« 

«  sehen' in  luntegr'finzter'  Menge  dargeboten  ist  und  detf 
er  geniesst., _( öline  ihn'  sich  mit  einer  Aufopferung  tut 
erkaufen;,,  .von  dieser  Art  v*t  Luft,  Wasser  nnd] 
Sonnenlicht»  Wenn  er  auf  die  nämliche  Weise  all» 
GegeastSide  seiner1  Bedürfnisse  nnd'  Wünsche  er« 
langte,  so'  wäre  er  unendlich  reich:  er  würde  nichts1 
entbehren, '  ■  Aber  unglücklicherweise  'ist  'dies1  nicht 
der  Fall;  der  grössere  Theil  der  Dinge,  welche  ihm 
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anständig  und  angenehm  sind,  so  wie  diejenigen,  welch« 
ihm  im  geselligen  Zustande,  für  welchen  der  Mensch 
besonders  gemacht  zu  sein  scheint,  uneriasslich  noth- 
wendig  sind,  werden  ihm  nicht'  unentgeltlich  gegeben} 
sie  können  nur  durch  die  Anwendung  gewisser  Arbeit; 
'durch  die  Anlage  gewissen  Kapitals,  und,  in  vielen  Fäl- 
len, durch  Benutzung  des  Bodens  ins  Dasein  gerufen 
werden.  Dies  sind  Hindernisse  auf  dem  Wege  des 
unentgeltlichen  Genusses,  Hindernisse,  von  denen  eine 
wirkliche  Hervorbriggungsausgabe  herrührt ;  denn  wir 
sind  genöthigt,  für  den  Beistand  .dieser  Hilfsmittel 
der  Hervorbringnng  etwas  zu'  zahlen. "  „Nur  wann 
einem  Dinge  diese  Nutzbarkeit  verschafft  ist  (näm- 
lich durch  Arbeit,  Kapital  und  Boden),  findet  eine 
Hervorbringnng  Statt  und  dann  hat  es  einen 
Werlh.  Die  Nutzbarkeit  desselben  ist  es,  was  die 
Nachfrage  nach  demselben  begründet,  allein  die 
"Aufopferungen  and  Lasten,  welche  erfor- 
derlich sind,  um  es  zu  erlangen,  oder  mit 
andern  Worten,  sein  Preis  beschränkt  die  Aus- 
dehnung dieser  Nachfrage- " 

Die  Verwirrung;  welche  aus  der  Verwechse- 
lung der  Ausdrücke  j,  Werts."  und  „Vermö- 
gen" entsteht,  wird  man  am  besten  in  folgenden 
Stellen  ersehen.»)  Sein  Zögling  bemerkt:  „Sie 
haben  ausserdem  gesagt,  aas  Vermögen  einer  Gesell- 
schaft sei  aus  der  Gesammtsumme  der  Werthe,  wel- 
che sie  besitze,  zusammengesetzt;  es  seheint  mir  dar-* 
aus  zu  folgen,  dass  das  Sinken  eines  Erzeugnisses^ 
K.  B,  der  Strümpfe,  indem  dadurch  die  Gesammt* 
summe  der  der  Gesellschaft  gehörenden  Werthe'  ver- 
ringert wird,  die  Masse  ihres  Vermögens  verrin- 
'  gere. "  Hierauf  wird  folgende  Antwort  gegeben! 
„Die  Summe  des  Vermögens  der  Gesellschaft  wiri 

*)  Say  CJatecaitme  «Kertomle  poHtfiae  p.  ».- 
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ans  diesem  Grande  nickt  geringer  werden;  anstatt 
eines.  Paares  werden  zwei  Paar  Strümpfe  hervorge- 
bracht; und  zwei  Paare  zu  drei  Franken  sind  von 
gleichem  Werthe  als  wie  ein  Paar  zu  sechs  Fran- 
ken; das  Einkommen  der  Gesellschaft  bleibt  dasselbe, 
weil  der  'Gewerksnnternehmer  an  den  zwei  Paaren 
'zu  drei  Franken  so  viel  gewinnt,  als  er  an  dem 
einen  Paare  zn  sechs  Franken  gewann."  So  weit 
Ist  Hr.  Say,  obgleich  im  Irrthtun,,  doch  zum  wenig- 
sten consequent.  Wenn  der  Werth  Haasstab  des^ 
Vermögens  ist,  so  ist  die  Gesellschaft  gleich  reich, 
weil  der  Werth  aller  ihrer  Güter  der  nämliche  ist 
wie  zuvor.  Aber  nun  zn  seiner  Schlussfofgenmg. 
„Wann .  dagegen  das  Einkommen  sich  gleich  bleibt 
-und  die  Erzengnisse  im  Preise  fallen,  so  wird  die 
Gesellschaft  wirklich  bereichert.  Fände  bei  allen 
'Gütern  zu  gleicher  Zeit  dasselbe  Sinken  Statt,  was 
an,  und  für  sich  nicht  unbedingt  unmöglich  ist,  so 
würde  die  Gesellschaft,  indem  sie  sich  um  die  Hälft e 
des  ftuneren  Preises  alle  ihre  Verzehrungsgegen- 
stände,  ohne  irgend  etwas  von  Ihrem  Einkommen 
verloren  zu  haben,  verschaffte,  wirklich  zweimal  so 
reich  als  vorher  sein  und  könnte  doppelt  so  viel  Guter 
als  vorher  kaufen." 

In  der  ersten  Stelle  haben  wir  erfahren,  dassj 
wenn  zufolge  des'  -Ueberflusses  alle  Dinge  auf  die 
Hälfte  ihres  Werthes  herabgingen,  die  Gesellschaft 
gleich  reich  sein  würde,  weil  die  doppelte  Menge 
von  Gütern  zur  Hälfte  des  vorherigen  Werthes  oder 
mit  andern  Worten,  weil  der  nämliche  Wert h  vor-; 
handen  sein  würde.  Aber  in  der  letzten  Stelle  be- 
richtet man  uns,  dass  durch  Verdoppelung  der  Gü- 
termenge, wenn  gleich  der  Werth  jedes  einzelnen 
Gutes  um  die  Hälfte  sinken  sollte-  und  folglich  der 
Werth  sämmtlicher  Güter  zusammen  genommen  genau 
der  nämliche  sei  als  wie  vorher,  dennoch  die  Gesell- 
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schaft  noch  einmal  so  reich  «ein  würde  ab  Znvor. 
Im  ersten  Falle  wird  das  Vermögen  nach  den  Be- 
trage des  Werthes  geschützt;  im  zweiten  Falle  nach 
der  Fälle  an  Gütern  >  .  welche  zu  den  Genüssen  der 
Menschen  beitragen.  Hr.  Say  sagt  ferner,  ,-^in ' 
Mensch  sei  reich  ohne  Güter  von  werth,  wenn  "er 
alle  Gegenstände,  die  er  begehrt,  umsonst  haben 
könne';."  Und  doch  sagt  er  um  an  einer  anderen 
Stelle,' „das  Vermögen  bestehe  nicht,  in,  den  Erzeug- 
nissen selbst,  sondern  in  dem  TVerthe  desselben, 
denn  sie  seien  kein  Vermögen)  wenn  sie  keinen 
:*V«rtn  haben«*). 
'..'....  .  '  ■  j 

*)  Bftdi  n.  HpWii  ■■  .-■■.:.  I 
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Einnndzwanzigstes  Hauptsfück. 

Wirkungen   der  K.npitalansammlnng  auf 
Gewinnsto  und  Zinsen. 


"  Aas  der  Darstellung,  welche  von  dem  KapitsJ- 
gewinnste  gegeben  worden  ist,  wird  hervorgehen, 
dass  keine  Kapitalinsammlong  den.  Gewinnst  auf  die 
Dauer  erniedrigen  kann,  wenn  nicht  gewisse  blei- 
bende Ursachen  Ar  das  Steigen  des  Arbeitslohnes 
vorhanden  sind.  Würden  die  Mittel  zur  Unterhaitang 
von  Arbeit  verdoppelt,  verdreifacht  oder  vervierfacht, 
dann  würde  es  nicht  lange  seine  Schwierigkeit  ha- 
ben, sich  die  erforderliehe  Handezahl  zu  verschaffen, 
-  um  sie  mit  diesen  Mitteln  zu  beschäftigen;  aber  zu- 
folge der  steigenden  Schwierigkeit,  die  Nahrungs- 
mittel des  Landes  fortwahrend  zu  erhaben,  würden 
Mittel  von  demselben  Tanschwerthe  wahrscheinlich 
nicht  dieselbe  Menge  von  Arbeit  unterhalten.  Könnte 
man  die  Bedürfnissmittel  des  Arbeiters  beständig  mit 
derselben  Leichtigkeit  vermehren,  so  könnte  es  keine 
dauerhafte  Veränderung  im  Gewinnst-  oder  Lohn- 
sätze geben,  za  was  für  einem  Betrage  auch  immer 
Kapital  angesammelt  werden  möchte.  A.  Smith  schreibt 
indessen  allgemein  gleichförmig  das  Sinken  der  Ge- 
winnstederKapitalansanunlung  und  dem  aus  derselben 
entstehenden  Mitbewerbe  zu,  ohne  irgend  Bucksicht 
zu  nehmen  auf  die  steigende  Schwierigkeit  der  Her- 
beischaffoog  der  Nahrung  für  die  Vermehrung  der 
Arbeiterzahl  ^  welche  der  Kapitalzusata  anstellen  wird. 
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„Die  Vermehrung  des  Kapitals,"  sagt  er,  „welche 
den  Arbeitslohn  erhöht,  strebt  den  Gewinnst  herab-, 
ansetzen.  Wann  die  Kapitalien  vieler  reichen  Han- 
delsleute in  einem  and  demselben  Handelsgeschäfte 
angewendet  werden,  so  verursacht  ihr  wechselseitiger 
HHbewerb  natürlich  eine  Verringerung  des  Gewinnstes 
in  demselben-;  und  wann  eine  gleiche  Kapital vermeh- , 
rang  bei  allen  verschiedenen  Gewerben  in  derselben 
bürgerlichen  Gesellschaft  ins  Werk  gesetzt  wird,  so 
Voss  derselbe  HHbewerb  in  sammtbchen  die  näm- 
liche Wirkung  hervorbringen.''  A.  Smith  spricht  ■ 
hier  vom  Steigen  des  Arbeitslohnes,  allein  dies  ist 
ein  zeitweises  Steigen,  welches  daher  rührt,  dass  die. 
Vermiigeusmittel  vermehrt  sind,  bevor  noch  die,  Be-  ' 
völkeruug  gestiegen  ist;  und  er  scheint  nicht  zq  se- 
hen, dass  zur  nämlichen  Zeit,  da  das  Kapital  ver- 
mehrt wird,  auch  die  mittelst  desselben  zu  vollfüh- 
rende Arbeit  im  nämlichen  Verhältnisse  wächst.  Hr. 
Say  hat  jedoch  auf  das  Genügendste  dargethan,  dass  , 
es  keinen  Kapitalbetrag  gibt,  der  nicht  in  einem 
Lande  angewendet  werden  kann,  weil  die  Nachfrage 
Mos  in  der  Hervorbringong  ihre  Gr&nzen  hat.  'Nie- 
mand bringt  hervor,  ausgenommen  in  der  Absicht]  zn 
verbrauchen  oder  zu  verkaufen,  und  Niemand  ver- 
kauft jemals,  ausser  in  der  Absicht,  andere  Güter  zu 
kaufen,  welche,  für  ihn  unmittelbar  brauchbar  sind 
oder  7,u  künftiger  Hervorbringung  beitragen  können. 
Dadurch,  dass  er  hervorbringt,  -wird  er  notwendiger 
Weise  entweder  Verzehrer  seiner  eigenen  Güter  oder 
Käufer  und  Verzehrer  der  Güter  irgend  einer  anderen 
Person.  -  Es  -ist  nicht  anzunehmen,  dass  er  auf  die 
Länge  der  Zeit  über  die  Güter  übel  berathen  sei, 
welche  er  mit  dem  grössten  Vortheile  hervorbringen 
kann,  um  das  Eine,  was  er  beabsichtigt,  nämlich  den 
Besitz  anderer  Güter,  zn  erlangen;  und  desshalb  ist 
es  nicht  wahrscheinlich,     dass  er  in  Einem  fort  'ein 
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Gat  hervorbringe*  wird,  /nach  welchem  keine  N*dK 
frage  ist*). 

Es  kamt  in  einem  Lande  kein  Kapitalbetrag  an-, 
gesammelt  werden,  welcher  nicht  hervorbringend  am 
gelegt  werden  kann,  es  sei  denn,  dass  der  Arbeits™. 
lohn  in  Folge  des  Steigen»  der  Preise  der  Bedürft 
nisse  dennaassen  in  die  Höhe  ging*  and  folglieh  so, 
wenig  als  Kapitafgewinnst  übrig  bliebe,  dass  der  Be-. 
weggrnnd  zur  Kapitalansaaunlong  verschwände  **}, 
So  lange  die  Kapitalgewinnste  hoch  sind,  haben  die 
Menschen  einen  .Beweggrund  inr  Kapitalansammlnng, 
So.  lange  ein  Mensch  irgead  eine  gewünschte  Be- 
friedigung noch  unerfüllt  hat,  wird  er  auch  Begehr 
nach  mehr  Gütern  haben;  and  es  wird  dieser  ein 
wirksamer  Begehr  sein,  so  lange  ab.  er  irgend  einen 
neuen  Tauschwert)!  als  Gegengabe  anzubieten  hat. 
Würden  fiir  100,000  £.,  welche  ein  Mensch  besitzt, 
jahrlich  10,000  £.  gegeben,  so  würde  er  sie  nicht 
in  eine  Kiste  versehliessea,  sondern  entweder  seine 
Ausgaben  unt  10,000  *?.  stärker  machen,   sie  selbst 


*)  A.  Smith  spricht  von  Hofland,  diu  ein  Beispiel  vom  Sinken 
der  Gewinnste  zufolge  der  Kapitalanhäufting  and  der  daher  rüh- 
renden Cebersefzung  jedes  Geschfifte»  darbiete.  „Die  Regierung 
macht  dort  Anleihen  xa  $%  und  Privatleute  von  gutem  Kredtta. 
KU-1%."  Aber 'man  tollte  doch  bedenke^,  da»  Hulland  genfftbigt 
«rar,  fast  alte*  Getreide,  was  ea  verbrauchte,  einzuführen  and  dasq 
es  durch  hohe  Annagen  auf  die  Bedürfnisse  der  Arbeiter  weiten 
auch  den  Arbeitslohn  steigerte.  Diese  Thatsachen  werden  den 
niederen  Gewinnst-  und  Zinssatz  In  Holland  zur  Heutige  erklären. 

**)  Stimmt  das  Folgende  mit  Hrn.  Sav's  Grundsätze  wohl  recht 
ü&ereln?  —  „In  je  grosserem  Ueberflusse  die  verfügbaren  Kani'a- 
Uen,  im  Verhältnisse  Enr  Menge  und  Ausdehnung  der  AnhgSplJUze. 
für  sie ,  vorhanden  sind,  um.  so  mehr  wird  der. Zinnsatz  von  Jia-. 
pitatenlelhen  herabgehen."  Buch  U.  Hnfst.  8.  Wen»  Kapital  bis  za 
einem  jeden  Belaufe  in  einem  Lande  angelegt  werden  kann,,  wie 
kann,  man  es  überflüssig  nennen,  im  Vergleiche  mit  der  Menge 
und  Ausdehnung  der  AnlagsplüUe  für  «»selbe? 
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hervorbringend  anwenden  oder  sie.  irgend  einer  an- 
dern Person  äu,  diesem  Behufe. darleihen;  in  Jedem 
Falle  .würde  der  Begehr  steigen,  wenn  gleich  nach 
verschiedenen  Gegenständen.  Verstärkte  er  seine 
Ausgaben,  so  wunde  .sein  wirksamer  Begehr  ver- 
muthlich,  nach  Gebäuden ,  Hausmth  oder  sonstigen 
aplehen  Genüssen  gehen.  Wendete  er  seine  10,006  £. 
selbst -hervorbringend  an,  so  würde  sein  wirksamer 
Begehr  nach  Nahrung,  Kleidung  und  Bonstoffen  g&- 
lien ,  was  wieder  neue  Arbeiter  -  in  Beschäftigung 
setzen  dürfte;  allein  es  würde  immer  noch  Begehr 
vorhanden  sein  SQ, 


*)  A.  Smith  sagt:  „Wann  dos  Erzeugnis»  irgend  eines  besou- 
dern  Gewerbszwelgea  die  Summe  Überschreitet,  welche  der  Oegeiir 
de»  Laude*  erheischt,  so  muss  der  Uebarschuss  loa  Ausland  ver- 
sendet und  gegen  etwas  ausgetauscht  werden,  wonach  im  Inlande 
gerade  Nachfrage  Ist.  Ohne  solche  Ausfuhr  muas  ein 
Thefl  der  hervorbringenden  Arbeit  des  Landes  auf- 
boren und  der  Werth  seines  jährlichen  Erzeugnisses 
abnehmen.  Der  Boden  nnd  die  Arbeit  Gros sbri tan niens  bringt 
jährlich  mehr  Getreide,  Wollen»  toffe  nnd  Btahlwaaren  hervor,  als 
4er Begehr  auf  dent  Binnenmärkte  erheischt.  Der  Cebersoboss  musa  t 
demnach  tn's  Ausland  gesendet  und  gegen  etwas  ausgetauscht  wer- 
den, wonach  im  Inlande  gerade  K achfrag «  ist.  Einzig  und  allein 
mittelst  «oleher  Ausfuhr  vermag  dieser  UebersChuss  einen  Werth  zu 
gewinnen,  der  hinreicht,  um  die  pervoahringuDgsarbelt  und -Kosten 
an  vergüten."  ga  möchte  Einer  durch  obige  Stelle  leicht  aaf  den 
Gedanken  kotnaten,  dass  A-  Smith,  behauptete,  wir  befunden  uns 
gewissennaassen  in  der  Notwendigkeit,  .einen  Ueberscboss  an 
Getreide,  Wollenstoffen  nnd  Stahlwaaren  hervorbringen  zu  müssen, 
Und  dass  das  Kapital,  welches  diese  Dinge  hervorbringe,  nicht  auf 
Trine  ändert;  Welse  angewendet  werden  könnte.  Allein  es  ist  im- 
mer Sache  der  freien  Wahl,  auf  welche  Weise  ein  Kapital  ange- 
legt werden  eotl,  und  desshatb  kann  es  auch  auf  die  Lange  der 
Heft  keinen  Ueberscboss  an  irgend  einem  Gabe  geben;  denn,  gfi.be 
■ea  einen  soloben,  so  würde  er  unter  seinen  natürlichem  Preis  fid- 
len, und  das  Kapital  In  etn  eintriiglichere*  Geschürt  fthurtrago» 
werden.  Kein  Schriftsteller  hat  genügender  und  gesonichnw  afa 
Dr.  Smith  dargetban,  wie  man  strebt,  aus  Geschäften,  in  denen  die 
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Briwgnfaae  werden  atet»  durch  Btiewgiiwe  oder 
Dienste  erkauft;  das  Geld  ist  Mos  das  Mittel,  we- 
dareh  man  den  Tausch  bewirkt.  Es  kann  zuviel 
von  einem  bestimmten  Gate  hervorgebracht  werden, 
woran  ein  solcher  Ueberunss  auf  dem  Markte  sein 
kamt,  daas  das  auf  dasselbe  verwendete  Kapital  flicht 
erstattet  wird)  allein  dies  kann  nicht  mit  Beäug  auf 
alle  Güter  der  Fall  sein',     die  Nachfrage   nach   Ge-i 

•  treide  ist  durch  die  Minier/  begrSuzt,  welche  es  zu 
verzehren  vorhanden  sind,  die  Nachfrage  nach  Schu- 
hen nnd  Böcken  durch   die   Personen,     welche  sie 

/tragen  wollen;  allein  wenn  anch  ein  Gemeinwesen 
oder  ein  TheU  eines  solchen  so  viel  Getreide,  so  viel 
Böcke  und  Schuhe  hätte,  als  es  zu  verbrauchen  ver- 
möchte oder  wünschte,  so  kann  dies  nicht  von  jedem 
Gute  gesagt  werden,  das  durch  die  Natur  oder  Kunst 
hervorgebracht  ist  Die  Einen  würden  mehr  Wein 
verzehren ,  wenn  sie  im  Stande  wären,  sich  ihn  zu 
verschaffen.  Andere,  die  genug  Wein  haben,  wür-> 
den  gerne  die  Menge  ihres  Hausrathes  vermehren 
oder  dessen  Art  nnd  Beschaffenheit  verbessern:  Wie- 
der Andere  möchten  gerne '  ihre  Landgüter  verschö- 
nern oder  ihre  Häuser  erweitern.  Der  Wunsch, 
alles  dieses  oder  etwas  davon  zu  thu»,  ist  in  eines 
jeden  Brust  gepflanzt;  nichts  ist  dazu  erforderlich 
als  die  Mittel,  und  nichts  kann  diese  Mittel  geben, 
als  eine  Erweiterung  der  Hervorbringung.    Hütte  ick 

„  Nahrungs-  nnd  andere  Bedürfhissmittel  zur  Verfügung, 
so  würde  es  mir  niebt  lange  an  Arbeitern  fehlen, 
die  .Qucli  in  den  Besitz  mancher  von  denjenigen  Ge* 


hervorgebrachten  Gftter  darrt  ihren  Preto  nicht  die  ganze  Anfc- 
}uge,  die  nflthij*  ist,  tun  nto'  hervor-  nnd  auf  im  Harkt  zu  bringen, 
nennt  dem  Ablieben  Qewiurte  erntatten,  Kapital  zuriiekiaiieben.. 
I.  Bock.   10.  HpW. 
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gensonden  setnten,    welche   ndr  am  braneabarsteo 
oder  erwünschtesten  sind.     - 

Ob  diese.  Vermehrung  der  Erzeugnisse  and  die 
daraus  erfolgende  Nachfrage,  welche  sie  veranlasst, 
die  Gewinaete  herabsetzen  wird  oder  nicht,  hangt 
ganz  allein  vom  Steigen  des  Arbeitslohnes  ab ;  und 
das  Steigen  des  Arbeitslohnes,  ausgenommen  für  ksrze 
Zeit,  wieder  von  der  Leichtigkeit,  womit  die  Nah*- 
rungs-  und  ,  andern  Bedürftussmittel  des  Arbeiters 
hervorgebracht  werden.  Ich  sage:  -ausgenommen  Air 
kurze  Zeit,  weil  es  keine  ausgemachtere  Sache  gibt 
als  die,  dass  das  Angebot  an  Arbeitern  am  Ende 
immer  zu  den  Mitteln  für  ihre  Unterhaltung  int  Ver- 
hältnisse steht. 

Es  gibt  nur  einen  einzigen  Fall, -der  aber  auch 
nur  seitweise  eintritt ,  in  welchem  die  Kapitaliensamm-  t 
long  bei  nidnerem  Preise  der  Nahrungsmittel  von  ei- 
nem Sinken  der  Gewinnste  begleitet  sein  kann ;  und 
das  ist,  wann  die  Mittel  zur  Unterhaltung  der  Ar- 
beit viel  reisseBder  zunehmen  als  die  Bevölkerung; 
—  der  Arbeltslohn  wird  alsdann  hoch  und  der  Ge- 
winn nieder  .sein.  Würde  sich  Jedermann  des  'Ge- 
brauchs von  Luxusgegenstanden  entschlagen  und  blos 
auf  die  Kapitalansammlung  bedacht  sein,  so  könnte 
eine  solche  Menge  von  Bedürfhissnütteln  hervorge- 
bracht werden,  dass  sie  nicht  unmittelbar  verzehrt 
werden  könnten.  An  Gütern,  die  der  Menge  nach' 
so  beschrankt  sind ,  könnte  es  -ebne  Zweifel  einen 
allgemeinen  Ueberflnss  geben  und  folglich  keine  Nach« 
frage  nach  der  Zunahme  der  Menge  solcher  Gitter 
Vorhanden  sein,  und  auch  kein  Gewinn  ans  der  An- 
wendung von  mehr  Kapital  hervorgehen.  Höreten 
die  Menschen  auf  zu  verzehren,  so  würden  sie  auch 
aufhören  hervorzubringen.  Dieses  Zugestündaiss  wi- 
derspricht dem  allgemeinen  Grundsalze  nicht.  In  ei- 
nem Lande  wie  England  MW  Beispiele  ist  es  nicht 


^mz^tyGoogle 


-~   tu   -, 

Mb*«)  aiuBMhmrt,  das«  Man.  eise  Wäg/tag  be- 
käme,   das  ganze  Kapital  and  die  Arbeit  des  Lau-  . 
des  auf  die  Hervorbriugnng  von  Bedürfnisanüttebi  al- 
lein au  verwenden. 

Wann  Handelsleute  ihre  Kapitalien,  in  auswar-* 
tigen  Handel  oder  im  Zwischenhandel  anlegen,  so 
ist  es  stets  Folge  freier  Wahl  und  nicht  der  Nuth- 
weodigkeit;  es  geschieht,  weil  ihre  Gewionste  in  die- 
nern Geschäfte  etwas  höher  als  im  Binnenhandel  aus- 
fallen werden. 

A.  Smith  hat  richtig  bemerkt,  „dass  das  Ver-. 
langen  nach  Nahrang  bei  jedem  Menschen  durch  den 
engen  Baum  des  menschlichen  Magens  begränzt  ist, 
dagegen  aber  das  Verlangen  nach  Bequemlichkeiten 
nnd  Verschönerungen  in  Wohnung,  Anzüge,  Gespann 
und  Hausgerüth  kein  bestimmtes  Ziel  oder  Ende  za 
haben  scheint."  Die  Natur  hat  denn  afto  notwen- 
diger Weise  den  Betrag  des  Kapitals,  welches  zu 
irgend  einer  Zeit  mit  Nutzen  im-  Ackerbaue  verwen- 
det werden  kann,  begranzt,  aber  dem  Betrage  des 
Kapitals,  das  angewendet  werden  kann,  um  sich 
„die  Bequemlichkeiten  und  Verschonerungen  des  Le- 
bens zu1  verschaffen,  hat  sie  keine  Gränze  gesetzt. 
Sich  diese  Annehmlichkeiten  in  grösster  Fülle  au  ver- 
schaffen, ist  es,  was  die  Menschen  vor  Augen  ha- 
ben; nnd  ganz  allein,  weil  der  auswärtige  Handel 
oder  der  Zwischenhandel  jenes  Ziel  besser  erreichen 
hilft,  lassen  sie  sich  lieber  in  diese  Geschäfte  ein, 
als  dass.  sie  die  dazu  erforderlichen  Güter  oder  de- 
ren Ersatzmittel  im  Vaterlande  .selbst  verfertigen. 
Indessen,  wären  wir  zufolge  besonderer  Umstände 
von  der  Kapitalanlage  im  auswärtigen  Handel  oder 
Zwischenhandel  aasgeschlossen,  sq  müssten  wir,  wenn 
gleich  mit  weniger  Vortbeil,  das  Kapital  hn  eigenen 
Vaterlande  anlegen;  nnd  da  es  für  das  Verlangen 
nach    „reqtiemlichkeitea   nnd  Verschöüeruugen   von 
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Wohvnng;, ,  Anzug ,  Gespann-  «od  Haaerath^  .kau«! 
,  Grunze  gibt,  so  kann  .es  auch' keine  für  «las.  Kapital 
geben,  M*etohes.  man,  um  sich  dieselben  7,%  verschaf- 
fen, anwenden  möchte,  .  ausgenommen  diejenige, 
welche  unserem  Vermögen',  die  Arbeiter,  welche  sie 
hervor  bringen ,  zu  unterhalten,   gesetet  ist 

A.  Smitfc  redet  übrigens  vom  Zwischenhandel, 
als  einem  nicht  aus  freier  Wahl,"  sondern-  aus.  Jioth- 
wendigkeit  betriebenen  Geschäfte;  gleich  als  «b  das 
in  :  demselben  angelegte  Kapital  todt  liegen  würde, 
wenn  es  nicht  so  angewendet, wäre,  gleich,  als  ob 

*  das  Kapital  im  Binnenhandel  in  L'eberiluss  gcrathea 
könnte,  wenn  es  nicht  auf  einen  bestimmten  Betrag 
festgesetzt    wäre.     Er  sagt:    „Wenn    der  Kapital- 

„  stock  eines  Landes  bis  zu  einem  solchen  Grade  an- 
gewachsen ist,  dass  es  nicht  ganz  zur  Vor- 
sorge für  die  einheimische  Verzehrung  und 
zum  Unterhalte   der  hervorbringenden  Ar- 

.  beit  dieses  besonderen  Landes  verwendet 
werden  kann,  so  ergiesst  sieh  der  überschüssige 
Theil  desselben  natürlich  von  selbst  in  den  Zwischen- 
handel und  wird  angewendet,  im*  andern  Ländern 
die.  nämlichen  Dienste  zu  leisten. " 

-  „Ungefähr  sechs  und  neunzig  Tausend  Oxkoft 
Tabak  werden  jährlich  mit  einem  Theile  des  Er- 
Keugrsssüliernusses  der  brittisohea  Gewerp-  und  Be- 
triebsamheit angekauft.  Allein  die  Nachfrage  in  Gross? 
britannien  bedarf  ihrer -vielleicht  nicht  mehr  als.  vier- 
isehn Tausend.  Konnten  nun  die  Übrigen  zwei  und 
achtzig  Tausend  nicht  ins  Ausland  versendet  und 
für  etwas  bei  ans  mehr  Begehrtes  ausge- 
tauscht werden,  se  würde  die-  Einfuhr  derselben 
unmittelbar  eingestellt  werden  und  mit  ihr  die  her- 
vorbringende Arbeit  aller  Bewohner  von 
Grossbritannien,    welch«  gegenwärtig  mit 

der  Bereitung  der  Güter  beschäftigt  sind, 
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mit  welchen  Jette  zwei  und  achtzig  Tau-, 
send  Oxhoft  jährlich  erkauft  werden." 
Allein,  körnte  nicht  dieser  Thal  der  hervorbringen- 
den Arbeit  Grossbritanmens  nr  Verfertigung  irgend 
einer  andern  Gattung  von  Gütern  verwendet  werden, 
mit  welchen  etwas  bei  uns  mehr  Begehrtes  ange- 
kauft werden  könnte?  Und  wenn  dies  nicht  sein 
könnte,  könnten  wir  nicht  diese  hervorbringende  Ar- 
beit, wenn  auch  mit  weniger  Vorthefl,  zur  Verfer- 
tigung der  begehrten  Güter  im  Inlande  selbst  oder 
wenigstens  zur  Verfertigung  von  Ersatzmitteln  dafür 
anwenden?  Wenn  wir  Sammet  brauchten,  könnten 
wir  es  nicht  versuchen,  ihn  selbst  zu  machen?  Und 
wenn  wir  darin  nicht  glücklich  wären,  könnten  wir 
nicht  mehr  Tnch  oder  sonst  einen  für  uns  wünschens- 
werthen  Artikel  verfertigen? 

Wir  verfertigen  Waaren  Und  kaufen  damit  im 
Auslände  Güter  ein,  weil  wir  so  eine  grossere  Menge 
bekommen  können,  als  wenn  wir  dieselben  im  In- 
lande selbst  machen  könnten.  Nehmt  uns  diesen 
Handel,  und  wir  werden  unmittelbar  wieder  für  uns 
selbst  Waaren  verfertigen.  Allein  diese  Meinung 
A.  Smiths  weicht  von  allen  seinen  allgemeinen  Leh- 
ren über  diesen  Gegenstand  ab.  „Wenn  uns  ein 
auswärtiges  Land  mit  einem  Gute  wohlfeiler  versor- 
gen kann,  als  wir  es  uns  selbst  zu  machen  vermöch- 
ten, so  ist  es  besser,  wir  kaufen  es  demselben  mit  ' 
einem  Thftfle  des  Erzeugnisses  unserer  eigenen  Ge- 
werb- und  Betriebsamkeit  ab,  die  auf  eine  Weise 
angewendet  ist,  welches  uns  einigen  V ortheil  bringt. 
Die  allgemeine  Gewerb-  und  Betriebsam- 
keit des  Landes  ist  immer  im  Verhältnisse 
zu  dem  Kapitale,  welches  sie  anwendet  ond 
wird  folglich  dadurch  nicht  vermindert,  sondern  es 
wird  ihr  überlassen  werden,  den  Weg  ausfindig  zu 
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machen,  auf  welchem  es  mit  dem  grosso»  Vortbale 
angewendet  werden  kann." 

Dagegen,  wieder:  „Diejenigen  also,  welche 
«her  mehr  Nahrungsmittel,  -als  sie  selbst  ja  veraeh- 
ren, vermögen,  zu  verlogen  haben,  sind  stets  bereit, 
den  ueberflnss,  oder,  was  dasselbe  ist,  den  Preis 
desselben  gegen  Annehmlichkeiten  anderer  Art  z* 
vertauschen.  Was  itack.BefriedigMg  des  begranzten 
Verlangens  noch  übrig  ist,  wird  bot  Erfüllung  der- 
jenigen Wunsche  hingegeben,  welchen  nicht  völlig 
Genüge  geleistet  werden  kann,  sondern  sMgesaaunt 
eine  Grinse  abgeht.  Di«  Annen  strengen  sieh',  an 
ihre  Nahrung  ta  erwerben,  an,  diese  Gelüste  der 
Reichen  so  befriedigen;  und  damit  sie  es  .osi  so  g&r 
wisser  erreichen,  so  wetteifern  sie  mit  einander  « 
der  Wohlfeilheit  and  Voükoinmenheit  ihrer  liitiglnnglW 
•Die  Zahl  der  Arbeiter  wachst  mit  der  Zunahmt;  der 
Nahrungsmittel  oder  mit  der.  wachsendem:  Verbesse- 
rung und  Anpflanzung  von  Boden;  und  .da  die  Na- 
tu ihrer  Beschäftigung  die  äusserste  Yertheilang  der 
Arbeiten  xulasat,  so  ninant  die  Menge  .von  Stoff, 
welche  sie  anarbeiten  können,  in  viel  grosserem 
TerhJUtnuse  zu,  als  ihre  Anzahl  selbst»  Daher 
kommt  eine  Nachfrage  nach  jeder  Art  von  Stoff, 
welche  der  menschliche  Erflndnngsgeist,  entweder 
«am  Nutzen  oder  zur  Verschönerung,  an  Wohnung 
Anzug,  Gespann  oder  Hausrath  anwenden  kann;  eine 
Nachtrage  nach  Fossilien  und  Mineralien,  die  in  den 
Eingeweiden  der  Erde  enthalten  sind,  nach  Edelme- 
tallen und  Edelsteinen. " 

Es  folgt  denn  also  ans  diesen  Zugeständnissen, 
das»  der  Nachfrage,  und  dass  auch  der  Kapitalan- 
wendung, so  lange  sie  noch  irgend  Gewinn  gibt, 
keine  Granne  gesetzt  ist  und  dass,  ein  wie  grosser 
Ueberflnss  an  Kapital  auch  entstehen  mag,  es  den- 
noch keine  angemessene  Ursache  vom  Sinken  des  Ge- 
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■Wirtnesgibt,  als  eifi  Steigen  des  Arbeitslohnes;  an! 
tamn  kann  weiter  noch  belogen,  dass  die  einzige 
angemessene  und  beständige  Ursache  der  Erhöhung 
4es  Arbeitslohnes  die  Zanatotae  der  Schwierigkeit  ist, 
die  fttrdie  steigende  Aneahl  der  Arbeiter  erfordere 
Ot/tim  ÄahriBga-  und  anderen  Bedürfhissmittel  her» 
feizaeehaCenv 

At  Smith  hat  richtig' bsmerkt.  dass  es  äusserst" 
tifchwW  seiy-  den  Kaoitalgewinnstsatz  m  bestimmen. 
„Ifc*  Öewin«  ist  so  sehwankend,  das»  est  selbst  in 
fetoeU  besonderen  Gewwfae,  und  viel  mehr  in  Ge» 
*frerbefr  ift ■  ^JyMnebiaaif  schwer  sc»  wurde,  den 
WirAsehriftsSate  desselben-  «MEHgehen*  Mit  irgend 
«tOeav  Grade*  von  Genauigkeit  zu  »ewrtheilen,  Von 
»eldttM'^BeSaWfe  derselbe  früher  «der  -in  eotfDrntcn 
fcritnascnrtittTin  gewesen  sein  mag, -  mibss  vaHend» 
ganz  ^riffluglicB  sein.''1  Da-  es  indessen  einleuchtend 
ist,  *uW  uanV  fthr  dt«  Benuüumg  von  Oeld  viel  ge- 
be» wlrdy  wenn  man  viel  damit  gewowen  kann,  so 
>Jrtit^ilar«Ms  deaSehlns»,  dass  „der  marktmfis- 
«ige' ainasatt  nns  te»  fähren  werde.,  aus  einigen 
itegruf  von;  d«n  GewiiUMrtsnlae  zu  biaaeni,  und  dass 
'die  GescfiWkte  des  Binses.uw  auch  .die  Geschichte 
des  Gavrtnrfcfes  vermidehi  werde."  Ohae  Zweifel 
mussien  wir,  Wenn  der  marktmüssige  Zanssata  fur 
Srgettd  eines  beträchtlichen  Zeitabschnitt  genas  be- 
kannt werden  körurt«*,  auch  ein  erträglich  richtiges 
Kennzeichen  haben,  nach  welchem  das  Fortschreiten 
lies  Gewamstes  sa  schätzen  wäre. 

Allein  in  allen  Ländern  hat  sich  der  Staat  aus 
missverstandeneR  Begriffe«  von  Staatsklogheit,  in  die 
Sache  gemischt,  ton  einen  billigen  and  freien  markt- 
mässigen  Zinssatz  nicht  aufkommen  sa  lassen,  indem 
er  schwere  und  zerrüttende  Strafen  allen  denjenigen 
auferlegte,  welche  eitlen  grosseren,  als  den  vom  Ge- 
setze bestimmten,  -Zinsrate  nehmen  sollten.      Wnhr- 
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Weheiniich  siifii  zwar  diese  Gesetze  in  all«n  Ländern 
Umgangen  Worden,  «Hein  die  Geschichte  gibt  uustvc* 
big  Aufklärung  in  diesem  Betreff  nnd  gibt  MHthep- 
lnngen  mehr  über  den  gesefcrfichen  nnd  festgesetzten 
Zinsfuss,  als  aber  den  marktmässigen.  Während  die« 
ses  gegenwärtigen  Krieges  haben  die  Schatzkammer* 
nnd  Sefeaintsscheine  häufig  zu  einem  so  heben  Dis- 
conto  gestanden,  dass  die  Käufer  derselben  7 ,  8  % 
oder  noch  mehr  Zins  für  ihr  Geld  erhielten.  Anlei» 
.  hen  sind  von  der  Regierung  zu  mehr  als  6  % 
aufgenommen  worden  und  Einzelne  haben  sich  anf 
indirektem  Wege  häufig  genöthigt  gesehen,  mehr  am 
10  %  Zins  für  Geld  zu  geben;  nnd  dennoch  war 
während  des  nämlichen  Zeitabschnittes  der  'gesete* 
Sehe  Zinsfass  gleichförmig  ■*'%.  Zara  Behufe  de* 
Belehrung  kann  daher  nur  -wenig  Gewicht  dÄäflf •ges- 
iegt werden,  welches  der  feste :  ttnd  geseteliche'Zftis* 
fitss  sei,  "so  lange' wir  fifiden,  dass  derselbe1  so  he*' 
träcbtlich  vrtsi  mÄrköhfesigen  Zinsfusse "  abweicht. 
A.  Smith-  berichtet  ufis,  dass  vom  37ste»  Regienmgs- 
jahre  Heinrichs  VIII.  bis  zum  eisten  Jacsfts  I.  Ibrt- 
während  10%  der  geseteHche  Zinsfuss  war,  Als- 
bald nach:  'tier  Restauration  ward  er  auf  6  %'  und 
durch  die  Acte  des  1*ten  Regienmgsjahrs  -<!er':  Kö- 
nigin Anna  anf  5%  herabgesetzt.  Er  dentti;  der  ge- 
setzliche Zinsfiiss  folge  auf  den  marktmässigen  und 
gehe  demselben  nicht  voraus.  Vor  dem  amerika- 
nischen Kriege  borgte  die  Regiernng  zu  3  %  und 
Leute  von  •  Kredit  in  der  Hauptstadt  nnd  in  andern 
Theilen  des  Königreichs  zu  8  V» ,  4  nnd  4  %  %. 

Der  Zmsftiss,  obgleich  zuletzt  und  beständig 
durch  den  Gewinnstsatz  bestimmt,  ist  doch  zeitweisen 
Veränderungen  aufolge  anderer  Ursachen  nnterworfcn. 
Mit  einer  jeden  Schwankung  in  Menge  und  Tausch- 
wert«, des  <3eldes  wechseln  natürlich  auch  die  Gü- 
terpreise. '  Auch  wechseln  sier   wie  wir  bereits  ge- 
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»eigt  haben,  zufolge  der  Veränderung  ia  VerMItoisse 
«wischen  Angebot  nnd  Nachfrage,  wenn  auch  bei  der 
Hervorbringung  weder  grössere  Leichtigkeit  noch 
Schwierigkeit  herrsche«  sollte.  .  Wenn  die  Markt- 
preise der  Güter  wegen  überflüssigen  Angebotes,  ver- 
minderter Nachfrage  oder  wegen  einer  Erhöhung  des 
Taosohwerthes  des  Geldes  sinken,  so  häuft  der  Ge- 
werksnnternehmer  natürlich  eine  ungewöhnliche  Menge 
Vollendeter  Güter  an,  indem  er  sie  nicht 'gerne  zu 
sehr  herabgedrückten  Preisen  verkauft.  Um  nun 
'seine  regelmässigen  Zahlungen '  eor  Zeit  machen  za 
können,  für  welche  er  vom  Verkaufe  seiner  Güter 
abzuhängen  pflegte,  so  sacht  er  auf  Kredit  zu  bor-  ' 
gen,  und.  ist  Öfters  gezwungen  einen  gesteigerten 
Zins  zu  aahlen.  Indessen  dauert  dies  nur  eine  ge- 
wisse Zeit)  denn,  entweder -sind  des  Gewerksimter- 
Behmers  Erwartungen  wohl  begründet  und  es  steigt 
der  Marktpreis  seiner  Waaren,  oder  er  macht  die  ' 
Entdeckung,  dass  die  Nachfrage  bleibend-  geringer  ist 
and  er  widersteht  nicht  länger  mehr  dem  Laufe  der 
Dinget  die  Preise  gehen  herab  nnd  Geld  und  Zins 
erreichet!  wieder  ihren  wirklichen  Tauschwert!!*  Wenn 
durch  die  Entdeckung  eines  neuen  Bergwerkes, 
durch  Missbräuche  im  Bankwesen  oder  aus  irgend 
einer  anderen  Ursache  die  Geldmenge  bedeutend  ver* 
mehrt  wird,  so  ist  die  letzte  Wirkung  eine  Steigerung 
der  Waarenpreise  im  Verhältnisse  der  Vermehrung 
der  Geldmenge;  allein  wahrscheinlich  tritt  da  immer  ' 
eine  Zwischenzeit  ein,  in  welcher  auf  den  Zinsfuss 
einige  Wirkung  geäussert  wird. 

Der  Preis  der  Staatepapiere  ist  kein  stetiges  / 
'  Kennzeichen  zur  Beurtheilung  des  Zinsfusses.  In 
Kriegszeiten  ist  der  Papiermarkt  mit  fortwahrenden 
Staatsanleihen  dennaassen  überladen,  dass  der  Preis 
der  Papiere  nicht  Zeit  hat,  auf  seinen  gehörigen 
Stand  zu  kommen,    ehe  ejne  neue  Fundiningsopera- 
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ti(m  Statt  getonten  hat,  oder  die  Voraussieht  von 
Staatsereignissen  wirkt  schon  auf  ihn.  In  Friedens- 
»täten  dagegen  treiben  die  Operationen  des  Tilgfondg 
und  die  Abneigung  einer  besonderen  Menscheuklasse 
gegen  eine  andere  .Anlage  ihrer  Kapitalien,  als  die 
sje  bisher  gewöhnt  waren,    die  sie  für  sicher  halten 

'  jjsd  in  welcher  die  Zinsen  mit  möglichster  jtegel- 
massigkeit  bezahlt  werden,  den  Preis  der  Papiere  in 
die  Höhe  und-  drückt  demzufolge,  den  Zinsfuss  der- 
selben unter  den  allgemeinen  marktmässigen  •  herab. 
,Es  ist  dabei  noch,  bemerkenswert!!,  dass  der  Staat 
für  verschiedene  Papiere  auch  sehr  verschiedene  Zitt*- 
sen  entrichtet  Wahrend  100  <.  Kapital  in  einer 
5%igen  Verschreibung  um  95  i.  verkauft  wird,  so 
wird  ein  Schatzkammerschein  von  100  £.  zuweilen 
um  100  £.  5  an.  verkauft,  und  doch  wird  auf  die- 
sen Schatzkanunerschein  nicht  mehr  Zins  jährlich 
als  4  £.  11  sh.  3  d.  bezahlt;  das  Eine  von  diesen 
Papieren  bringt  dem  Käufer  hei  obigen  Preisen  Über 
&*/*%,  das  Andere  üür  wenig  mehr  als  4%  %  Zins 
ein;  eine  gewisse  Menge  solcher  Schatzkanunerscheine 
wird  vob  den  Bankern  als  eine  sichere  und  leicht 
Diwetzbare  Geldanlage  gesucht;  würden  sie  um  Vie- 
les Über  diese  Nachfrage  hinaus  vermehrt,  so  würden 
sie  im  Preise  wahrscheinlich  um  eben  so  viel  herab- 
sehen, als  die  5%üren  Verschreibupgeu.  Ein  3%igeS 
Papier  wird  immer  verbjltnissmassig  theurer  verkauft 
werden  als  ein  5%iges,  denn  das  Scholdlutpital  Bei- 
der kann  nur  al  Pari  oder  mit  100  €.  Geld  für  100  €. 
Verschreibung  zurück  bezahlt  Werden.  Der  markt- 
massige  Zinsfuss  kann  auf  4%  fallen  und  der  Staat 
würde  dann  den  Inhaber  einer  S%igen  Verschreibung 
alPari  bezahlen,  wenn  er  sich  sieht  dazu  verstände, 
4%  oder  irgend  einen  niedrigeren  Zins  als  9%  zu 
nehmen:    der  Staat  würde  aus  einer  solchen  Bexah- 

.  lung   der   Inhaber   der  3%igen  Papiere  keinen  Vor- 
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theil  ziehen,  bis  der  marktmlsslge  Zinsfoss  unter 
3%  jährlich  gesunken  wäre.'  Zur  Verzinsung  der 
Staatssehuld  werden  grosse  Geldsummen  viermal  jähr- 
lich auf  wenige  Tage  aus  dem  Umlaufe  gezogen. 
"Oh  diese  Nachfrage  nach  Geld  nur  zettweise  Statt 
findet,  so  wirkt  sie  selten  auf  die  ^Preise;  sie  wird 
allgemein  durch  die  Zahlung  eines  hohen  Zinsfusses 
oierwogen  *). 

*)  »Alle  Arten  tob  Staatsanleihen,*  bemerkt  Hr.  Say,  „sind  tob 
dem  NacJathelle  begleitet,    dass  sie  Kapital  oder  KapUaftheHe  den 


«a  widmen;  und  vtn  He  in  einem  Lande  Statt  laden,  dessen 
Beglerung  nicht  viel  Vertrauen  einllSast,  so  haben  sie 
noch  den  ferneren  NacbtheO,  den  Knpitalzins  zu  steigern.  Wer 
'würde  wohl  den  Landbnne,  dem  Oewerkswesen  nnd  dem  Handel 
11  8%  jttrRck  Seid  leihen,  wenn  ein  Borgender  gefunden  wer- 
den kann,  der  bereit  ist,  einen  Zms  von  1  oder  8%  in  eaHent 
Diejenige  Art  tob  Einkommen ,  welche  man  Kapitalgewlnn-  nennt, 
würde  dann  auf  Konten  der  Zehrer  steigen.  Die  Verzehrung  würde 
wegen  des  Stelgens  der  Erzeugnissp reise  abnehmen;  und  die  an- 
dern hervorbringenden  Dienste  würden  weniger  gesucht,  schlech- 
ter becablt  werden.  Das  ganze  Volt,  mit  Ausnahme  der  Kapita- 
listen, würde  hei  einem  solchen  Stande  der  Dinge  zn  leiden  lm- 
faen."  Aof  die  Frage,  „wer  den  Pachtern,  tewerkenjosernebsatni 
und  Handelsleuten  an  a%  Zins  jährlich  Geld  leiben  werde r  wenn 
ein  anderer  Borgender,  der  weniger  Kredit  hat,  7  .oder  8% 
.  geben  würde?"  —  antworte  loh,  das«  dfes  jeder  klage  und  ver- 
nünftige Mann  thnn  würde.  Wenn  da,  wo  der  Olinbiger  ausser- 
ordentlich Gefahr-' Kaft,  der  Knsnnu  7  oder  9%  betrügt,  ist  die« 
•fae  Ursache,  dn*fl  er  an  denjenigen  Mitten,  wo- man  vor  solchen 
Gefahre*  sicher  tat,  eben  so  koch  sein  sollte!  Hr.  S»y  gibt  zn, 
dass  der  Zinsfoss  vom  Gewinnatsatee  abhängt;  aber  daraus  folgt 
nicht,  dass  der  Gewinn  sieatz  sieb  Dach  dem  Zinsrusse  richte.  Das 
Eine  ist  die  Ursache,  das  Andere  die  Wirkung,  und  es  ist  unmög- 
lich, wegen  gewisser  Umstände,  dieselben  Ihre  Pliüee  wechseln  zu 
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Zweiundzwanzigstes  Hatiptstttok. 

Ausfuhrprämien   und  Einfuhrverbote. 


Eine  Prämie  auf  die  Ausfuhr  von  Getreide  geht 
darauf  hinaus,  dessen  Preis  für  den  ausländischen 
Verzehrer  herabzudrürken,  aber  auf  den  Preis  des- 
selben auf  dem  inländischen  Markte  hat  sie  keinen 
bleibenden  Einfluss.  '     . 

Gesetzt,-*  der  Getreidepreis  müsse  in  England, 
dm  den  üblichen  und  allgemeinen  Kapitalgewinnst  zu 
geben,  4  £.  für  den  Quarter  sein;  alsdann  könnte 
es  nicht  in  auswärtige  Länder  verführt  werden,  wo1 
es  nur  3  £.  15  sh.  für  den  Quarter  gilt.  Wurde 
aber  auf  den  Qnarter  eine  Ausfuhrprämie  von  10  sh. 
bewilligt,  so  könnte  es  auf  dem  ausländischen  Markte 
ja  3  £.  10  sh.  gegeben  werden,  and  der  Getretde- 
bauer  wurde  folglich  einen  gas»  gleichen  Gewinn  be- 
ziehen, möchte  derselbe  es  im  Auslande  zu  3  £. 
10  sh.,  oder  im  'Inlande  zn  4  £.  absetzen. 

Ente  Prämie,  welche  den  Preis  des  brtttischen 
Getreides  im  Auslande  unter  die  Hervorbringungs- 
kosten  des  Getreides  In'  demselben  herabsetzte,  würde 
also  natürlich  die  Nachfrage  nach  britischem  Getreide 
vergrößern  und  die  Nachfrage'  nach  dem  eigenen 
Getreide  jenes  Auslandes  vermindern.  Diese  Ver- 
grösserung  der  Nachfrage  nach  britischem  Getreide 
wurde  nicht  ermangeln,  seinen  Preis  auf  eine  Zeit 
auf  dem  einheimischen  Markte  zu  steigern  und  wäh- 
rend dieser  Zeit  verhüten,  dass  er  auf  dem  fremden 
Markte  so  tief  herab  gehe,  als  es  die  Prämie  zu- 
81* 
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bewirken  vermochte.  Allein  die  »Ursache,  welche 
so  auf  den  Marktpreis  des  Getreides  in  England  wir- 
ken würde,  hätte  nicht  den  geringsten  Einfloss  auf 
dessen  natürlichen  Preis  oder  wirkliche  Hervorbrin- 
gnngskosten.  Getreide  ku  bauen,  würde  weder  mehr 
Arbeit  noch  mehr  Kapital  erfordern,  und  demzufolge 
würde  der  landwirthschaftliche  Kapitalgewinn,  wenn 
er  zuvor  dem  anderen  Gewerbskapitalgewinnste  blos 
gleich  war,  nach  dem  Steigen  des  Preises  beträcht- 
lich über  demselben  stehen.  Mittelst  Steigerung  des 
landwirthschaftlichen  Kapitalgewinnstes  wird  die  Prä- 
mie als  eine  Aufmunterung  für  den  Ackerbau  wirken 
und  es  wird  Kapital  aus  den  Gewerken  zurück  ge- 
zogen werden,  um  auf  .  den  Boden  verwendet  zu 
werden,  bis  die  vergrößerte  Nachfrage  für  den 
ausländischen  Harkt  befriedigt  sein  wird,  worauf  als- 
dann der  Getreidepreis  auf  dem  einheimischen  Markte 
wieder  auf  seinen  natürlichen  und  notwendigen  Preis  , 
herabgehen  und  der  Gewinnst  ebenfalls  wieder  auf 
seinem  gewöhnlichen  und  gebräuchlichen  Stande  ste- 
hen wird.  Die  Vergrößerung  des  Angebotes  an  Ge- 
treide wird,  da  sie  auf  den  ausländischen  Harkt  wirkt, 
seinen  Preis  auch  in  demjenigen  Lande  erniedrigen, 
in  welches  dasselbe  ausgeführt  wird,  und  dadurch 
den  Gewinnst  des  Ausführers  auf  den  niedersten  Satz 
beschränken,  bei  dem  er  den  Handel  treiben  kann. 

Die  letzte  Wirkung  einer  Ausfuhrprämie  auf  Ge- 
treide ist  also  nicht  eine  Erhöhung  oder  Erniedrigung 
des  Getreidepreises  auf  dem  einheimischen  Harkte, 
sondern  eine  Erniedrigung  desselben  zu  Gunsten  des 
ausländischen  Verzehrers,  —  um  den  ganzen  Betrag 
der  Prämie,  wenn  der  Getreidepreis  vorher  auf  dem 
ausländischen  Markte  nicht  niedriger  gestanden  hatte 
als  auf'  dem  einheimischen,  —  und  um  ein  wenigeres, 
wenn  der  Getreidepreis  auf  dem  einheimischen  Markte  _ 
höher  als  auf  dem  ausländischen  gewesen  war. 
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Ein  Schriftsteller  hat  im  fünften  Bande  des 
Edinburger  Review  In  einer  Abhandlung  über  die 
Ausfuhrprämie  auf  Getreide  recht  klar  ihre  Wirkun- 
gen auf  die  ausländische  und  einheimische  Nachfrage 
ans  einander  gesetzt.  Er  hat  auch  richtig  bemerkt, 
dass  sie  nicht  ermangeln  würde,  dem  Ackerbauc  in 
dem  ausfuhrenden  Lande  Aufmunterung  zu  geben; 
allein  >er  scheint  von  dem  allgemeinen  Irrthume  be- 
fangen zu  sein,  welcher  auch  Dr.  Smith  und,  wie 
Ich  glaube,  die  meisten  anderen  Schriftsteller  über 
diesen  Gegenstand .  irre  geführt  hat  Derselbe  nimmt 
an,  der  .Getreidepreis  werde,  weil  er  den  Arbeits- 
lohn zuletzt  bestimme,  darum  auch  die  Preise  aller 
andern  Güter  bestimmen.  Er  sagt:  ..Die  Prämie  wird 
durch  Erhöhung  des  Pachtgewinnes  als  eine  Auf- 
munterung auf  die  Landwirtschaft  wirken;  sie  wird  ■ 
durah  Steigerung  des  Getreidepreises  für  die  Zehrer 
im  Inlande  eine  Zeit  lang  ihr  Vermögen,  sich  dieses 
Lebensbedürnuss  zu  verschaffen,  vermindern  und  auf 
diese  Weise  ihren'  wirklichen  Wohlstand  verringern. 
Es  ist  indessen  einleuchtend,  dass  diese  letzte  Wir- 
kung blos  auf  einige  Zeit  eintreten  moss:  der  Lohn 
der  arbeitenden  Zehrer  hatte  sich  zuvor  durch  den 
Mitbewerb  fest  gestellt  und  dieselbe  Ursache  wird  ihn- 
wieder  auf  denselben  Satz  stellen,  indem  sie  den 
Geldpreis  der  Arbeit  und,  durch  diesen,  jenen 
der  andern  Güter  nach  dem  Verhältnisse  „ 
des  Geldpreises  des  Getreides  steigert.  Die 
Ausfuhrprämie  wird  desshalb  zuletzt  den  Geldpreis  des 
Getreides  auf  dem  einheimischen  Markte  erhöhen; 
indessen  nicht  geradezu,  sondern  mittelst  einer  aus-  . 
gebreiteten  Nachfrage  auf  dem  ausländischen  Markte 
ated  einer  erfolgenden  Erhöhung  des  Sachpreises  im 
Inlande:  und  dieses  Steigen  des  Geldpreises 
Wird,     sobald    es    sich,    einmal    auf    andere 
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Waaren  ausgedehnt  hat,  natürlich  aufge- 
halten werden." 

Wenn  es  mir  jedoch  gelangen  ist,  darzuthun, 
dass  es  nicht  das  Steigen  des  Geldlohnes  der  Arbeit 
ist,  was  die  Güterpreise  erhöhet,  sondern  dass  ein 
solches  Steigen  stets,  die  Gewinnste  erniedrigt,  so 
wird  daraus  folgen,  dass  die  Güterpreise  in  Folge 
einer  Prämie  nicht  steigen. 

Allein-  ein  zeitweises  Steigen  des  Getreideprei- 
ses,.das  durch  eine  vergrösserte  Nachfrage  von  Sei- 
ten des  Aaslandes  verursacht  ist,  würde  auf  den 
Geldpreis  der  Arbeit  keinen  Einfiuss  haben.  Das 
Steigen  des  Getreides  ist  durch  einen  Mithewerb  um 
dasjenige  Angebot  veranlasst,  welches  zuvor  aus- 
schliesslich dem  einheimischen  Markte  verblieben  war. 
Wird  der  Gewinn  gesteigert,  so  wird  noch  mehr 
Kapital  auf  den  Ackerbau  verwendet  and  es  entsteht 
eh)  grosseres  Angebot;  eher  bis  dasselbe  entsteht,  ist 
der  hohe  Preis  unumgänglich  nothwendig,  um  die 
Yeraehrung  ins  Verh&Itniss  zum  Angebote  zu  brüh 
gen,  was  durch  das  Steigen  des  Arbeitslohnes  ver- 
hindert würde.  Das  Steigen  des  Getreides  ist  die 
Folge  seines  unzureichenden  Vorrajhs  und  das  Mit- 
tel, wodurch  die  Nachfrage  von  Seiten  der  einhei- 
mischen Kaufer  vermindert  wird.  Ware  der  Ar? 
beitslohn  gestiegen,  so  würde  der  Mithewerb  wacht 
sen,     und   ein   weiteres   Steigen  des-  Getreidepreises 

'  nöthig  werden.  Bei  dieser  Aufzählung  der  Wh-kun* 
gen  einer  Prämie  ist  kein  Vorkommnis«  angenommen 
worden,  welches  den  natürlichen  Preis  des  Getreides, 

.  durch  den  zuletzt  dessen  Marktpreis  bestimmt  wirdj 
steigert;  denn  es  ist  nicht  der,  Fall  gesetzt  worden, 
dasa,  um  eine  gewisse  Erzengnissmenge  zu  sicher», 
ein  Arbeitszusatz  auf  den  Boden  erforderlich  seh) 
würde,  und  doch  vermag  dies  allem  den  .natürliche» 
Preis   zu   erhöhen.     Ware   der  natürliche   Preis   des 
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Tuche*  90  sh.  per  Yard,  so  kannte  ejne  starke  Zu- 
nahine  .der  aixslandigchen  Nachfrage  den  Preis  auf 
3ö  sli.  oder,  noch  höher  bringen,  aber  die  Gewiunste, 
welche  der  Tuchmacher  alsdann  machte,  würden  nicht 
ermangeln,  Kapital  nach  dieser  Itichtuag  zu  ziehen,' 
und  wenn  die  Nachfrage  zwei-,  .drei-  oder  viermal 
so 'gross  würde,.  sa(  wurde  dennoch  das  Angebot  her-} 
gestellt  werden  und  das  Tuch,  auf  seines  Mturlichej» 
Preis  von  80  sb,  herabgehen.  ..Eben  so  auch  beim, 
Angebote  von  Getreide;,  dasselbe  würde,  wen»  wir. 
auch  2,  3  oder  800,000  Quarter  jährlich  ausführeten, 
doch  zuletzt  zu  seinem  natürlichen  Preise  hervorge- 
bracht werden,  der  sich  niemals  verändert,  wenn  zu 
der  Hervorbringung  des  Getreides  nicht  «ine  «ödere 
Arbeitsmenge  nöthig  wird. 

Vielleicht  sind  A.  Smith's  Schlüsse  in  keinem 
Xheile  seines  mit  Aecht  gefeierten  Werkes  mehr  Ein- 
wendungen ausgesetzt,  als  in  dem.  Haapistücke  über 
Prämien.  Zuerst  handelt  er  vom  Getreide,  als  eisern 
Gute )  dessen  Hervorbringung  in  Folge  einer  Anis-' 
fuhrpramie  nicht  erweitert  werden  kann;  er  nimlnt, 
eben  in  Einen*  fort  an,  dass  eine  solche  Mos.  auf  die, 
wirklich  hervorgebrachte  Menge  wirke  and  kWücis-« 
Büttel-  zu  weiterer 'Hervorbringung1  sei.  '^  „in  JahrerS 
des  Ueberflussesj"-  sagt  er,  „erhebt  und  erhält  einte'. 
solche, .  indem  sie  eine  ausserordentliche  Ausfuhr  ver- 
«ttiasst,.  öfllhw^nrtig  den  Getreidepreis,  auf  dem.  «in-, 
awmischMi  Markte  -Über  den  Satz  hinaus,  auf  ,den> 
derselbe  naeb  der  Natur  der  Sache  lauen  würde.1 
Bt'; Jährten  des  Mangels  dagegen  muss  jedoch, ;  wentf 
a,ach  die  Prämie  häufig  aufgehoben ,  wjrd.',  die  starke, 
AWuJwy.  welche  sie  in,  den  Jahren  ,ßß$  Iteberflusse» 
veranlas»*,  häufig  mefai  =  oder  weniger  verhindern,  das» 
der  Ueberflnss  des  einen  Jahres  den  Mangel  des1 
anderen '  erleichtere.  In  beiden,  Jahren,  sowohl  Itf 
jenem  des.  Jjßh'tjyijuss^  «ls,  hj..  jenem.  4ea  Jfgpjfijfc 
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geht  desshalb  die  Prione  nethwendlg  darauf  hinaus, 
den  Geldpreis  des  Getreides  um  etwas  höher  hinauf 
so  treiben,  als  es  sonst  auf  dem  einheimischen  Markte 
geschehen  würde"*). 

A.  Smith  scheint .  völlig  flbcrzeagt  gewesen  m 
■ein,  dass  dte  Richtigkeit  seiner  Gedankerifolge  ganz-: 
lieh  von  der  Thhtsache  abhängt,  ob  das  Steigen  .,de» 
Geldpreises  des  Getreides  dadurch,  dass  es  diese  Waare 
für  den  Pachter  nutzbringender  macht,  nicht  not- 
wendig die  Hervorbringnng  desselben  anftnuntert." 

„Ich,  antwprte,"   sagt  er,    „dass  dies  der  Fall 


*)  A«  eterm  andern  Orte  nagt  er:  „Welch'  dne  AnÜnufe 
der  ausländische  Harkt  anch  durch  die  Prämie  erlangen  kann,  es 
mass  In  jeden  einzelnen  Jahre  Insgesammt  auf  Kostet!  dea  ein- 
heimischen Marktes  geschahen;  denn  jeder  Büschel  Getreide,  der 
unter  Unterstütz  ros;  der  Prämie  anegefunrt  wird  nntl  ahne  die 
BrHnle  nicht  aaagellhrt  wanden  wäre,  würde  auf  dea  elnheinü- 
naben  Markte  znr  Vergrosserung  der  Verzehrnog  und  r.ar  lir- 
nledrlgung  dea  Preises  dieser  Waaren  geblieben  sein.  Die  Ge-i 
tretde-,  wie  jede  andere  Ausfuhrprämie,  —  ea  ist  dies  wohl  zn 
bemerken,  —  legt  dem  Volke  zwei  verschiedene  Steuern  auf: 
erstem  die  Steuer,  welche  es,  mn,  die  Prämie  geben  zu  kSnneu,- 
saaten  maaif  und  zweitens,  die  Steuer,  welche  vom  gestelgeittnt 
fraise  der  Waare  auf  dem  einheimischen  Harkte  herrührt  und,  da, 
41«  Geaammthett  dea  Volks  GetrcideJuiufer  tat,  anch  bei  dieser  be~ 
aoodera  Waare  von  der  Gesammtheit  bezahlt  werden  mass.  Bei 
dieser  einzelnen  Waare  Ut  deeakalb  die  zweite  Steuer  bei  wertem  ■ 
die  drflekendsio  von  beiden."  „Fflr  jede  tnWf  naJäaaMjt t  HMM 
das  Volk  zur  Zahloag  der  ersten  «teuer  beitragen  mosa,  hat  aal 
(femnacb.  aeebj  Pfund  vier  Schilling  zur  Gnlriohtnng  der  nwetteft 
SU  gehen."  „Die  ausserordentliche  Getreideausfuhr  also,  welch« 
eine  Folge  der  Prämie  ist,  vermindert  nickt  Mo»  in  einem  elnzeP 
neu  Jahre  den  Markt  und  die  Veneknrng  1»  Inland«  juat  u»  so' 
viel,  ata  sie  dieselben  im  Auslände  vergrteaert,  Ni«en  far  BnaV 
orgeJaulss  in  Folge  der  durch  sie  bewiiktesi  ginrlcklainnag  der  Her 
völkerong  and  Gewerb-  und  Betriebsamkeit  des  Landes  Ist,  da**, 
■le  die  stufenweise  Ausdehnung  dea  einheimischen  Marktes  nutfiiilt 
nnd  verhindert  und  dadurch  In  der  Lange  der  Zelt  den  ganzen  Ger 
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Bein  könnte  ]  wenn  die  Wirkung  der  Prämie  wäre, 
den  Sachpreis  des  Getreides  an  erhöhen,  oder  den 
JPacMer  in  Stand  zu  setzen,  mit  einer  gleichen  Menge 
davon'  eine  grössere  Arbeiterzahl  anf  dieselbe  Weise 
zu  nnterhaüen,1  sei  dies  min  reichlich,  massig  oder 
ppärlichj  abr  -wie  andere Arbeiter  gemeiniglich  in  sei-' 
ner  JJachUtirsefiaRunterhstten' werden."  '   - 

Verzehreten  die  Arbeiter  nichts  als  Getreide  und 
wäre  der  Antfceil,  welchen  sie  erhielten,  der  aller- 
geringste, welcher  zo  ihrer  -Erhaltung  erforderlich 
wäre,  so' Konnte  einiger HSrnnÄzn  der  Annahme  vor- 
handen sein,  dass  die  an  die  Arbeiter  entrichtete 
Menge  unter  keinerlei  Umständen  verringert  'Werden 
könnte;  allein  der  Geldlohn  der  Arbeit  steigt . zuwei- 
len gar  nicht- und  steigt  niemals  im  Verhältnisse  des 
Geldpreises  des  Getreides,  weil  Getreide  nur  ein: 
Theil,  obgleich  ein  wichtiger  Theil,  der  ^Verzehrung 
der  Arbeiter  ist.  Würde  die  Hälfte  des  Lohnes  auf 
Getreide  verwendet,  und  die  andere  Hälfte  auf  Seife, 
Lichter,  Feuerung,  Thee,  Zucker,  Kleidung  u.  a.  w.^ 
auf  Gegenstände,  bei  welchen  vorausgesetzter  Mfeassen 
kein  Steigen  des  Preises  Statt  findet,  so  ist  eS  ein- 
leuchtend, '  dass  die  Arbeiter  ganz  so  "gut  -bezahlt 
wären,  mit  einem  und  einem  halben  Büschel -Weizen, 
wenn  der  Büschel  16  sh.  kostete,  als  sie  es  mit  3 
Büschel  waren,  da  der  Büschel  8  sh.  kostete,  oder 
nrft  24s]f;  in  Geld  eben  so  gut  als  vorher  nrit  16  sh:- 
Ihr  ArfreKsfohn  -würde  Hos  nm  60%'  sttigtti';  oW 
gleich  das  Getreide  um  100%  gestiegen  wäre;  und 
es  würde '  demgemäss  ein  hinreichender  Beweggrund 
zur  Anlage  von  mehr  Kapital  auf  den  Boden '' vor- 
handen sein,-  wenn  die-  Gewinnste  in  andern-  Gewer-* 
ben  sich  gleich  blieberi.  Aber  solch1  ein  'Steigen 
des  Arbeitslohnes  würde  auch  Gewerksunternehmer 
veranlassen,  ihre  Kapitalien  aus  den  Gewerkeri  zurück 
aa  «Sehen  und-  auf  den/' Boden  anzuwenden;    denn 
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wihrend  4er  Pachter  den  Preis  nein»  Ereeogmsaea 
tmi  100%  ernohete,  und  sein  Arbeitsloha  nur  um 
50%  stiege,  müsste  der  Gewerksunternehiner  ebenr- 
falls,  seinen  Lohn  um  50%  erhöhen,  während  er  kei- 
neswegs im  Steigen  seiner  Gewerkswaaren  irgend 
eine  Entschädigung  für  seine  grössern  Hervorhriaguhgs- 
kosten  hatte;  von  den  Gewerken  wurde  folglich  dem 
Ackerbaue  Kapital  zuströmen,  bis  das  Angebot  den 
Getreidepreis  wieder  auf  8  eh.  für  den  Büschel  and 
den  Arbeitslohn  auf  16  .sb.  nur  die  Woche,  herab- 
drückeu  würde,  worauf  .alsdann  der  Gewerksunter- 
nebmer  den  nämlichen  Gewinn  wie  der  Pachter  bp~. 
ziehen  and  der  Kanitalstrom  aufhören  würde,  sich  in 
einer  von  beiden  Richtungen  zu  bewegen-  Dies  ist 
in-  der  That  die  Art  und  Weise,  wie  .der  Anbau  von 
Getreide  bestandig  ausgedehnt  und  der  gesteigerte 
Bedarf  auf  dem  Markte  herbei  geschafft  wird.  Die 
Mittel  zar  Unterhaltung  von  Arbeit  nehmen  zu  and 
der  Arbeitslohn  wird  erhöbt.  Sie  behagliche  Lage 
der  Arbeiter  bestimmt  sie  zur  Ehe,  —  die  Bevöl- 
kerung wächst  und  die  Nachfrage  nach  Getreide  stei- 
gert den:  Preis  desselben  vergleichsweise  zu  anderen 
Dingen,  —  .es  wird  mehr  Kapital  mit  Vortheil  auf 
den  Ackerbau  verwendet  und  es  strömt  demselben  ' 
Immer  noch  mehr  zu,  bis  endlich  das  Angebot  dem 
.  Begehre  gleich  steht,  worauf  alsdann  der- Preis  wißt 
der  herangeht  und  der  landwirthschftftl^he,  und  .weck^ 
mannische  Gewinn  wieder*  jap  Gleichgewicht  .gebracht 
wird*-  .,.'". 

Ob  .übrigens  der  Arbeitslohn  nach,,  dem  Steigen 
des  Getroidenreises  statin; ,  oder  ob  er .  m&^jg  od^r, 
erstaunlich  gestiegen  sei,  ist  bei  dieser -Frage  ,>$R 
gar  keiner  Wichtigkeit,  denn.  Arbeitslohn  aahtt  der 
Gewerksunternehflier  so  gut  wie  der.  Pachter  «nd, 
desshalb  werden  in  dieser  Beziehung  durch  das  Stei- 
gen des  Getreidenreises  bejde-  g/eich  geU-pffea.'  Aber 
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.  ungleich  werden  sie  getroffen  in  Gewinuste,  in  so  ferne 
der  Pachter  seine  Erzeugnisse  um  einen  gestiegenen 
Preis  verkauft,  während  der  Gewerksantemehnter  die 
seinigen  so  theuer  absetzt,  als  wie  vorher.  Indessen 
ist  es  die  Ungleichheit  der  Gewinnst«,  welche  immer  - 
die  Veranlassung  gibt,  dass  v«n  einem  Geschäfte  das 
Kapital  in  «ia.  anderes  übertragen,  desslialb  mehr  Ge- 
treide hervorgebracht  and  -weniger  Gewerkswaaren' 
verfertigt  werden.  Die  Gewerkswaaren  würden  dess- 
halb,  weil  weniges  verfertigt  würden,  im  Preise  nicht 
steigen,  denn  ein  Angebot  an  solchen  würde  durch 
den  Tausch  gegen  ausgeführtes  Getreide  herbei  ge» 
schafft. 

Wenn    eine   Prämie    den    Getreiden« 
Höhe   treibt,    so  thut   sie  dies    entweder   ' 
weise  mit  den  Preisen  anderer  Güter,    i 
Ist  das  Erstere   der  Fall,   so   fatsst   sich  ( 
Gewinn,  der  Pächter  and  die  Versuchung  ■> 
tragnng  von  Kapital  aas  anderen  Gewerbe 
Ackerbau  nicht  läugnen,  bis  der  Getreidepreis  wegen 
überflüssigen  Angebotes  wieder  gesunken  ist.   .Treibt 
sie  aber  denselben,  im  Vergleiche  mit  anderen  Gütern, 
nicht  in  die  Höhe,   wo   ist   dann   ein  Nachtheil  mehr 
für  den  einhennisc^en  Zehrer,  als  die  Last  derSteuer-r 
Zahlung?     Wenn    der   Gewprksiwternchmer  für  sein 
(Setreide   eine«   höhere«   Preis  bezahlt,  .so,  erhält  er 
seinen  Ersata  in  dem  höheren. Preise,  zu  Werbern  er 
seine  Waare,  mit  der  er  onletat  sein  Getreide  kaafi, 
absetzt.^  ... 

Der  Irrtaura  A.  Smith's  kommt  gerade  ans  der- 
selben Quelle,  ans  welcher  jener  des  Schriftsteller» 
im  Edinburger  Review  entspringt^  denn  beide  den- 
"  ken :  „der  Geldpreis  des  Getreides  bestimme  den  st- 
ier andern  im  Innlande  erzeugten  Güter. "  *)     Er  be- 

*)  Derselben  Metrnu*  Ist  tnek  Hr.  Baf .    Buch  III.  Bpt*.  & 

D,g,t,ieCh,GoogIe 


—     83»     — 

stimmt,  sagt  A.  'Smith,  des  Geldpreis  der  Arbeit, 
welcher  immer  so  gross  sein  muss,  dass  er  den  Ar- 
beiter in  Stand  setzt,  eine  Menge  Getreide  zu  kau- 
fen, welche  ausreicht,  um  ihn  und  seine  Familie,  reich- 
lich, massig  oder  spärlich  zu'  erhalten,  wie  eben  die 
Torschreitenden,  stillstehenden  oder  sinkenden  Ver- 
hältnisse der  bürgerlichen  Gesellschaft  den  Lohnherrn 
swingen,  ihn  zn  erhalten,  indem  er  den  Geldpreis 
aller  andern  Arten  von  rohen  Bedenerzeugnissen  be- 
stimmt, richtet  er  anch  den  der  Rohstoffe  fast  aller 
Gewerke.  Dadnreh,  dass  er  den  Geldpreis  der  Ar- 
beit richtet,  bestimmt  er  auch  jenen  Her  Gewerkskunst 
und  Betriebsamkeit;  und  indem  er  beide  bestimmt, 
setzt' er  anch  den  Geldpreis  der  vollendeten  Gewerks- 
erzeugnisse fest  Der  Geldpreis  der  Arbeit 
nnd  einer  jeden  Suche,  die  das  Erzeugniss 
von  Böden  oder  Arbeit  ist,  muss  notwen- 
dig im  Terhältniss-e  der  Geldpreise  des  Ge- 
treides steigen  nnd  fallen." 

Diese  Ansicht  von  A.  Smith  habe  ich  vorhin  zu 
widerlegen  versucht.  Indem  er  das  Steigen  der  Waa- 
renpreise  als  eine  nothwendige  Folge  der  Erhöhung 
der  Genreidepreise  betrachtet,  urtfieüt  er,  als  ob 
es  kein  anderes  Mittel  gäbe,  womit  die  gestiegene 
Auslage  gedeckt  werden  'könnte/  Er  hat  die  Be- 
trachtung des-  Gewinnst»»,  .dessen  Verringerung  dieses 
Mittel  bildet,  ohne  die  Waarenprefee'  zu  erhöhen,  gänz- 
lich vernachlässiget.  Ware  diese  Ansicht  A.  Smith's 
begründet,  so  könnte  der  Gewinnst  nicht  mehr  wirk- 
lich' lallen,  was  auch  immer  für  eine  Kapitalansamut- 
lung  Statt  fände.  '  Könnte,  sobald  der  Arbeitslohn 
stiege,  der  Pachter  den  Getreidepreis  erhöhen,  und 
der  Tuchmacher,  Hotmacher,  Schuhmacher  und  jeder' 
andere  Gewerksanternehnter  ebenfalls  den  Preis  set- 
ner Erzeugnisse  im  Verhältnisse  jener  Erhöhung  stei- 
gern, so  wurde«  sie,  obgleich  in  Geld  .geschätzt  aale 
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in  die  Höhe  gegangen  sein  köunten,  dennoch  fortwäh- 
rend noch  unter  einander  gegenseitig  den  nämlichen 
Taascbwerth  haben.  Jedes  von  diesen  Gewerbes 
\  könnte  noch  über  die  nämliche  Menge  von  Gütern  der 
Anderen  verfugen,' was,  so  lange  Güter  und  nicht 
Geld  das  Veraögen,  ausmachen,  der  einzige  Umstand 
ist,  der  für  sie  von  Wichtigkeit  «ein  könnte ;  die  ganze 
Erhöhung  der  Preise  der  Boherzeugnisse  and  Gu- 
ter wurde  Niemandem  als  denjenigen,  nachtheilig  sein, 
deren  Eigenthum  in  Gold  nnd  Silber  bestände,  oder 
deren  jährliches  Einkommen  in  einer  bestimmten  Menge 
von  Edelmetallen,  sei  es  in  Gestalt  von  Barren  oder 
Münzen,  bezahlt  würde.  Angenommen,  der  Gebrauch 
des  Geldes  sei  gänzlich  bei  Seite,  gesetzt  und  der 
ganze  Tauschverkehr  sei  bioser  Waarentaosch.  Könnte 
unter  solchen  Umständen  das  Getreide  im  Tansch- 
werthe'  gegen  andere  Dinge  steigen?  Könntees  dies, 
dann  ist  es  nicht  wahr,  dass  der  Tausch werth  des 
Getreides  den  Tauschwert»  aller  anderen  Waaren  be- 
stimmt; denn  am  dies  zu  bewirken,  dürfte  es  nicht 
im  Tauschwert!!  gegen  sie  Veränderungen  unterliegen ; 
könnte  es  aber  jenes  nicht,  so  mnss  man  darauf  "be- 
stehen, dass  das  Getreide,  mag  es  nun  von  reichen 
oder  armen  Boden,  mit  viel  oder  wenig  Arbeit,  mit 
oder  ohne  Hilfe  von  Maschinen,  gewonnen  werden, 
immerhin  gegen  eine  gleiche  Menge  von  allen  andern 
Waaren  ausgetauscht  werde. 

Ich  kann  indessen  nicht  umhin,  zu  bemerken, 
dass  A.  Smith,  obgleich  seine  allgemeinen  Lehren  mit 
denen  übereinstimmen,  welche  ich  so  eben  aufge- 
stellt habe,  doch  in  einem  Theile  seines  Werkes  eine 
richtige  Darstellung  der-  Natur  des  Tauschwertes  , 
gegeben  zu  haben  scheint.  Er  sagt:  „das  Verhält- 
nis« zwischen  dem  Tauschwerte  von  Gold  und  Sil- 
ber nnd  jenem  von  Gütern  je,der  andern  Gattung 
hängt  in  allen  Fällen  von  dem  Verhältnisse 
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zwischen  der  Menge  von  Arbeit,  welche  er- 
forderlieb  ist,  um  eine  gewisse  Menge  von 
Gold  and  Silber  auf  den  Markt  zu  bringen, 
and  Jener,  welche  nothwendig  ist,  am  eine 
gewisse  Menge  von  irgend  einer  andern  Art 
von  Gütern  dahin  zu  bringen,  ab."  Erkennt 
er  hiermit  nicht  vöHig  an,  dass,  wenn  eine  Zunahme 
m  der  Arbeitsmenge,  welche  erfordert  wird,  um  eine 
gewisse  Art  von  Gütern  auf  den  Markt  zu  bringen, 
Statt  findet,  während  eine  solche  in  der  Arbeitsmenge, 
die  erforderlich  ist,  am  eine  andere  Art  yon  Gütern 
dahin  zu  liefern,  nicht  Statt  findet,  die  erstere  Art 
von  Gutern  im  verglichenen  Tanschwerthe  steigt? 
Wenn  nicht  mehr  Arbeit  erheischt  wird,  am  entwe- 
der Tuch  oder  Gold  auf  den  Markt  zn  bringen,  so 
werden'  sie  sich  in- ihrem  gegenseitigen  Tauschwert!« 
nicht  verändern;  wenn  aber  mehr  Arbeit  erforderlich 
Ist,  um  Getreide'  und  Schuhe  auf  den  -  Markt  zu  lie- 
fern, werden  dann  nicht  Getreide  und  Schuhe  im 
Tanschwerthe  gegen  Tuch  und  Goldgeld  steigen? 

A.  Smith  ist  dagegen  ferner  der  Meinung,  eine 
Wirkung  der  Prämie  sei  nach  eine  theüweise  Herab- 
setzung des  Taasenwerthes  des  Geldes/  „Diejenige 
Herabsetzung  des  Tanschwerthes  des  Silbers,"  sagt  er, 
„welche  aus  der  Ergiebigkeit  der  Gruben  hervor  geht, 
and  im  grösseren  Thelle  der  Handelswelt  ganz  oder 
fast  ganz  gleich  wirkt,  ist  von  sehr  geringen  Folgen  für 
ein  besonderes  Land.  Die  daraus  erfolgende  Erhöhung 
•Der  Geldpreise  macht  die  Empfänger  derselben  zwar 
wirklich  nicht  reicher,  aber  auch  nicht  wirklich  ärmer. 
Ein  Silbergeschirr  wird  wirklich  wohlfeiler,  und  jede 
andere  Sache  bleibt  genau  in  demselben  Tauschwer- 
the,  als  wie  vorher."  Diese  Bemerkung  ist  ganz 
vollkommen  richtig. 

„Allein  diese  Herabsetzung  des  Tanschwerthes 
des  Silbers,  welche,  als  Folge  der  besonderen  Lage 
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oder  der  Staätaeinriclitungen  eines  besonderen  Landes, 
blos  in  diesem  Lande  Statt  findet,  ist  von  sehr  bedeuten- 
den Folgen,  sie  dient,  weit  entfernt  irgend  Jemanden 
wirklich  reicher  zu  machen,  vielmehr  dazu,  Jedermann 
,  wirklich  ärmer  mi  machen.  Das  Steigen  aller  Waa- 
ren  im  Geldpreise,  welches  .in  diesem  Falle  jenem 
Lande  eigentümlich  ist,  entmuthigt  mehr  oder  weni- 
ger jede  Art  von  Gewerb-  und  Betriebsamkeit,  welche 
in  demselben  im  Gange  ist,  nnd  setzt  fremde  Völker 
in  Stand,  indem  sie  fast  alle  Arten  Güter  für  eine 
geringere  Silbermenge  liefern  können,  als  die  eigenen 
Gewerksieute  jenes  Landes  sie  geben  können,  diese 
Letztem  nicht  blos  auf  dem, ausländischen,  sondern 
auch  selbst  auf  dem  einheimischen  Markte  ans  dem 
Felde  zu  schlagen." 

Ich  habe  sonst  wo  zu  zeigen  gesucht,  dass  eine 
tfaeüweise  Herabsetzung  des  Tauschwertes  des  Gel- 
des, welche  zugleich  die  landwirtschaftlichen  Erzeug- 
nisse nnd  die  Gewerkswaaren  treffen  solle,  unmöglich 
anf  die  Daner  bestehen  könne.  Sagen,'  das  Geld  sei 
theilweise  entwerthet,  in  diesem  Sinne,  ist  so  viel . 
als,  alle  Waaren  hätten  hohe  Preise ;  allein,  so  lange 
Gold  und- Silber  ganz  frei  auf  dem  wohlfeilsten  Markte 
Ankäufe  machen  können,  werden  sie  gegen  die 
wohlfeileren  Güter  anderer  Länder  ausgeführt  -werden 
nnd  die  Verringerung  ihrer  Menge  wird  ihren  Tausch- 
werth  im  Inlande  in  die  Höhe  bringen;  die  Waaren 
werden  dann  wieder  ihr  übliches  Gleichgewicht '  im 
Preise  erlangen,  und  die  für  die  ausländischen  Märkte 
passenden  werden  wie,  vorher  ausgeführt  werden. 

Gegen  eine-  Prämie  kann  demnach,,  denk'  ich, 
aus  diesem  Grande  nichts  -eingewendet  werden. 

Wenn  nun  also  eine  Prämie  deri  Getreidepreis 
im  Vergleiche  mit  'allen  andern  Dingen  steigert,  so 
wird  der  Pachter  bevortheilt  norden  und  mehr  Boden 
in  Anbau  kommen  j  wenn  sie  aber  den  Tauschwert!! 
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des  Getreidm,  verglichen r mit  anderen  Hingen,  nicht 
erhöhet,  dann  wird  mit  ihr  auch  kein  «Öfterer  Nach- 
titeil  verbanden  sein,  als  der,  dass  die  Prämie  be- 
zahlt werden  nrass,  ein  Nachtheil,  den  ich  weder  zu 
verheimlichen,  noch  zu  gering  aufschlagen  wünsche. 

Dr.  Smith  stellt  den  Satz  auf:  „die  Herren  vom 
Lande  schienen  das  Benehmen  der  Gewerksuntemeh- 
mer  nachgeahmt  zu  haben,  indem  sie  hohe  Einfuhr- 
zölle und  Ausfuhrprämien  auf  Getreide  ausgewirkt 
hätten."  Durch  die  nämlichen  Mittel  hätten  beide  den  -, 
Tanschwerth  ihrer  Waaren  zu  steigern  gesucht.  „Sie 
beachteten  nicht  den  grossen  und  wesentlichen  un- 
terschied, den  die  Natur  zwischen  Getreide  und  fast 
jeder  andern  Güterart  geschaffen  hat.  Wann,  ihr  durch 
Eines  der  obigen  Mittel  unsere  Gewerksunternehmer 
in  Stand  setzet,  ihre  Guter  um  einen' etwas  besseren 
Preis  abzusetzen,  als  sie  auf  andere  Art  dafür  erlan- 
gen könnten,  so  erhöhet  ihr  nicht  blos  den  Nennpreis, 
sondern  auch  den  Sachpreis  dieser  Güter.  Ihr  stei- 
gert den  Gewinn,  nicht  blos  dem  Namen,  sondern  auch 
der  Sache  nach,  das  wirkliche  Vermöge?!  .und  Ein- 
kommen dieser  Gewerksunternehmer,  ihr  muntert  diese 
Letzteren  auf.  Allein,  wann  ihr  durch  .ähnliche  Ein- 
richtungen den  Nenn-  oder  Geldpreis  des  Getreides 
steigert,  so  erhöhet  ihr  nicht  dessen  Sachwert»,  so 
vermehret  ihr  nicht  das  wirkliche  Vermögen  unserer 
Pächter  oder  Herren  vom  Lande ,  so  ermuntert  ihr 
nicht  zum  Getreidebaue,  Die  Natur  der  Dinge  hat 
dem  Getreide  einen  Sachwerth  abgestempelt,  welcher 
nicht  durch  blose  Veränderung  seines  Geldpreises  al- 
geändert werden  kann.  Durch  die  .ganze  Welt  hir- 
durch  ist  dieser  Werth  der  Arbeitsmenge  gleich,  welche 
es,  uns  verschaffen  kann»"'  v 

Ich  habe  bereits  zu  zeigen  gesucht,  dass  der 
Marktpreis  des  Getreides  unter  einer,  durch  die  Wir-* 
Klingen  einer  Prämie   gesteigerten  Nachfrage    seinen 
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natürlichen  Preis  übersteigen  werde,  bis  der  erforder- 
liche Zusatz  zum  Angebote  herbeigeschafft  wäre,  und 
diu  er  alsdann  wieder  auf  den  natürlichen  Preis  zurück 
sinken  werde.  Aber  der  natürliche  Preis  des  Ge- 
treides.ist  nicht  so  feststehend,  wie  der  'natürliche 
Preis  der  Gewerkswaaren;  denn  bei  einer  grossen 
Annahme  der  Nachfrage  nach  Getreide  mass  Boden 
schlechterer,  Beschaffenheit  in  Anbau  genommen  wer- 
den, auf  welchem  zur  Hervorbringnng  einer  gewissen 
Menge  mehr  Arbeit  erfordert  wird,  and  alsdann  wird 
der  natürliche  Preis  des  Getreides  in  die  Höhe  gehen. 
Desshalb  wird  durch  eine  fortwahrende  Ausfuhrprämie 
auf  Getreide  za  einem  beständigen  Steigen  des  Ge- 
treidepreises Veranlassung  gegeben,  und  dies  erman- 
gelt, wie  ich  sonstwo  gezeigt  habe*),  niemals,  die 
Beate  in  die  Höhe  zu  treiben.  Die  Herren  vom  Lande 
haben  denn  also  nicht  blos  einen  vorübergehenden, 
seadern  ihren  bleibenden  Vortheü  bei  den  Verboten 
der  Getreideeinfuhr  and  bei  den  Ausfuhrprämien  auf1 
Getreide;  aber  die  Gewerksonternebmer  haben  kernen 
bleibenden  Vortheü  von  den  Aasfohrpramien  auf  ihre 
Waaren,  ihr  Vortheü  ist  vielmehr  ganz,  vorübergehend. 
Eine  Ausfuhrprämie  auf  Gewerkswaaren  wird 
ohne  Zweifel,  wie  Dr.  Smith  behauptet,  den  Markt- 
preis derselben,  aber  nicht  ihren  natürlichen  Preis  er- 
höhen. Die  Arbeit  von  800  Mensehen  wird  doppelt 
so  viel  von  diesen  Gütern  hervorbringen,'  als  100 
vorher  hervorbringen  konnten;  und  folglieh  würden 
sie,  wenn  die  erforderliche  Kapitalmenge  angewendet 
wäre,  um  die  begehrte  Menge  Gewerkswaaren  her- 
bei zu  schaffen,  wieder  auf  ihren  natürlichen  Preis 
zurück  sinken.  Die  Gewerksnuternehmer  gemessen 
also  nur:  in  der  Zwischenzeit,  nach  ■  dem  Steigen  des 
Marktpreises  ihrer  Waaren  and  vor  der  Herbemchaf- 

*)  S.  Hwiptstüok  von  der  Beste. 
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fang  des  grassieren  •Angebotes;' hohe  Gewinnst^  denn 
sobald  sich  die  Preise  gesetzt  haben,  sinken  nach,  die 
Gewamste   aaf  den   «agemeinen-  Gleichstand  zurück. 

Anstatt  desshalb  mit  A.  Smith  darin  überein  kq 
stimmen,  dam  die  Herren  vom  bände  kein  so  grosses 
Interesse .  an  dem  Verbote:  der  Getreideeinfuhr  hätten, 
als  die  Gcwerkkmternehmer  an  dem  Verbote  der  Ein- 
fuhr von  Gewerksgütern  haben,  so  behaupte  ich,  dass 
sie  ein  weit  höheres  Interesse  haben:  denn  ihr  Vor- 
theü  ist  bleibend ,  während  jener  .der  Gewerksunter- 
nehmer  nar  vorübergehend  ist '..  Dr.  Smith  bemerkt, 
die:' Natur  habe.  Ewischen:  dem  Getreide  und  andern 
Gutem  einen  grossen  und  wesentlichen  Unterschied 
geschaffen^  aDeia  die  eigentliche  Schlusefolgeruag  aus 
diesem  Umstände  ist  gerade  das  Umgekehrte  von  dem, 
was  er  daraus  ableitet;  denn  gerade  diesem  Unter- 
schiede ist  es  anzuschreiben,  dasa  es-  eine  Beute  gibt, 
nnd'dass  :dJe  Herren  vom  Lande  ein  Interesse  am 
Steigen  des  natürlichen  Preises  des  Getreides  haben. 
Anstatt  das  Interesse  des  Gewerksunternehmers  mit 
jenem  des  Herrn  vom  Lande  zu  vergleichen,  sollte 
Dr.  Smith  es  vielmehr  mit  dem  des  Pachters  vergli- 
chen haben,  das  von  jenem  seines  Grundherrn  sehr 
versehfedea  ist  Die  .Gewerksnnternehmer  haben  kein 
Interesse  beim  Steigen  des  natürlichen  Preises  ihrer 
Waaren^  noch,  haben  die  Pächter  ein  solches  am  Stei- 
gen, des  natürlichen  Preises  des  Getreides  oder  an- 
derer RoheraeuKmsae,  obgleich  diese  beiden  Bürger- 
klasseu.  im  Vortbeüe  sind,  so  lange  der  Marktpreis 
ihrer  EnaeugHisse  ihren  natürlichen  überschreitet  I» 
Gegen  theile,  die  Grundherrn  ■  haben  ein  höchst  eat- 
sehiedenes  Interesse  am  (Steigen  des  natiirlicheu  Prei- 
se» des  Getreides;  denn  das  Steigen  der  Rente  ist 
eise  mjausweißjlliolie,  Folge  von  der  Schwierigkeit  der 
Hervoibringung  von  Roherzeugnissen ,  ohne  welche 
der  natürliche   Preis  nicht  steigen   könnte.      Da   nua 
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Ausfuhrprämien  auf  Getreide  and  Einfuhr  verböte  gegen 
Getreide  die  Nachfrage  vermehren  und  uns  zum  Anbau 
äraaeren  Bodens  antreiben,  so  verursachen  sie  nothweiH  ' 
dig  eine  vergrösserte  Schwierigkeit  derHervorbrmgung. 
Die  einzige  Wirkung  der  Ausfuhrprämie,  sei' es 
Von  Gewerksgütern  oder  von  -Getreide,  ist  die,  dass 
sie  einen  ■  Theil  des  Kapitals  einem  Geschäfte  zuführt, 
welches  derselbe  .bei  natürlichem  Gange  nicht  aufsu-'-  . 
eben  würde.  ;  Sie  verursacht  eine  verderbliche  Ver- 
theilung  der  allgemeinen  Vermtigeasmittel  der  bürger- 
lichen Gesellschaft,  —  sie  besticht  einen  Gcwerks— 
Unternehmer,  damit  er  ein  vergleichsweise  unvorlheilhaf- 
teres  .Geschäft  beginnt  oder  fortsetzt  Sie  ist  die 
schlechteste  Art  der  Besteuerung,  denn  sie  gibt  den 
Auslande  nicht  Alles,  was  sie  dem  blande  entzieht, 
da  der  Verlustübersehuss  durch  die  weniger  vorlheil- 
hafle  Verurteilung  der  gesammten  Kapitals  vollständig 
'  gemacht  wird.  Wenn,  auf  diese  Weise,  der  Getreide^ 
preis,  in  England  4  £.  and  in  Frankreich  3  f.  15  sb: 
ist,  so1  -wird  ihn  eise.  Prämie  zuletzt  in  Frankreich 
anf  3  £.10  sh.  herabsetzen;  und  in  England  auf 
detaselaeadtande  von  .4  £.  erhalten.  Für  jeden  aus- 
gefühltes  Quarter  zahlt  England  10  sh.  Steuer.  An 
jedem  wich  Frankreich  eingeführten  Quarter  gewinnt 
Frankreich  ä  sh.,  so  dass  der  Tauschwert«  von  5  sh; 
anf  de*  Quarter  für  die  Welt  geradezu  verloren  geht* 
in  Folge1  einer  Vertheilung  seiner  Vermögensmittel, 
welche  eine  Verminderung  der  Hervorbringung,  wahr- 
scheinlich zwar  nicht  an  Getreide,  aber  an  irgend  ei- 
nem anderen  Gegenstande  des  Bedürfnisses  oder  Ge-  . 
nasses,  verursacht. 

.  ■  Hr,  Buchanan  scheint  die  Trüglichkett  der  An-  - 
sichte»' Dr.'  Smith's  über  die  Prämie  eingesehen  zu 
hoben,  -und-  m  der  letzten' Stelle j  welche  jeh  ange- 
führt habe,  bemerkt  er  sehr  verstandig:  „Indem  Dr. 
Smith  behauptet,  die  Natur  habe  dem  Getreide  einen 
SS* 

DigitizecbyGoOgle 


~     SM    - 

Saehwerth  auf  gestempelt,  welcher  triebt  dareh  Mose 
Veränderung  seines  Geldpreises  abgeändert  werden 
könne,  so  verwechselt  er  den  GebraachsWerth  mit 
dem  Tauschwerthe.  Ein  Büschel  Weizen  ernährt 
in  Zeiten  des  Mangels  nicht  mehr  Menschen  ab  in  Zei- 
ten des  Uebersehusses;  aber  ein  Büschel  Wesen  wird, 
wann  es  an  solchem  mangelt,  für  eine  grössere  Menge 
von  Gegenständen  des  Luxus  und  der  Bequemlichkeit 
ausgetauscht  werden,  als  wenn  Ueberfluss  daran  ist; 
and  die  Grnndeigenthämer,  welche  ober  Ueberachüsse 

-  von  Nahrungsmitteln  zu  verfugen  haben,  werden  dess- 
faalb  in  Zeiten  des  Mangels  reichere  Leute  sein;  sie 
werden  ihre  ITeberschüsse  gegen  einen  grösseren  Werts 
an  anderen  Genüssen  austauschen,  als  wann  Getreide 
in  'grösserem  Ueberftasse  vorhanden  ist.  Es  ist  dess- 
halb  nngegründetj  so  behaupten,  dass,  wenn  die'  Prä- 
mie eine  gesteigerte  Getreideausfuhr  veranlasse,  die- 
selbe nicht  auch  ein  wirkliches  Steigen  des  Preises 
verursache."  Hrn.  Buchanan's  Ansichten  über  diese 
Seite  der  Prämien  scheinen  mir  im  Ganzen  vollkom- 
men klar  und  genügend  zu  sein. 

Hr.  Buchanan  hat  jedoch,  denk'  ich,  keine  rich- 
tigeren Meinungen  als  Dr.  Smith,  oder  der  Schriftstel- 
ler im  Edinbarger  Review,  in  Betreff  des  Einflusses 
einer  Erhöhung  des  Preises  der  Arbeit  aufGewerks- 

-  waaren.  Vermöge  seiner  eigentbümlichen  Ansichten, 
welche  ich  sonstwo  erwähnt  habe,  denkt  derselbe, 
der  Preis  der  Arbeit  stehe  nicht  in  Verbindung  mit  . 
dem  Preise  des  Getreides  und  der  wirkliche  Tauseh- 
werth  des  Getreides  könne  und  werde,  ohne  auf  den 
Preis  der  Arbeit  zu  wirken,  in  die  Höhe  gehen;  al- 
lein wenn  die  Arbeit  eine  Wirkung  erlitte,  so  wurde  er 
mit  A.  Smith  und  dem  Schriftsteller  im  Edinburger 
Review  annehmen,  dass  auch  die  Preise  der  Gewerks- 
waaren  steigen  Würden;  und  alsdann  sehe  ich  nicht 
ein,  wie  er  ein  solches  Steigen  des  Getreides  von 
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einem  Sinken  des  Tauschwerts  des  Geld«»  unter- 
scheiden wollte,  oder  wie  er  auf  eme  andere  Schluss- 
Jalgerung  als  die  des'  Dr..  Smith  kommen  könnte. 
In  einer  Anmerkung  au  S.  87<J  des  ersten  Bande« 
von  A.  Smith's  Untersuchungen  über  die  Natur  und 
Ursachen  des  Volkswohlstandes  bemerkt  Hr.  Bncha- 
um:  „Allein  der  Preis  des  Getreues  bestimmt  nicht 
öjf»  Geldpreis  aller  anderen  ruhen  Bsdenerzeugnisse. 
Derselbe  bestimmt  weder  den  Preis  der  Metalle,  noch 
veraeattedener  anderer  nutzbarer  Stoff*,  wie  ».  B.  der 
StetokobJen,  des  Holzes,  der  Steine  u.  s.  w.$  nnd 
da  er:  den  Preis  der  Arbeit  nicht  bestimmt* 
■«  richtet  er  auch  den  Preis  der  Gewerks- 
wawen  siebt*,  so  dass  die  Prämie,  insoweit 
sie  den  Getreidepreis  in-  die  Höbe  treibt,  ohne  Zwei- 
fiel ein  wirklicher  Yortheil  für  den  Pachter  ist.  Da- 
her darf  aaf  diesen  Grand  hin  die  Einführung  der 
Ff  anäen  nicht  beurtbeüt  würden.  Man  muss  zugeben, 
«Uns  sie  den  Ackerbau  durch  Steigerung  der  Getrei- 
•teprteioe  aufmuntern;  und  dann  kommt  die  Frage:  ob 
.«er1  Ackerbau  auf  diese  Art  aufgemuntert  werden 
seil?"  —  .Es  ist  dem  also  nach  Hrn.  Buehanan  die 
^  Prämie  «in.  wirklicher  Vortbeü  für  den  Pachter,  weil 
sie  den  Preis  der  Arbeit  nicht  erhöht;  aber  wenn  sie 
dies  tbüte,  so  würde  sie  die  Preise  aller  Dinge  ver- 
bäUtmssmassig  steigern,  und  alsdann  bedürfte  es  keiner 
iMwondefen;, Aufmunterung  für  den.  Ackerbau. 

Man  muss  ihrigen»  zugeben,  dass  emeAnstbbr- 
■  prämie  aaf  irgend  eine  Waare  darauf  hinaus  geht, 
den  Tauschwerth  des  Geldes  in  einem  geringen  Grade 
herab  zn  setzen.  Was  die  Ausfuhr  erleichtert,  ver- 
anlasst Geldaasaannhuig  im  Lande;  und,  im  Gegen- 
ttieBp,  was  der  Ausfuhr  Hindernisse  in  den  Weg  legt, 
veranlasst  eine  Verminderung  der  Geldmenge  im  Lande. 
Wie  allgemeine  Wirkung  der -Besteuerung,  mittelst  der 
Erhöhung  der  Preise  der  besteuerten  Güter,  ist  eine 
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Verringerung  der  Ausfuhr  and  dessfealb  eine  Hem- 
mang  des  (jeldzoftasses ;  und  nach  dem  nimüehea 
Grundgesetze  befördert  eine  Prämie  den  Geldzuflnss.' 
Dies  ist  vollständiger  bei  den  allgemeinen  Bemer- 
kungen Aber  Besteuerung  aas  einander  gesetzt 
worden. 

Die  naehtheih'gen  Folgen  des  Handelssystems 
sind  von  Dr.  Smith  vollständig  aas  einander  gesetzt 
worden;  das  ganze  Ziel  dieses  Systems  war  die 
Steigerung  der  Warenpreise  auf  dem  einheömschen 
Markte  mittelst  der  Verhütung  ausländische«  Mttbe- 
werbes;  aber  es  war  den  landwirtiisdiafthchen  Klas- 
sen nicht  naclitheiKger  als  Jedem  anderen  Theile  des 
Gemeinwesens.  ■'  Dadurch  dass  ew  Kapital  in  KaMte 
hinein  zwang,  wohin  es  sonst  nicht  geflossen  sein 
würde  ,  verringerte  es  den  ganzen  Betrag-  der  her-? 
vorgebrachten  Güter.  Der  Preis,  obgleich  fortwährend 
höher,  wurde  nicht  durch  Mangel,  sondern  durah- die 
Schwierigkeit  der  Hervorbringung  so  erhalten*;  wmi 
darum  setzten  die  Verkäufer  die  Waaren,  obgleich: 
sie  dieselben  zu  höherem  Preise  verkauften,  nachdem 
die  erforderliche  KapHalmenge  zu  ihrer  Hervorbringung 
angewendet  war,  dennoch  nicht  mit  höheren  Gewinn-  t 
sten  ab*).  > 

*)  Hr.  Say  erachtet  den  Vortheil  der  Inländischen  Gewerkmm- 
temehmer  für  Mehr  als  Mos  vorübergehend.  „Eine  Regiarnng, 
welche  die  Einfuhr  gewisser  ausländischer  Güter  geradem  verbie- 
tet, errichtet  ein  Monopol  zu  Gunsten  derjenigen,  welche 
rolche  Güter  im  Inlande  hervorbringen,  und  icm  Nachtheile 
derjenigen,  welche  sie  verbrauchen;  mit  andern  Worten,  die- 
jenigen im  lulande,  welche  sie  hervorbringen,  indem  sie  ein  aus- 
,  acliltessllches  Vorrecht  zum  Verkante  derselben  haben,  können 
ihren  Verkauftipreis  über  den  natürlichen  Preis  steigern;  undtlie 
Verbraucher  Im  Inlande  sind,  da  sie  dieselben  sonstwo  nicht  her 
kommen  können,  gezwungen,  sie  zu  einem  höheren  Preise  zu 
kaufen."    Buch  I.  Hptet.  17. 

Allein  wie  kennen  sie  anhaltend  den  Marktpreis  Ihrer  Güter 
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Bb  Gewerksunreraehoier  seihst.  Jtfe  Zfchrdr,  bauen 
ekteh  grösseren: : -Kreis-  für  solche  Wäaaen  m  htifcah?» 
len.-una'  darum  kaan  man  eig^tßch.raetitw4hi.sagen,j 
,,die  durch  Beides-  {  namlieh;  die  .Körperscaaftsgesenw 
und  hohe  Ehinthiizölle  auf  fremde.. iWaanen-)  v«ra*H 
laset»;  PreiBerhöaung  weide  ;  aUtmtb»hr«i !  «in  Bade ;  vod 
don  .-Gruiidbeix%.£fichtecit:  und  Arbeitern  de*  Ltuidei» 
bezahlt.-''  .(-.-:■:.-    -    ,.., .■■•,:-.•./ -v:*  :  *:,ib.i 

Biese  Bemerkung  ist  um  -so.  nütiiiger,  .ials  in 
unseren  lagen  ,iron'id*n  Herrn  vaia  Ijmide  ;die-  Ab-* 
toritat  ..A.  SmiuYs  ,  angeführt  «iirdT..  not.  dieilABJhtgd 
äinitioher.:  hoher  Efau^hriiölle  auf  da»  «asIaridisülmiOiekj 
treide;  auszuwirken.  Weil  die  Hflrvarbri»gitegeküsteie 
«ad  oonk  -auoh  die  Weise  verschiedenen  Uewerk»-* 
waaren  für  den  Äehrer.., durch  eimi»  Ixrthuoi'  ia.  dmt 
fetraefcfgebuü^  in  ;die  Höbe  getrifcbüu  wenden ,n;isft 
würde, das  Land,,  aus  Gründen  -der:  .  (jer-eebtigkuit;, 
aufgefordert,  sieh  ruhig  frischen  .Erpressungen  zu- 
woterwerfe».  Weil  wir  »lle  .einen  .höheren  Pteis  fiäx 
maere  ■  Leinewand,,  Musseline  , und-  Kattune  ,  gebe», 
halt  man  es  für  recht,  dftSs:iwir  auch  einen  höherem 
Preis- für  unser  Getreide  ■  bezahlen.  :  WjeU.>wir,-  bei 
der  allgemeinen  Verthejlung  der  Arbeit  sin- der;  Welt,- 
verhindert  hatte«-,  ,  d;iss  wir. den  großsten  .Betrag  aa- 
Erzeugnissen  durch  die  in  den  Gewerkagütern  ent- 
haltene Arbeit  erlangen;   sollen  wir  ans  weiter  noch 


jjbcr  df?  natürlichen  Preise  halten,  wenn  einem  Jeden  Von  ihren 
Mitbürgern'  freisteht,  auch  in  das  Geschäft  einzutreten?  Sie  sind 
wohl  vor  (inländischem,  aber  nicht  vor' dein  einheimischen  Mit-' 
bewerbe  sicher  gestellt.  Der  wirkliche  Uebelstriud,  welcher  für 
das  Land  aus  solchen  Monopolien,  wenn  man  sie  so  nennen  kann, 
entsieht,  liegt  nicht  In  der  Steigerung  des  Marktpreises  solcher 
Güter,  sondern  in  der  Erhöhung  des  Sach-  und  natürlichen  Preises. 
Dadurch  dasa  die  Hervorbriugungskoaten  vermehrt  werden,  wird 
wich  ein  Theil  der  Arbeit  des  Landen  weniger  Hervorbringend  an- 
gewendet 
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selbst     dtrreh    Venninderung     der    hcivoilniagtaden 

Kräfte  der  im  Angebote  an  BoberacngmsBen.  enthal- 
tenen Arbeit  bestrafen.  Es  würde  viel  klüger  sein, 
wenn  wir  die .  Irrthümer  anerkennen  würden,  zu  wel- 
eien  uns  eine  missverstandene  Staateklugheü .  ver>- 
fuhrt  hat,  and  wenn  wir  sogkseh  nach  und  nach  auf 
die  gesunden  Grundsätze  eine«  allgemein  freien  Ver-  ' 
kehrs  zurückzukommen  suchten  #).  - 

„Ich  habe  sehen,"  bewerkt  Hr.  Say,  „als*  ich 
von  der  uneigentlich  sogenannten  Handelsbilanz  redete, 
Gelegenheit  gehabt,  au  bemerken,  das«,  wenn  es 
einem  Haudebaaanae  besser  zusagt,  lieher  Edelmetalle 
als  irgend  andere  Guter  mW  Anstand  auswrfiiaren, 
es  auch  der  Staats  vsrtheü  erheischt,  das»  er  solche 
ausführe,  •weH  der  Staat  allein  durch  die  Kanal« 
seiner  Btrger  gewinnt  oder  verliert;  und  daas,  was 
den  auswärtigen  Handel  anbelangt,  dasjenige,  was 
dem  Enaetaen  am  meisten  ansagt,  auch  dem  Staate 
am  förderlichsten  ist;  und  desshslb  thut  man,  wenn 
nun  der  Ausfuhr  von  Edelmetallen,  an  welcher  Ein- 
zelne geneigt  sind,  Hindernisse  in  den  Weg  legt, 
nichts  mehr,  als  sie  zwingen,  an  deren  Stelle  irgend 
eise  andere,  den 'Einzelnen  und  dem  Staate  weniger 
Gewinn. bringende,  Waare  xu  setzen.     Es  ist  indes- 


*)  „Bio«  der  Handelsfrei  lieit  bedarf  es,  nm  ein  Land,  wie  «ross- 
brlUuinlen,  das  an  allen  Erzeugnissen  der  ßeiverbsamkeit  tloher- 
fiusa  bat  und  allen  Wanrenbedurfnissen  jedes  Landes  entspricht, 
vor  der  Möglichkeit  de«  Mangels  sicher  zg  stellen.  Die  Vülkcr 
der  Erde  sind  nicht  dam  verurtbeilt,  durch  den  Würfel  zu  ent- 
■chelden,  welches  von  Ihnen  sich  der  Hungersnot!!  unterwerfen 
•oll.  In  der  Welt  ist  Immer  Ceberflnss  an  Nahrung.  Um  einer 
beständigen  Fülle  zu  gemessen,  nahen  wir  Mos  unsere  Verbote 
.und  Henunnleae  abzuschaffen,  und  nufzuMren,  der  gütigen  Weis- 
heit der  Vorsehung  entgegen  zn  handeln."  R.'  Encyclopaedia,  Bri- 
tannien, Artikel  „Com  Lewa  and  Trade "  (Getreidegesetse  und 
Cetreidebandel). 
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sen  aa  bemerke»,  dass  ich  sage:  Bios  was  4«n 
auswärtigen  Handel  anbelangt;  -wteuVdie-.-Ge*- 
wamste,  welche  die  Kaufleute  in  ihren  Handelsge- 
schäften mit  Aren  Laadsleuten  machen,,  eben  .so  wie 
diejenigen,'  welche  im  msschhessuehee  -  Handel  nüt 
den  Kolonien  gemacht  werden,  nicht  rein .  Gewinnst» 
*fiir  den  Staat  «ind.  Im  Handel  zwischen  einzelnen 
Einwohnern  eines  und  desselben,.  Laudes  -gibt  es  kei- 
nen anderen  Gewinn,  .als  den  Werth  wer  ■hervor- 
gebrachten Nutzbarkeit,  que  la  valeur  d'.nne 
«tilite  pr«dnite"  *).  Ich  »'ermsg  die  hier  ge-. 
machte.  Unterscheidung  xwisahen  den  Gewamsten  .djM>: 
Binnen-  und  auswärtigen  Handels  nicht.  einwisehen,! 
Aller  Handel  hat  die  Vermehrung  .dar  Erzeugnisse; 
wun  Gegenstande.  Wenn  ich  es,  zum  Behuf«  des, 
Ankaufes  einer  Pipe  WeiUj  in  meiner.  Macht  hätte,, 
nngemunztes  Edelmetall  ansaufikbren,  welches- mit  dem; 
-  Tanschwertbe  des  Erzeugnisses  von  100  Tagen.  Ar-t 
bebt  gekauft  wäre,  und  wenn  aber  die  fiegiwungv 
durch  das  Verbot  der  Ausfuhr  tob  .uagtiuHOBUMu., 
Edelmetalle  mich  zwänge, .  meinen  Wen  mit  einer; 
Waare  zu  kaufen,  welche  mit  dem  Taiischweitlufedes. 


*)  Ruch  I.  Hpbst,  23-  S-  1-  —  Sind  die  folgcniien  Stellen  nicht 
Im  Widerspruche  mit  diesen  oben  angeführten?  —  „Ausserdem 
das«  der  Binnenhandel,  obgleich  weniger  bemerkt  Oreju  er  sieh  in 
verschiedenen  Händen  findet),  der  betrichtUchste  Ist,  ist  er  nuch 
der  vorteilhafteste.  Die  "in  demselben  umgetauschten  Waaren  sind 
notwendiger  Weise  die  Erzeugnisse  eines  und  desselben  Landes." ' 
-  Buch  i.  Hptet.  9*  • 

„Die  englische  Regierung  bat  nicht  bemerkt,  dass  die  rortbeil- ' 
hilftesten  Verkäufe  diejenigen  sind,  welche  ein  Land  an  sieh  seihst 
aaebt,  weil  sie  nicht  Statt  finden  kSnnen,  ohne  dass  vom  Volke 
«wet,  Werthe  geschaffen  sind,  der  Werth,  welcher  verkauft  wird, 
nnd  der  Werth,  mit  welchem  der  Kauf  geschieht."  Buch  I.  Hptst.  9. 

Ich' werde  i» 'aasten  HauptsUicke  die  Bicbtigkeit' dieser  Mei- 
fiong  prüfen. 
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Erzeugnisses  von  149  Tagen-  Arbeit  bezahlt  wäre, 
so  würfe  dm  Erzeugnis«  der  fünftägigen  Arbeit  für 
mich,  und,  durch  mich,  für  den  Staat  verloren  sei«. 
Wenn  aber  "diese  Verhandlungen  zwischen  einzelne« 
Bewohnern  verschiedener  Provinzen  eines  -and  des- 
selben Landes  Statt  fanden,  so  würde  derselbe  Tor- 
theil dämm  sowohl  für  den-  Einzelnen;,  als  auch,  ' 
durch  Ihn,  für  das  Land  erwachsen,  wenn  er  in  der 
Wahl -der  Waareu,  mit  denen  er  seine  Einkäufe 
machte,  ungestört  wäre;  '  es  wurde  aber  daran«  für 
Beide  derselbe  Nachtheil  entstehen,  wenn  der  Ein- 
zelne vom  Staate  gezwungen  wäre,  seine  Ein- 
käufe -mit  der  wenigst  ■  vorüieflhaften  .  Waare  su 
machen,  -  Wenn-  ein  ttewerksuntemehmer.  mittefet  des- 
selben Kapitals  mehr  Eisen  aufarbeiten  könnte,  wu 
es  Steinkohlen  im  Ueberflnsse  :hat,  als.  wo  Mangel 
an  solche«  ist,  so  würde  das  Land  am -diesen  Un- 
terschied im  Vortheile  sein.  Wenn  dagegen  Stein- 
kahles  nirgend  im'  Ueberflusse  vorhanden  .wären,  and 
derselbe  Bisen,  ©inführete  und  diesen  Mehrbetrag  an 
Bisen  mittelst  der  Verfertigung  einer  Gewerkswaare 
durch  dasselbe  Kapital  nnd  die  nämliche  Arbeit  er- 
langen kannte,  so  würde  er  auf  gleiche  Weise  sein 
Land  um  diesen  Mehrbetrag  an  Eisen  in  Vortheil 
setzen.  Im  sechsten  Hauptstücke  dieses  Werkes 
habe  ich  zn  zeigen  gesucht,  dass  aller  Handel;  der 
auswärtige  wie  der  Binnenhandel,  durch  Vermehrung 
der  Menge  und  nicht  durch  Erhöhung  des  Tausch- 
werthes  der  Erzeugnisse  Vortheile  bringt..  Wir  wer- 
den keinen  grösseren  Tauschwertb,  haben,  oh  Mir 
nun  den  vorteilhaftesten  auswärtigen  und  Binnen- 
handel treiben  oder  ob  wir  zufolge  unserer  Fesselung 
durch  gesetzliche  Verbote  gezwungen  sind,  uns  selbst 
mit  dem  wenigst  vorteilhaften  zu  begnügen.  Der 
Gewinustsate  tuid  der  liervorgebracht«  Tauschwerth. 
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wird  der  nämliche  Bein.  Der  Vortheil  löst  sich  stets 
in  denjenigen  auf,  welchen  Hr.  Say  allein  dem  Bin- 
nenhandel zuzuschreiben  scheint;  es  gibt  in  beiden 
fällen  keinen  andern  Gewinn,  als  den,  des  Ta*soh- 
werthes  einer  atijitö  nroduit«, ■    .  ■> 
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Drciundzwaüzigstcs     Hauptstück. 

Ueber  die  Prämien  auf  die  Hervor- 
'  bringung. 

Es  mag  nicht  unbelehrend  sein,  die  Wirkungen 
einer  auf  die  Hervorbringung  rober  Erzeugnisse 
and  anderer  Güter  gesetzten  Prämie  zn  betrachten, 
an  die  Anwendung  der  Grundsätze,  welche  ich  auf- 
sasteUen  versucht  habe,  in  Betreff  des  Kapitalge- 
wünates,  des  jährlichen  Erzeugnisses  von  Boden  und 
Arbeit,  und  der  gegenseitigen  Preise  der  Gewerks- 
waaren  und  Boherzengnisse,  zu  beobachten.  Lasst 
m»  fürs  Erste  annehmen,  es  sei  auf  alle  Guter  eine 
Steuer  gelegt,  zn  dem  Zwecke,  am  einen  Fonds  zu 
bilden,  welcher,  dazu  bestimmt  wäre,  dass  die  Re- 
gierung eine  Prämie  auf  die  Hervorbringung  von 
Getreide  gebe.  Da  die  Regierung  von  solch'  einer 
Steuer  nichts  ausgeben  würde'  und  alles,  was  einer 
Klasse  des  Volkes  abgenommen  würde,  einer  andern 
wieder  zuflösse,  so  würde  das  Volk  im  Ganzen  durch 
solch',  eine  ■  Steuer  und  Prämie  weder  reicher  noch 
ärmer  werden.  Es  würde  leicht,  zugegeben  werden, 
dass  alsdann  die  Auflage  auf  die  Güter,  mittelst  deren 
jener  Fonds  gebildet  würdej  den  Preis  der  besteuer- 
ten-Güter  erhöhen  würde;  alle  Verzehrer  dieser  Gü- 
ter würden  desshalb  zu  jenem  Fonds  beitragen;  mit 
andern  Worten,  da  ihr  natürlicher  oder  notwendiger 
Preis  erhöhet  wäre,  so  würde  dies  auch  ihr  Markt- 
preis werden.     Allein  ans  derselben  Ursache,  warum 
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der.  natürliche  Preis  dieser  Guter  erhöhet  würde, 
■sänke  der  natürliche  Preis  des  Getreides;  ehe  die 
Prämie  auf  die  Hervorbringting  bezahlt  wurde,  er- 
hielten die  Pachter  eine»  hinreichend  grossen  Preis 
für  ihr  Getreide,  als  nothweudig  ist,  nm  ihnen  ihrd 
Rente  und  Auslagen  wieder  zu  erstatten  und  den 
allgemeinen  Gewinnstsate  m  verschaffen;  nachdem 
die  Prämie  aber  eingeführt  wtre,  worden  sie  mehr 
.als  diesen  Gewinnstsata  erlangen,  es  sei  danib  dais 
der  Preis  des  Getreides  nm  so  viel  sänke,  als  die 
Prämie 'betrüge.  Bie  Wirfcnng  der  Steuer  und  Prä- 
mie würde  denn  also  in  der  Erhöhung  der  ;Waa<- 
renpreise  am  so  viel,  ate  die  von  ihnen  erheben*. 
Steuer  betrüge,  und  in  einer  Herabsetzung  des  Ge- 
treidepreises um  so-  viel,'  ab  die  bezahlte  Prämie 
ausmachte,  bestehen.  Man  wird  aber  noch  beaten- 
ken,  daes  in  der  -V'ertheiffWg  des  Kapital*  zwischen 
Ackerbau  nnd  Gewerken  keine  bleibende  Veränderung 
bewirkt  werden,  könnte,  well-  es  weder  im  Betrage 
des  Kapitals  auch  in  der- Grösse' der  Bevölkerung 
eine  Veränderung  gäbe  und  folglich  genau; '  die  näm- 
liche Nachfrage  nach  Brod  und  Gewerkawaaren  vor- 
handen wäre.  Nach  dem  Herabgeae»  des  Getreide- 
preises  würden  die  Gewimmte  der  Pachter  nicht  hö- 
her sein,  als  der -allgemeine  Gleichstand  derselben; 
auch-  würden,  nach,  denk  Steigen  der  Preise  der  G&-. 
werkswaaren  die  Gewianste  der  Gewericsunternehmer 
nicht  niedriger  sein;  die  Prämie  würde  folglieh  weder, 
irgend  eine  grössere  Kapitalanlage  anf  den  Baden' 
zur  Hervorbringung  von  Getreide,  noch  eine  geringere 
zur  Verfertigung  von  Gewerksgütero  veranlassen.: 
Aber  wie  würde  das  Interesse  der  Grundherrn  be- 
rührt werden?  Nach' den  nämlichen  Grundgesetzen, 
nach  welchen  eine  Auflage  auf  Bohermugniss«  Üb- 
Getreiderente  des  Bodens  verringern  würde,  ohne  die 
Geldrente  zu  .verändern,  würde  die  Pränüc  auf  Her«-- 
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vtahl'mgang,  welche  das  -  gerade  GegeHtheü  einet 
Auflage-  ist,  die  Getrejderente  steigern,  ebne  die 
GeJtirente  •  ««  verändern  •#:)«  Bei  der  '  nämüchea 
Geldrente  würde?  de*-  Grundherr  einen  näheren  Preis 
für  seue:Oeffrerksw&Aren  und  einen  niedrigeren  für 
•ein  Gasreide.  an  würfen  habe»;  derselbe  würde  also 
Hiebt',  reicher'  und  näht  inner  sein. 

...,  Ob.-  n»d  selch'  ein«  Maassregel  irgend  einem 
Einflnsa  auf  den  Arbeitelohn  haben  würde,  hangt  von 
4er  Frage  ab,  ob  der- Arbeiter  bei»  Einkaufe  von 
Waarftn  so  viel  zur  Steuer  beitrage,  als  er  am  nied- 
rigen -Preme  seiner  Nahr*ng  gewänne.  Waren  diese 
beiden  Grössen,  gleich,  ,ao  würde  der  Arbeitslohn  un- 
verändert bleiben}  waren-.- aber  .die  besteuerten  Waa- 
W&  ruöht-  diejenigen,  welche  der  Arbeiter  verbraucht, 
so  würde  sein  Lohn  herab  gehen  und  sein  .Herr  den 
Unterwbied'  gewinnen,  -jadessen  ist  -dies-  kein  wirk-  ■ 
lieher  VortheÜ  für  den  Lehjiherrn;  es  würde  zwar, 
wie  jede  Verringeruag  des.  Arbeitslohnes,  seinen  Ge- 
W^innscaflta  erhöhen;  aber»  der  Lohnherr  würde  auch, 
Int  Verhältnisse  als  der  Arbeiter .  weniger  zu  dem 
Fonds»  aus  welchem  die.!  Prämie  bezahlt  wurde  und , 
welcher,  wasinasü  .aiöht. vergessen  d^rf,  vergrößert 
werden  mnss,  beitrüge,'  mehr  dazu  beitragen;,  mit 
andern  Worten,  er  würde-  in  seinen  Auslagen  so  viel 
zu  der  Steuer  beitragen,  als  er  durch,  die,  Wirkung 
der  Prämie  und  des  heueren  Gewinnsteatoes,,  zusam- 
men genommen  gewänne,  -  Er  bezieht  einen  höheren 
Gewinnsatatz,  um  sieh  zu  entschädigen,  nicht  nur  für 
die- Entrichtung -seines  .eigenen  Anthpile  an  der  Steuer,  , 
sondern.:.- auch  des  äteuerMatfltilsr^inesArbeiters}  da* 
Vergütung,  welche  er  für  semes  Arbeiters  Steuer* 
anAheil  erhalt, .  erscheint  im  g«ringei*n  Lohne,  oder, 
was  ganz  dasselbe  ist,,  in  setaeu  haheren  Gpw«ns*fe)  . 

*)  8,  HftHJrMObfc'fÄ   -'-■>   tn-.ii       '.«iV'ifl.  r,  :'■■-,         -* 
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die  Vergütung  iür  seilten  eigenen  Ste«erU*frftg er- 
scheint  in  .der  VsrrnigerungJes  Preises  des  Getreides, 
welches  er:  veraehrt,  die  eine  Folge  der  Prämie  ist. 
Hier  wird  es  wohl  am  Platze  sein,  die  ver- 
schiedenen Wirkungen  z,u  bemerken,  welche,  durch 
eine  Xeaderung  im  wirklichen  Arbeitswerthe  des  Ge- 
treides und  durch  eine  solche  im  verglichenen  Tausch- 
werthe  desselben  in  Folge  der  Besteuerung,  und  der 
Prämie,,  auf  den  Gewinnst  hervor  gebracht' werden. 
Geht  der  Getreidepreis  zufolge  einer  Veränderung  im 
'Arbeitspreise  des  Getreides  herab,  so  wird  nicht  blas. 
der  Kapitalgewinnstsatz,  sondern  überhaupt  der  Ge- 
winnst an  «ich:  auch  eine  Veränderung  erleiden ;  was 
jedoch  nicht  geschieht,  wie  wir  bereits  gesehen  ha-  ■ 
beo,  wann  jenes  Sinken  künstlich  ducch  eine  Prämie 
verursacht  ist  Bei  einem  wirklichen  Sinken  des 
Tauschwertues  des  Getreides,  welches  daher  rührt, 
dass  weniger  Arbeit  erforderlich  ist,  um  einen  der 
wichtigsten  Verzehrungsgegenstände  des  Menschen 
hervor  zu  bringen,  ist  die  Arbeit  hervorbringender 
geworden.  Mit  dem  nämlichen  Kapitale  wird  die 
nämliche  Arbeit  in  Anwendung  gebracht  und  eine 
'  Vermehrung  der  Erzeugnisse  ist  der  Erfolg;  daher 
wird  nicht  nur  der  Gewinnstsate,  der  Kapitalgewinnst 
überhaupt  an  sich  erhöhet  werden;  jeder  Kapitalist 
wird  nicht  nur  ein  grösseres  Geldeinkommen  haben, 
wenn  er  ■  das  gleiche  Geldkapital  anlegt,  sondern,. 
wenn  er  dieses  Geld  ausgibt,  wird  .est  ihm  auch  eine 
grössere  Waarenmenge  verschaffen;  -seine  Genüsse 
werden  vermehrt  werden.  Im  Falle  einer  Prämie 
hat  er  als  Gleichgewicht  gegen  den  VortheU,  wel- 
chen er  aus;  dem  Sinken  einer; Waare  bezieht,  den 
Nachtheil,  einen  mehr  als  verhältaissmässig  höheren 
Preis  für  eine  andere  bezahlen  zu  müssen;  er. nimmt 
einen  höheren  Gewinristsste  ein,  um. .einen  höheren 
Preis  bezahlen  zu  können;    so  dass  seine  Lage  der 
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Wirklichkeit  nach  durchaus  nicht  verbessert  ist  i  denn, 
obscben  er  einen  höheren  Gewinnstaatz  einnimmt,  so 
hat  er  doch  nicht  die  Verfügung  über  mehr  Erzeug- 
nisse des  Bodens  und  der  Arbeit  des  Landes.  Ist 
das  Sinken  des  Tauschwertes  des  Getreides  durch 
natürliche  Ursachen1  hervor  gebracht ,  so  wirkt  ihm 
das  Steigen  anderer  Waaren  nicht  entgegen ;  im  Ge- 
gentheäe,  sie  gehen  herab,  weil  die  Rohstoffe  ge- 
sunken sind,  ans  denen  sie  verfertigt  werden:  ist 
aber  das-Sinken  des  Getreides  durch  künstliche  Mit- 
tel hervor  gebracht,  so  wirkt  ihm  stets  eine  wirk- 
liche Erhöhung  des  Tausch  wer  thes  irgend  einer  an- 
dern Waare,  entgegen,  so  dass,  wenn  man  das  Ge- 
treide wohlfeiler  kauft,  andere  Güter  dafür  theurer 
bezahlt  werden. 

■  Dies  ist  denn  nun  ein  fernerer  Beweis,  dass  aus 
Auflagen  auf  Bedürfhisse,  weil  sie  den  Arbeitslohn 
erhöhen,  und  den  Gewinnstsatz  erniedrigen,  kein  be- 
sonderer Nachtheil  hervor  geht  Die  Gewinnst«  wer- 
den wirklich  geringer,  aber  nur  um  so  viel,  als  der 
Steuerantheil  der  Arbeiter  beträgt,  der  auf  alle  Fälle 
entweder  vom  Lohnhenn  oder  von  demjenigen  be- 
zahlt' wird,  der  das  Erzeugnis»  der  Arbeit  des  Ar- 
beiters gebraucht  Ob  ihr  60  £.  jährlich  vom  Ein- 
kommen des-Lohnherrn  hinweg  nehmt,  oder  die  Preise 
der  Waaren,  welche  er  braucht,  um  50  £.  erhöhet, 
kann  keine  anderen  Folgen  für  ihn  oder  für  das  Ge- 
meinwesen haben,  als  wie  es  alle  anderen  Klassen  . 
gleichmässig  treffen  dürfte.  Würden  sie  auf  die 
Preise  der  Waaren  geschlagen,  so  kann  sich  ein 
Geizhals  der  Steuer  dadurch  entziehen,  dass  er  sich 
den  Gebrauch  derselben  versagt;  werden  sie  mittel- 
bar von  Jedermanns  Einhommen  hinweg  genommen, 
s»  kann  er  der  Zahlung  seines  gehörigen  verhalt- 
nissmassigen  Antheils  ab  den  öffentlichen  Lasten  nicht 
entgehen.' 
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'  Eine  Frömle  auf  die  HarVUrbridgmig  van  Öe* 
trade  würde  «renn  also  keinen  wirklichen  Einfluss 
„auf  das  jährliche  Erzeugnis«  .des  Bodens  und  der 
Arbeit  des  Landes  ausüben,  obgleich  sie  das  Getreide 
verhaltnissmässig  wohlfeil  und  .  die  Gewerkswaaren 
verhaltnissmässig  theuer  machen  würde.  Allein  ge* 
setzt  nun,  es  werde  eine  entgegen  gesetzte*  Maass- 
regel .ergriffen)  nämlich  .eine  Steuer  vom  Getreide 
.  erhoben,  um  einen  Fonds  für  Prämien  auf  die  Her*- 
.vorbringung  von  Gewerkswaaren  zusammen  an  bringen* 
In  einem  solchen  Falle  ist  es  einleuchtend,  dass 
das  Getreide  theuer,  und  die  'Gewerkswaaren  wohl-' 
feil  .würden;  die  Arbeit  würde  auf  demselben.  Preise 
stehen  bleiben,  wenn  die  Arbeiter  durch  die  Wohl? 
feilheit  der.  Gewerkswaaren  um  so  viel  in  Vortheü 
kämen,  als  sie  durch  die  Theuerheit  des  Getreides 
benaehtheiligt  würden-  geschähe  dies  aber  nicht,  so 
würde  der  Arbeitslohn  steigen  und  der  Gewinn  sin- 
ken, während  die  Geldrente  die  nämliche  bliebe,  wie 
zuvor;  der  Gewinn  würde  fallen,  weä,  wie  wir  bflf 
reits  aus  einander  gesetzt  haben-,  ,  dies  die  Art  und 
Weise  wäre,  auf  welche  der  Steuerantheil  des  Ar- 
beiters durch  den  Lohnherrn  bezahlt  wurde.  Durch 
das  Steigen  des  Arbeitslohnes  würde,  der  Arbeiter 
Ar  die  Steuer'  entschädigt,  welche  er  in  dem  erhö> 
•beten  Preise  des  Getreides  bezahlte;  gäbe  er  keinen 
Theil  seines  Lohnes  für  Gewerkswaaren  aus,  se 
würde  er  auch  keinen' Theil  an  der  Prämie  nehmen  j 
die  Prämie  käme  ganz  dem  Lohnherrn  zn  Statten, 
Und  die  Steuer  würde  zum  Theile  von  den  Arbeitern 
bezahlt;-  die  Arbeiter  würden  in  der  Gestalt  des 
Lohnes  eine  Vergütung  für  die  vergrößerten  Lasten, 
die  ihnen  aufgelegt  waren,  erhalten,  und  so  würde 
der  Gewinnstsatz  herab  gesetzt.  '  In  diesem  Falle 
fände  dabei  eine  verwickelte  Maassregel   Statt,     die 


J,g,t,zeCb,GoOgle. 


—    SM    - 

kein  Resultat  irgend  einer   Art   in   volkswirthschaft- 
licher  Hinsicht  hervor  brächte. 

Bei  Erörterung  dieser  Frage  haben  wir  absicht- 
lieh den  Einfluss  einer  solchen  Maassregel  auf  den 
auswärtigen  Handel  ausser  Acht  gelassen;  wir  ha- 
ben vielmehr  ein  vereinzeltes  Land  angenommen,  das 
mit  andern  Landern  keine  Handelaverbindung  hat. 
Wir  haben  gesehen  y  dass,  da  die  Nachfrage  nach 
Getreide  und  Waaren  im  Lande  die  nämliche  bliebe, 
was  auch  immer  für  eine  Richtung  die  Prämie  neh- 
men könnte,  keine  Versuchung  entstände,  Kapital 
von  einem  Geschäfte  in  ein  anderes  zu  übertragen: 
allein  dies  wurde  -Rieht  länger  der  Fall  sein,  wenn 
das  Land  auswärtigen  Handel  hätte  und.  dieser  Han- 
del frei  wäre.  Durch  Veränderung  des  verhältniss- 
/  massigen  Tausehwerthes  der  Waaren  und  des  Ge- 
treides, durch  die  so  mächtige  Einwirkung  auf  ihre 
natürlichen  Preise,  würden  wir  einen  starken  Anreiz 
zur  Ausfuhr  derjenigen  Waaren,  deren  natürlicher 
Preis  verringert  wäre,  und  einen  gleichen  Anreiz  zur 
Einfuhr  derjenigen  Waaren  veranlassen,  deren  na- 
türlicher Preis  erhöbet  wäre,  und  so  könnte  solch1 
eine  Finanzmaassregel  die  natürliche  Vertheüung  der 
Geschäfte  gänzlich  abändern;  sicherlich  zum  Vorth eile 
des  Auslandes,  aber  zum  Verderben  desjenigen  Lan- 
des, in  welchem  eine  so  unkluge  Maassregel  ergrif- 
fen worden  wäre. 
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Vierundzwanzigstes     Haupts  tück. 

Adam    S mi tli's    Lehre    vou    der 
Grundrente.  '    . 


.  „Bios  solche  Bodenerzeugnisse,"  sagt  A.  Smith, 
„können  gemeiniglich  auf  den  Markt  gebracht  werden, 
deren  gewöhnlicher  Preis  hinreichend  ist,  tun  das  Ka- 
pital, welches  angewendet  werden  miiss ,  ran  sie  auf 
den  Markt  zu  bringen,  sanunt  dem  üblichen  Gewinnste 
zu  ersetzen.  Beträgt  der  gewöhnliche  Preis  mehr, 
so  fliesst  der  überschüssige  Theil  natürlich  der  Grund- 
rente zu.  Beträgt  derselbe  aber  nicht  mehr, 
so  ergibt  sich,  obschon  die  Erzeugnisse 
auf  den  Markt  gebracht  werden  können,  für 
den  Grundherrn  keine  Rente.  Ob  der' Preis 
mehr  betragt  oder  nicht,  das  hangt  von  der  Nach- 
frage ab." 

Diese  Stelle  würde  natürlich  den  Leser  glauben 
machen,  ihr  Verfasser  könne  die  Natur  der  Rente 
nicht  .miss verstanden  haben,  und  derselbe  müsse,  ein- 
gesehen haben,  dass  die  Art  und  Beschaffenheit  des 
Bodens,  dessen  Anbau  die  Bedürfnisse  des  Landes 
erheischten,  „von«  dem  gewöhnlichen  Preise 
Seiner  Erzeugnisse,"  oder  mit  andern  Worten, 
„davon  abhänge,  ob  derselbe  hinreichend 
sei,  um  das  Kapital,  welches  angewendet 
werden  mnss,  um  ihn  zu  bebauen,  sammt  dem 
.üblichen  Gewinnste  zn  ersetzen." 

Allein  derselbe  hatte  die  Ansicht:  „es  gebeBo- 
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denerzengnisse,  nach  denen  die  Nachfrage  immer  so 
stark  sein  müsse)  dass  sie  einen  höheren  Preis  erhärten, 
als  hinreicht,  um  sie  auf  den  Markt  zu  bringen ;"  und 
er  betrachtet  die  Nahrungsmittel   als  solche  Bodener-' 


Er  sagt;  „der  Bodan  bringe  fiurt  in' jeder  Lage 
mehr  Nahrungsmittel  hervor,  als  hinreichend  sei,  um 
alle  die  Arbeit,  die  erforderlich  sei,  um  sie  auf  den 
Harkt  zu  bringen,  auf  die  reichlichste  Art,  wie  nur 
immer  dergleichen  Arbeit  unterhalten  werde,  zu  un- 
terhalten. Auch  sei  der  Ueberschuss  zudem  immer 
mehr  als  hinreichend,  um  das  Kapital,  welches  dieser 
Arbeit  Beschäftigung  gebe,  sammt  seinem  Gewinnste  ' 
zu  erstatten.  Desshalb  bleibe  immer  Einiges  als 
Rente  für  den  Grundherrn  übrig." 

Allein  was  für  eiiien  Beweis  gibt  er  hier- 
von? —  keinen  andern,  als  die  'Behauptung:  „dass 
die  allerödesten  Moorgründe  in  Norwegen'  und  Schott- 
land '  eine  Art  Weide  für  das  Vieh  geben,  dessen 
Milch  und  Nachwuchs  immer  mehr  als  hinreichend  sei, 
nicht  nur  um  alle  zu  dessen  Wartung  erforderliche 
Arbeit  zu  unterhalten  und  dem  Pachter  oder  Eigen- 
tümer der  Hee'rde  oder  des  Stapels  den  üblichen 
'  Gewinn'  zu  verschaffen,  sondern  auch  für  den  Grund- 
herrn eine  kleine  Rente  abzuwerfen."  Nun  hierge- 
gen kann  man  mir  wohl  einen  Zweifel  erlauben;  ich 
glaube  denn  doch,  dass  es  in  einem  jeden  Lande, 
von  dem  rohesten  bis  zu'  dem  verfeincrtsten,  Boden 
solcher  Art  und  Beschaffenheit  gibt,  der  keinen  Er- 
trag abwirft,  welcher  einen  mehr  als  hinreichenden 
Tauschwerth  hätte,  um. das  auf  ihn  verwendete  Ka- 
pital nebst  dem  in  diesem  Lande  gewöhnlichen  und 
üblichen  Gewinnste  zu  ersetzen,  Wir  wissen  alle, 
dass  dies  in  Amerika  der  Fall  ist,  und  dennoch  be- 
hauptet nicht  ein  Einziger,  dass  die  Gesetze,  welche 
die  Rente  bestimmen;  in  Europa  anders  säen,  als  in  * 
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jenem  Welttheile.  Allein  wenn  es  wahr  wäre,  dass 
Engländern  Bodenanbaue  so,  weit  vorgeschritten  sei, 
dass  es  daselbst  keine  Landereien  mehr  gebe,  die 
keine  Rente  ertragen,  so  würde  es  nicht  minder  wahr 
sein,  dass  es  ehedem  daselbst  solche  Ländereien  ge-, 
geben  haben  muss,  und  dass  es  für  diese  Frage 
ganz  ohne  Bedeutung  ist,  ob  es  daselbst  solche  gibt 
oder  nicht;  denn  es  ist,  wenn  in  Grossbrittanhien  Ka- 
pital auf  Boden  verwendet  wird,  der  blos  Ersatz  für 
das  Kapital  sammt  dem  üblichen  Gewamste  leistet, 
ganz  einerlei,  üb  es  auf  alten  oder  auf  neuen  Boden 
verwendet  wird.  Wenn  ein  Pachter  einen  Grund- 
pachtvertrag auf  sieben  oder  vierzehn  Jahre,  eingeht, 
so  kann  er  sich  immer  vornehmen,  auf  das  Pachtgut' 
ein  Kapital  von  10,000  €.  zu  verwenden,  da  er  wohl 
weiss,  dass  er  bei  den  bestehenden  Preisen  des  Ge- 
treides und  anderer  Roherzeugnisse  denjenigen  Theil. 
seine»  Kapitals,  welchen  er  auszulegen  hat,  wieder 
erlangen,  seine  Rente  entrichten,  und  den  allgemeinen 
Gewinnstsatz  beziehen  kann.  Er  wird  keine  1 1,000  £. 
anwenden,  es  sei  denn,  dass  die  letzten  1,000  £.  so 
hervorbringend  angelegt  werden  könnten,  dass  sie  ihm 
den  üblichen  Kapitalgewinnst  ertrügen.  Bei  seinem 
Ueberschlage,  ob  er  sie  anwenden  solle  oder  nicht, 
zieht  er  blos  in  Betracht,  ob  der  Preis  der  RoHei*- 
Zeugnisse'  gross  genug  ist,  um  ihm  seine  Auslagen 
und  Gewinnste  einzubringen,  denn  er  weiss  wohl, 
dass  er  nicht  mehr  .Rente  zu  entrichten  hat,  Sogar 
nach  Abiauf'seiner  Pachtzeit  wird  seine  Rente  nicht 
in  die  Hohe  getrieben  werden ;  denn,  wenn  sein  Grund- 
herr mehr  Rente  haben  wollte,  weil  noch  dieser  Ka-  - 
pitalzusatz  von  1,000  <..  angelegt  sei,  so  -würde  er 
ihn  zurück  ziehen,  weil  er  der  Annahme  gemäss 
durch  dessen  Anwendung  nur  den  gewöhnlichen  und  übli— 
.  chen  Gewinn  bezieht,  den  er  auch  mit  jeder  änderen 
Anlage  des  Kapitals  machen  würde;    und  darum  kann 
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er  auch  fiir  Jenen  Kapitalzusatz  keine  Rente  zu  bezah- 
len brauchen,  es  sei  denn,  dass  der  Preis  der  Roher- 
zeuguisse  noch  weiter  stiege,  oder,  was  dasselbe  ist, 
dass  der  Übliche  und  allgemeine  Gewinnstsatz  fiele. 

Ware  A.  Smith's  umfassender  Geist  auf  diese 
Thatsache  gerichtet  gewesen,  so  würde  er  nicht  be- 
hauptet haben,  die  Rente  bilde  Einen  der  Bestand- 
teile des  Preises  der  Roherzeugnisse ;  denn  der  Preis 
wird  überall  durch  den  Ertrag  jenes  letzten  Kapital- 
theiles,  für  den  keine  Rente  entrichtet  wird,  bestimmt. 
Hätte  er  diesem  Grandsatze  seine  Aufmerksamkeit 
gewidmet,  so  würde  er  keinen  Unterschied  zwischen 
dem. Gesetze  gemacht  haben,  welches  die  Bergwerks- 
nnd  die  Grandrente  regelt. 

„Ob  eine  Kohlengrube  z.B.",  sagt  er,  „eine  Rente 
geben  kann,  hangt  tiieils  von  ihrer  Ergiebigkeit,  und 
theils  von  ihrer  Lage  ab.  Von  einem  Bergwerke 
irgend  einer  Art  -kann  man  sagen,  dass  es  entwe- 
der ergiebig  oder  anergiebig  sei,  je  nachdem  die 
Menge  von  Mineralien,  welche  mittelst  einer  gewissen 
Arbeitsmenge  gefördert  werden  kann,  grösser  oder 
kleiner  ist,'  als  was  ans  anderen  Bergwerken  dersel- 
ben Art  mittelst 'der  nämlichen  Arbeitsmenge  aas- 
gebeutet werden  kann.  Manche  Kohlengruben,  die 
vortheilhaft  gelegen  sind,  können  wegen  ihrer 
Unergiebigkeit  gar.  nicht  bebaut  werden.  Der 
Ertrag  zahlt  die  Auslagen  nicht  Sie  können  we- 
der Gewinn'  noch  Rente  geben.  Es  gibt  welche, 
deren  Ertrag  blos  hinreicht,  die  Arbeit  zn  bezahlen, 
und  das  zu  ihrer  Bebauung  verwendete  Kapital  sammt 
dem  gewöhnlichen  Gewinnste  zn  erstatten.  Sie  ge- 
ben dem  Unternehmer  des  Anbaues  einigen  Gewinn, 
aber  dem  Grundherrn  keine  Rente.  Sie  können  von 
Niemanden  als  von  dem  Grandherrn  mit  Vortheil  be- 
baut werden,  der,- wenn  er  selbst  der  Unternehmer 
ist,    den  gewöhnlichen  Gewinnst  von  dem  Kapitale 
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besieht,  das  er  in  sie  gesteckt  bat  Mehrere  Koh- 
lengruben in  Schottland  werden  auf  diese  ArT  be- 
baut, und  können  es  auf  keine  andere  werden.  Der 
Grundherr  wird  Niemanden  gestatten,  sie  zn  behauen, 
ohne  dass  ihm  eine  Rente  bezahlt  wird,  und  Niemand 
vermag  davon  eine  Rente  zu  bezahlen."     ,    - 

„Ändere  Kohlengraben  in  demselben  Lande  kön- 
nen, obgleich  sie  ergiebig  genug  wären,  wegen  ihrer 
Lage  nicht  bebaut  werden.  Es  könnte  ans  der  Grube 
mittelst  der  gewöhnlichen,  oder  sogar  einer  noch  ge- 
ringeren als  der  gewöhnliehen  Arbeitsmenge,  eine 
Menge  von  Mineral  ausgebeutet  werden,  welche  zur 
.Deckung  der  Bebauungskosten  hinreichte ;  aber  in  dem 
Landesinneren,  das  schwach  bevölkert  und  weder  mit 
guten  Landstrassen  noch  Wasserstrassen  versehen  ist, 
würde  diese  Menge  keinen  Absatz  finden."  Das 
Grundgesetz,  von  der  Rente  ist  hier  im  Ganzen  .be- 
wunderungswürdig und  klar  aus  einander  gesetzt,  aber, 
jedes  Wort  ist  Auf  die  Bergwerksrente  eben  so  an- 
wendbar wie  auf  die  Grundrente;  und  dennoch  be- 
hauptet er:  „es  verhalte  sich  anders  mit  Grundeigen- 
thum  oberhalb  der  Erdrinde.  Das  Verhältniss  des 
Ertrages  und  seiner  Rente  richte  sich  gerade  nach. 
seiner  absoluten  and  nicht  nach  seiner  relativen  Frucht- 
barkeit." Allein  gesetzt,  es  gebe  keinen  Boden,  wel- 
cher keine  Rente  abwerfe;  alsdann  wurde  der  Be- 
trag der  Rente  des  schlechtesten  Bodens  in  geradem 
Verhältnisse  stehen  zu  dem  Ueberschasse  des  Tausch- 
werthes  der  Erzeugnisse  ober  die  Kapitalauslage  und 
den  gewöhnlichen  Kapitalgewinnst:  das  nämliche  Ge- 
setz würde  auch  die  Rente,  von  Boden  von  etwas 
besserer  Beschaffenheit  oder  günstigerer  Lage  be- 
stimmen und  darum  würde  auch  die  Rente  dieses  Bo- 
dens jene  des  geringeren  wegen  der  höheren  Vor- 
züge, die  jener  besitzt,  übersteigen;  das  Nämliche 
würde  .such  vom  Boden  der  dritten  Klasse  gelten, 
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und  so  fort,  bis  mm  allerbessten.  Ist  es -also  nicht 
eben  so  gewiss,  dass  die  relative* Fruchtbarkeit  des 
Bodens  denjenigen  Theil  vom  Erzeugnisse  bestimmt, 
der  ab  Grundrente  entrichtet  werden  muss,  als  wie, 
dasa  die  relative  Ergiebigkeit  der  Groben  denjenigen 
Theil  ihrer  Ausbeute  bestimmt,  der  -als  Bergwerks- 
rente abgegeben  werden  muss?  . 

Nachdem  A.  Smith  erklärt  hat,  es  gebe  Berg- 
werke, welche  allein  von  den  Eigentümern  bebant 
werden  könnte«,  weil  sie  blas  so  viel  ertrügen,  als 
hinreichend  sei,  um  die  Bebaunngskosten  sammt  dein 
Übliehen  Gewinnst«  des  angewendeten' Kapitals  zu 
decken ,  so  sollte  man  erwarten ,  dass  er  zageben 
werde,  diese  besonderen  Bergwerke  seien  es,  die  den 
Preis  der  Erzeugnisse  regeln.  Wenn  die  alten  Gru- 
ben  nicht  mehr  hinreichen,  um  die  erforderliche  Koh-- 
lenmenge  herbei  zu  schaffen,  so  geht  der  Preis  der 
Kohlen  in  die  Höhe  und  fahrt  fort  zu  steigen,  bis 
der  Eigenthiimer  einer  neuen  und  weniger  ergiebigen. 
Grube  findet,  dass  er  durch  Bebauung  seiner  Grube 
den  üblichen  Kapitalgewinnst  beziehen  kann.  Ist  seine 
Grabe  erträglich  "ergiebig,  so  wird  jenes  Steigen  nicht 
gross  sein,  ehe  es  sein  Vortheil  erheischt,  sein  Ka- 
pital so  anzulegen;  ist  sie  aber  weniger  ergiebig,  so 
ist  einleuchtend,  dass  der  Preis  fortfahren  muss  zu 
steigen,  bis  er  ihm  die  Mittel  zur  Zahlung  seiner  Aas-' 
lagen  und  zur  Erlangung  des  gewöhnlichen  Kapital* 
gewamstes  verschafft.  Es  scheint  denn  also,  dass  es 
stets  die  wenigst  ergiebige  Grube  ist,  welche  den 
Preis  der  Kohlen  bestimmt.  A.  Smith  ist  jedoch  an? 
derer  Meinung;  er  bemerkt:  „die  all  erergiebigste 
Kohlengrube  bestimme  den  Preis  der  Kohlen  bei  al-  . 
len  übrigen  Gruben  der  Nachbarschaft.  Sowohl  der 
Eigenthiimer  der  Grabe  als  auch  ihr  Unternehmer 
fänden,  der  Eine,  dass  er  eine  grössere  Rente,  der 
Andere,    dass  er  einen  grösseren  Gewinn  -beziehen 
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konne,  wenn  sie  alle  ihre  Nachbarn  durch  einen  et- 
was geringeren  Preis  verdrängen  könnten.  Ihre  Nach-' 
barn  seien  alsbald  gezwangen,  ihre  Kohlen  zu  dem' 
nämlichen  Preise  her  zu  geben,  obgleich  sie  es  nicht 
so  gut  können  und  obgleich  es  ihre  Rente  und  ihren 
Gewinnst  in  Einem  fort  verringert  und  zuweilen  ganz 
hinweg  nimmt  *  Einige  Werke  würden  dann  ganz 
und  gar  verlassen;  andere  liefern  -keine  Rente  und 
könnten  Mos  von  dem  Eigentümer  bebaut  werden." 
Allein  nähme  die  Nachfrage  nach  Kohlen  ab,  oder 
könnte  durch  neue  Verfahrungsarten  ihre  Menge  ver- 
größert werden,  so  würde  der  Preis  herabgehen  und 
manche  Grube  verlassen  werden;  auf  jedem  Fall  je- 
doch mBsste  der  Preis  hoch  genug  sein,  um  die  Aus- 
lagen und  den  Gewinnst  derjenigen  Grube  einzubrin- 
gen, welche,  ohne  mit  einer  Rente  belastet  zu  sein, 
bebaut  wird.  Folglich  ist  es  die  wenigst  ergiebige 
Grabe,  welche  den  Preis  bestimmt.  A.  Smith  hat 
dies  auch  selbst  wirklich  an  einer  andern  Stelle  be- 
hauptet, denn  er  sagt :  „der  niederste  Preis,  zu  wel- 
chem Kohlen  für  eine  beträchtliche  Zeit  abgesetzt 
werden  können,  ist,  wie  bei  allen  anderen  Waaren, 
derjenige,  welcher  eben  hinreicht,  um  sammt  dem  ge- 
wöhnlichen Gewamste  das  Kapital  zu  erstatten,  wel- 
ches angewendet  werden  muss,  um  sie  auf  den  Markt 
zu  bringen.  Bei  einer  Kohlengrube,  von  welcher  der 
Grundherr  keine  Rente  bekommen  kann,  sondern  wel- 
che er  entweder  selbst  bebauen  oder  geradezu  ganz 
aufgeben  muss,  muss"  der  Preis  der  Kohlen  hn  All- 
gemeinen ungefähr  jenem  Preise  gleich  kommen.'- 

Allein  derselbe  Umstand,  welcher  es  nothwendig 
machen  würde,  die  Graben,  von  denen  gar  keine'  oder 
nur  eine  sehr  massige  Rente  bezogen  wird,  zu  ver- 
lassen^ nämlich  der  Ueberfloss  nnd  desshalb  die  Wohl- 
feilheit der  Kohlen,  von  welcher  Ursaehe  er  auch 
herrtihren  mag;  würae,-~wenn  zugleich  der  nämliche  Ue- 
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berfluss  an  B^merzengninsen  vorhanden  wäre  und  folglich 
dieselbe  Wohlfeilheit  derselben  bestände,  es  notwen- 
dig machen,  das«  man  die  Betonung  derjenigen  Län- 
dereien  verlasse,  von  denen  entweder  gar  keine  oder 
nur  eine  sehr  massige Bente' entrichtet  würde.  Wür- 
den z.  B.  die  Kartoffeln  die  allgemeine  nnd  gewöhn- 
liche Nahrung  des  Volkes,  wie  es  der  Reiss  in  ei- 
nigen Ländern  ist,  so  würde  ein  Viertheil  oder  die. 
Hälfte  des  nun  bebauten  Bodens  vermuthlich  muniUel- 
har  verlassen  werden;  denn,  wenn,  wie  A.  Smith 
sagt,  «ein  Acre  Kartoffeln  sechstaasend  Pfände  tüch- 
tiger Nahrung,  dreimal  so  viel  als  .ein  Acre  Weizen, 
hervor  bringt,"  so  könnte  selbst  in  beträchtlicher  Zeit 
kerne  solche  Volksvermehrung  Statt  finden,  dass  die 
Menge  von  Nahrungsmitteln,  welche  nun  auf  den  zu- 
vor zun  Weizenbaue  verwendeten  Boden  gezogen 
werden  könnten,  verzehrt  würden;  es  würde  demzu- 
folge viel  Boden  verlassen  werden  und  die  Rente 
herabgehen;  und  es  könnte,  bevor  sich  die  Bevölke- 
rung nicht  verdoppelt  oder  verdreifacht  hätte,  nicht 
die  gleiche  Bodenmenge  in  Anbau  kommen  nnuV  die 
Bente  nicht  so  hoch  sein,  wie  vorher. 

Aach  würde  dem  Grundherrn  kein  grösserer 
Theil  vom  Roherträge  bezahlt  werden,  ob  dieser  nun 
in  Kartoffeln  bestände,  welche  dreihundert  Menschen 
nähren,  oder  in  Weizen,  welcher  nur  hundert  Men- 
schen nährt;  denn,  obschon  die  Hervorbringnngsko- 
sten  am  sehr  viel  abnehmen  würden,  wenn  der  Ar- 
beitslohn hauptsächlich  durch  den  Preis  der  Kartoffeln 
nnd  nicht  durch  jenen  des  Weizens  bestünmmt  würde, 
und  obschon  also  der  übrig  bleibende  T heil  des  gan- 
zen Rohertrages  nach  Bezahlung  der  Arbeiter  be- 
trächtlich grösser  wäre,  so  würde  dennoch  kein  Theil 
des  Mehrbetrags  in  die  Rente,  sondern  vielmehr  der 
ganze  Mehrbetrag  unveränderlich  in  den  Gewinn  flies- 
scn,  —  da  der  Gewinn  zu  allen  Zeiten  steigt,  wann 
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der  Arbelfslohn  fällt,  arid  dagegen  sinkt,  wen  dieser 
steigt.  Mag  man  Weizen  oder  Kartoffeln  pflanzen, 
die'  Rente  Hebtet  sich  nach  einem  and  demselben  Ge- 
setze, —  sie  ist  immer  gleich  dem  Unterschiede  »wi- 
schen den,  mittelst  gleicher  Kapitalien  erzielten,  Er- 
zengnissmengen,  entweder  von  Boden  gleicher,   oder 

'von  solchem  verschiedener  Beschaffenheit;  und  die 
Rente  wird,  so  lange  Ländereien  von  gleicher  Be- 
schaffenheit bebaut  werden  und  keine  Veränderung  ih- 
rer relativen  Fruchtbarkeit  oder  Vorzüge  eintritt,  im- 
mer zu  dem  Rohertrage,  in  gleichem  Verhältnisse  stehen. 
A.  Smith  behauptet  übrigens,  der  verhaltniss- 
mässige  Antheil,  welcher  dem  Grandherrn  zufalle, 
werde  wegen  der  Verminderung  der  Hervorbringungs- 
kosten  grösser  werden,  and  derselbe  werde  desshalb 
einen  grösseren  Antheil,  wie  auch  eine  grössere  Stenge 
von  einem  reichlichen  als  von  einem  spärlichen  Er- 
trage erlangen.'  „Ein  Reissfeld/'  sagt  er,  „bringt  eine 
viel  grössere  Menge  Nahrung  hervor,  als  -das  frucht- 
barste Getreidefeld.     Zwei  Ernten  jährlich,  von  dreis- 

,  sig  bis  sechszig  Büschel  eine  jede,  soll  der  gewöhn- 
liche Ertrag  eines  Acre  sein.'  Wenn  nun  auch  seine 
Anpflanzung  mehr  Arbeit  erheischt,  so  verbleibt  doch 
noch  ein  weit  grösserer  Ueberschuss  nach  der  Be- 
zahlung der  Arbeit  In  denjenigen  Reissländern,  wo 
Reiss  die  allgemeine  und  beliebte  pflanzliche  Nahrang 
des  Volkes  ist  und  wo  die  Pflanzer  hauptsächlich  mit 
Reiss  erhalten  werden,  muss  auch  dem  Grund- 
herrn ein  grösserer  Antheil  an  den  grösse- 
ren Ueberschusse  zufallen." 

■  Hr.  Buchanan  bemerkt  ebenfalls:  „es  sei  ganz 
klar,  dass,  wenn  irgend  ein  anderes  Erzeugniss,  wel- 
ches der  Boden  in  grösserem  Ueberflusse  als  Getreide 
liefere,  allgemeine  Nahrung  des  Volkes  würde,  die 
Rente  des  Grundherrn,  im  Verhältnisse  zu  seinem 
grösseren  Ueberflusse  steigen  müsse." 
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Werden  Kartoffeln  die  allgemeine  Nahrung  des 
Volkes,  dann  würden  lange  Zeit  hindurch  die  Grund- 
herrn einen  ausserordentlichen  Abzug, an  der  Beute 
zu  erdulden  haben.  Sie  wurden  wahrscheinlich  kaum 
so  viel  Unterhaltsmittel  bekommen,  als  sie  Jetzt  be-  , 
ziehen,  während  sie  im  Tauschwerte  erst  noch  auf 
einen  Dritttheil  ihres  jetzigen  Tauschwertes  herunter  • 
gehen  würden.  Dagegen  würden  sämmtliche'Gewerks- 
waaren,  für  weiche  ein  Theil  der  Rente  des  Grund- 
herrn aasgegeben  wird,  kein  anderes  Sinken  erleiden, 
ab  dasjenige,  welches  von  dem  Fallen  des  Preises 
der  Rohstoffe  herrührt,  aus  denen  sie  verfertigt  sind, 
und  'also  von  der  grösseren  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
ausgeht,  der  alsdann  zu  ihrer  Hervorbringuug  ver- 
wendet wird. 

Wann  zufolge  der  Fortschritte  der  Bevölkerung 
Boden  von  derselben  Beschaffenheit  wie  vorher  in 
Anbau  genommen  würde,  um  die  erforderlichen '  Nah- 
rungsmittel hervor  zu  bringen,  und  wann  dieselbe 
Menschenzahl  an  Ihrer  Hervorbringung  verwendet 
würde,  so  würde  der  Grundherr  nicht  nur  denselben 
verhältnissmässigen  Antheü  am  Ertrage  wie  vorher 
bekommen,  sondern,  dieser  verhältnissmässige  Antheil 
würde  auch  von  demselben  Tausch  wer  the  sein,  wie 
vorher.  .  Die  Rente  würde  dann  also  dieselbe  sein, 
■wie  zuvor;  der  Gewinn  übrigens,  weit  höher,  weil 
der  Preis  der  Nahrungsmittel  und  folglich  der  Ar- 
beitslohn weit  niedriger  wäre.  Hohe  Gewinnste  sind 
der  Kapjtatansammlung  günstig.  Die  Nachfrage  nach 
Arbeit  würde  noch  "weiter  steigen  und  die  Grundherrn' 
würden  wegen  der  erhöheten  Nachfrage  nach -Grund 
und  Boden  beständig  im  Vortheile  seht. 

Das  Interesse  des  Grundherrn  ist  stets  jenem 
der  Zehrer  und  Gewerksunterjielimer  entgegen  gesetzt. 
Das '  Getreide  kann  in  Einem  fort  auf  einem  hohen 
Preise  stehen,  bles  weil  mehr  Arbeit  zu  seiner  Her- 
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v'orbmigung.  nothwendig  ist^  denn. seifte  HervorbriOr 
gungskosten  sind  grösser.  Die  nämliche  Ursache  treibt 
auch  unabänderlich  jüe  RenJe  m,  die  Höhe/;  es.-  ge- 
schieht daher  im  Interesse  des.  Grundherrn,'  dass  die 
Hervorbringungskosten  des  Getreides  grösser  werden* 
Dies  jedoch  ist  nicht  das  Interesse  des  Zehrers ;  dier 
ser  wünscht,  dass  dag  Getreide '.im  Verhältnisse.. aw 
Geld  und  Waajen'  wohlfeil,  sein  möge,  .-o^n  immer 
wird  das  Getreide  mit  Geld  oder  Waareu  gekauft 
Auch  Hegt  es  nicht  im  Interesse  des  Gewerksunter- 
nehmers,  dass  das  Getreide  im.  .Preise  boeb.  s^ehe» 
denn  ein  hoher  Getreidepreis  wird ,  einen  hohen  Ar- 
beitslohn verursachen ,  aber  nicht  den  .Preis  seiner 
Erzeugnisse  steigern.'  Es  muss  daher  nicht  blog mehr 
von  seinen  Erzeugnissen,  oder,  was  auf  dasselbe 
hinaus  kommt,  nicht  der  Tauschwerth  von.  mehr-  von 
seinen  Erzeugnissen  im  Tausche  für  das  Getreide  hin» 
gegeben  werden,  welches  er  verbraucht,  sondern,  es 
muss  auch  mehr  von  seinen  Erzeugnissen  oder  der 
Tauschwerth  .von  mehr  von  seinen  Erzeugnissen  W 
seine  Arbeiter  als  .Lohn  abgegeben  Werden,  ,—  wiw 
für  der  Gewerksunternehmer  keinen  Ersatz  erhalten 
wird.  Alle  Bürgerklassen,  mit  Ausnähme  der  -Grand* 
herm,  gerathen  daher  durch  das  Steigen  des  Ge» 
treidepreises  in  Nachtheil.  Die  Geschäfte  zwischen 
den  Grundherrn  und  dem  Publikum  verhalten  sich 
nicht  wie  die  Handelsgeschäfte,  in  welchen  man  sagt, 
dass  der  Verkäufer  und  Kaufer  zugleich  gewinnen, 
sondern  der  Verlust -ist  ganz  auf  der  einen,  und  dar 
Gewinnst  auf .  der  andern1  Seite;  und  wenn  das  Ge- 
treide durch  Einfuhr  wohlfeiler,  zu  erlangen  wäre,  so 
muss  der  Verlust  in  Folge  der  Wichteinfuhr  auf  der 
einen  Seite  grösser  sein,  als  der  Gewinn  auf  der 
andern  ist.  " 

A.  Smith  macht  niemals  einen- Unterschied  zwi- 
schen einem  niederen  Tauschwerte,  des  Geldes  und 
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einem  hohen  Tanschwerthe  des  Getreides  and  kommt 
daher  auf  die  Behauptung,  das  Interesse  der  Grund- 
herrn sei  dem  des  übrigen  Theils  des  Gemeinwesens 
nicht  entgegen  gesetzt  Im  ersten  Falle  steht  das 
Gehl  gegen  aHe  Waaren  niedrig;  und  im  andern  das 
-Getreide  gegen  alle  Waaren  hoch»  Im  ersten  Falle 
haben  Getreide  and  Waaren  beständig  dieselben  ge- 
genseitigen '  Tanschwerthe ;  im  zweiten  steht  das  Ge- 
treide gegen  die  Waftren  so  wie  gegen  Geld  höher. 
Die  folgende  Bemerkung  von  A.  Smith  ist  auf, 
einen  niederen  Tauschwertn  des  .Geldes  anwendbar, 
aber  ganz  und  gar  unanwendbar  auf  einen  hohen 
Tsnschwerfh  des  Getreides.  „Ware  die  Einfuhr  (von 
Getreide)  zu  allen  Zeiten  frei,  so  würden  unsere 
Pachter  und  Herrn  vom  Lande  vermnthlich,  ein  Jahr 
ins  andere  gerechnet,  für  ihr  Getreide  weniger  Geld 
am  gegenwärtig  bekommen,  da  die  Einfuhr  wirklich 
die -meiste  Zeit  hindurch  gesperrt  ist-,  allein  das  Geld, 
welches  sie  einnahmen,  würde  von  grösserem  Tausch- 
werte sein,'  würde  mehr  Güter  von  allen 
andern  Gattungen  kaufen  und  mehr  Arbeit  be- 
aehiftigen.  Ihr  wirkliches  Vermögen,  ihr  wirkliches 
Einkommen  würde  desshaH»  gegenwartig  das  näm- 
liche sein,  obgleich  es  in  einer  geringeren  Silbermenge 
ausgedrückt  wäre;  und  sie  würden  weder  ausser 
Stand  gesetzt  noch  entmuthigt  werden,  so  viel  Ge- 
treide, als  gegenwärtig,  zu  bauen.  Jm  Gegentheile, 
da  das  Steigen  des  Sachwerthes  des  Silbers,  in  Folge  * 
der  Erniedrigung  des  Geldpreises  des  Getreides,  den 
Geldpreis  aller  andern  Waaren  etwas  herabsetzt,  so 
verschafft  es  der  Gewerb-  und  Betriebsamkeit  des- 
jenigen Landes,  in  dem  es  Statt  findet,  einigen  Vor- 
theil  auf  allen  auswärtigen  Markten  und  bewirkt  da- 
durch eine  Ermunterung  und  Erweiterung  dieser  Ge- 
werb- und  Betriebsamkeit.  Allein  die  Ausdehnung 
des  einheimischen  Getreidemarktes   ntoss   zu  der  all- 
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gemeinen  Gewerb-  and  Betriebsamkeit  des  Landes, 
wo  das  Getreide  wachst,  oder  zur  Anzahl  derjenigen, 
welche  etwas  anderes  hervorbringen,  um  es  gegen 
Getreide  zu  vertansehen,  im  Verhältnisse  stehen. 
Allein  in  jedem  Lande  ist  der  einheimische  Markt, 
wie  er  der  nächste  and  bequemste  ist,  auch  gleicher 
Weise  der  grösste  und  wichtigste  für  das  Getreide. 
Dies  Steigen  des  Sachwerthes  des  Silbers,  welches 
eine  Folge  der  Erniedrigung  des  mittleren  Geldprei- 
ses des  Getreides  ist,  veranlasst  dessbalb  eine  Er- 
weiterung des  grossten  und  wichtigsten  Marktes  für 
das  Getreide,  und  dadurch  eine  Ermunterung,  anstatt 
Entmuthnng,  seiner  Pflanzung."        i    ■ 

Ein  hoher  oder  niederer  Geldpreis  des  Getrei- 
des, welcher  ans  dem  Ueberftosse  und  der  Wohl- 
feilheit des  Goldes  und  Silbers  entsteht,  ist  für  de» 
Grundherrn  von  keiner- Wichtigkeit,  da,  just  wie 
A.  Smith  aus  einander  setzt,  jede  Art  von  Erzeng- 
nissen dadurch  in  gleichem  Maasse  getroffen  wird; 
dagegen  gereicht  ein  vergleichsweise  hoher  Getreide- 
preis dem  Grundherrn  zu  allen  Zeiten  znm  Vortheile,  ' 
da  ihm  derselbe  bei  gleicher  Getreidemenge  nicht 
blos  die  Verfügung  Ober  eine  grössere  Geldmenge, 
sondern  auch  über  eine  grössere  Menge  von  jeder 
andern  Waare,  welch«  man  mit  Geld  kaufen  kann, 
verschafft. 
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Fünfundzwanzigstes   Haupts  tück. 
•     Vom  KolonialhandeL 

A.  Siaith  hat  in  «inen  Untersnchungen  über  den 
fcoloniajhandel  zur  Genüge  die  Vorthcile  eines  freien 
Handels  und  die  Ungerechtigkeit  dargethan,  welche 
die  Kolonien  erdulde»,  ■_  wenn  sie  durch  ihr  Mutter-' 
laod  gehindert  sind,  ihre  Erzeugnisse  auf  dem  ihener* 
stea  Markte  abzusetzen  und  ihre  Gc werksguter  und 
anderen  Bedarfsvorräthe  auf  dem  wohlfeilsten  Markte 
au  kaufen.  Er  hat  gezeigt,  dass,  wenn  jedem  Lande 
gestattet  ist*  die  Erzeugnisse  seiner  Gewerb-  und 
Betriebsamkeit  frei  umzusetzen,  wann  und  wo  es  ihm 
gefällt,  die  beste  TheUung  der  Arbeit  in  der  Welt 
entsteht. und  der  grö'ssteUeberfluss  an  Bedürfnissen 
und  Genüssen  des  menschlichen  Lebens  gesichert 
wird. 

Er  hat  auch  versucht  zu  zeigen,  dass  diese 
Handelsfreiheit ,  wie  sie  ohne  Zweifel  das  Interesse 
der  Gesammtheit  fordert,  auch  das  eines  jeden  ein- 
zelnen Landes  vorwärts  bringt;  und  dass  die  eng' 
herzigen  Staatsmaassregeln,  welche  die  Länder  Eu- 
ropas in  Betreff  ihrer  Kolonien  ergriffen,  den  Mutter-* 
Ländern  selbst  nicht  weniger  schädlich  sind,  als  den 
Kolonien,  deren  Interessen  dabei  aufgeopfert  werden. 

„Der  Alleinhandel  mit  den  Kolonien",  sagt  er, 
„drückt,  wie  alle  andern  kleinlichen  und  feindseligen 
Hilfsmittel  des  Handelssystems  die  Gewerb-  und  Be- 
triebsamkeit aller  andern  Länder,    aber  hauptsächlich 
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jene  der  Kolonien,  oiuw  dieselbe  in  dein  Lande,  zu 
dessen  Gunsten  sie  eingeführt  werden,  auch  nur  im 
Geringste«  zu  erhöhen,  welche  sie  im  Gegeutheile 
Vermindert." 

Diese  Seite  seines  Gegenstandes  ist  indessen 
nicht  so  klar  und  überzeugend  gezeigt,  als  wie  er 
die  Ungerechtigkeit  dieses  Systems  gegen  die  Kolo- 
nien darthnt. 

Ohne  zn.  bejahen  oder  zu  verneinen,  dass  die 
gegenwärtige  europäische  StaatskJugheit  in  Betreff  der 
Kolonien  den  Mutterländern  zum  Nachtheile  gereiche, 
möchte  ich  mir  den  Zweifel  erkubeuj  ob  ein  Mutter» 
Jand  nicht  zu  Zeiten  aus  den  Beschränkungen,  wel- 
chen es  seine  Kolonialbesitzungen  unterwirft,  Vortheile 
beziehe.  Wer  kann  zweifehl,  dass  zum  Beispiele, 
wenn  England  eine  französische  Kolonie  wäre,  Frank- 
teich aas  einer  hohen  Ausfuhrprämie  auf  Getreide* 
Tuch  oder  irgend  andere  Waareh,  weiche  England 
bezahlte,  Vortheile  bezöge?  Bei  der  Untersuchung  der 
Frage  über  Prämien  anter  der  Annahme,  dass  der 
Getreidepreis  in  England  4  £  für  den  Quarter  sei, 
haben  wir  gesehen,  dass  das  Getreide  bei  einer  in, 
England  ausgesetzten  Ausfuhrprämie  von  10  sh.  für 
den  Quarter,  in  Frankreich  auf  3  *.  15  sh.  herab 
gebracht  worden  wäre.  Wäre  nun  vorher  das  Ge- 
treide  in  Frankreich  zu  3  £.  15  sh;  für  den  0uar- 
ter  gestanden,  so  hätten  die  französischen  Zehrer  an 
jedem  Quarter  eingeführten  Getreides  5  sh.  gespart; 
und,  wenn  der  natürliche  Preis  des  Getreides  in 
Frankreich  4  4.  gewesen  wäre,  den  ganzen  Betrag 
der  Prämie  mit .  10  sh.  für  den  Quarter  gewonnen. 
Frankreich  wurde  auf  diese  Art  um  den  Betrag  des 
Verlustes,  den,  England  litte,  im  Vortheile  sein;  es 
würde  nicht  einen  blossen  Theil,  sondern  alles  ge- 
winnen,  was  England   verlöre.; 

Man  kann  indessen  sagen,  eine  Ausfuhrprämie 
L  04 
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sei  eine  Mfuwsregel-  der  inneren  -Politik  und  könne 
nicht  wohl  vom  Mutterlahde  eingeführt  werden. 

'■■  Entspräche  es  dem  Tortheile  Janurfeü's  and  Hbf- 
lanJs,  die  Waaren,  welche  ein  jedes  von  ihnen  her- 
vor bringt,  ohne  Dazwischenkunft  von  England,  ge- 
genseitig auszutauschen,  so  würden  ganz  gewiss,  wem 
sie  daran  gehindert  wären,  die  Interessen  Holland's 
und  Jamaica's  darunter,  leiden;  ist  dagegen  Jainaie» 
gezwungen,  seine  Güter,  nach  England'  zu  schicken, 
und  dort  gegen  holländische  Waaren  zu  vertausche», 
so  wird  dabei  ein  englisches  Kapital  oder  eine  eng- 
lische Geschfiftsfahrang  in  einem  Handel  angelegt,  in 

'  welchem  es  sonst  nicht  geschehen  wäre'.  Derselbe 
ist  durch  eine  Prämie  dorthin  gelockt,  welche  aber 
nicht  England,  sondern  Holland  und  Jamalen  ent- 
richtet. 

'  ■  Dass  der,  zufolge  einer  unvorteilhaften  Ver- 
theilnng  der  Arbeit  in  beiden  Lindern,  erlittene  Ver- 
lust dem  Einen  derselben  zum  Vortheile  wird,  wäh- 
rend das  Andere  mehr  als  den  wirklich  von  solch1 
einer  Verth eilung  herrührenden  Verlust  zu  dulden  hat, 
ist  von  A.  Smith  selbst  behauptet  worden;  dies  be- 
weist, wenn  es  wahr  ist,  zugleich,  dass  eine  Maass- 
regel, welche  einer  Kolonie  nachtheilig  ist,  dem  Mut" 
ferlande  theilweise  vortheilhaft  sein  kann. 

'Wo  derselbe  von  den  Handelsverträgen  spricht, 
sagt  er:  „Wann  ein  Volk  durch  einen  Vertrag  die 
Verbindlichkeit  eingeht,  "entweder  gewissen  (rätern  en 
nes  auswärtigen  Staats  den  Eingang''  zn  gestatten; 
den  est  den  Gutem-  aller  änderet!  Länder  versagt, 
oder  die  Güter  des  einen  Landes  üolMrei  zu  lassen, 
welche  sie  bei  allen  anderen  Ländern1  einem  Zolle 
unterwirft,  so  muss  jenes  Land  ode"r wenigstens  der 
Handels-  und  Gewerksstand  des  Landes,  das  so  be- 
günstigt ist,'  von  dem  Vertrage  nohWendig  grosse 
Vortheile  ableiten.    Diese  Handel»-  and 'Gewerksieute' < 


JigitizecbyGOOgle 


-     371     — 

gemessen  in  dem  Lande,  welches  gegen  sie  so  nach- 
sichtig ist,  eine  Art  von  Monopol. .  Dieses  Land  wird 
fiir  sie  ein  sowohl  ausgedehnterer  als  vörtheHhafterer 
Markt 'für  ihre  Guter;,  ein  ausgedehnterer,  weil  es, 
•da  die  Güter  anderer  Völker  entweder  ganz  ausge- 
schlossen oder  Mit  höheren  Zöllen  belegt  sind,  den- 
-selben  eine  grössere  Meuge  abnimmt;  ein  vorteilhaf- 
terer, weil  die  Handelsleute  des  begünstigten  Landes, 
da' sie  daselbst  eine  Art  von  .Monopol  gemessen,  ihre 
Güter  öfters  zn  besseren  Preisen  absetzen  weiden, 
als  wenn  sie  dem  freien  Mitbewerbe  aller  anderen 
Völker  bloss  gestellt  wären/' 

Lasst  die  zwei  Länder,  zwischen  welchen-  der 
Handelsvertrag  besteht,  das  Mutterland  und  seine  Ko- 
lonie sein,  und  A.  Smith  gibt,  es  ist  einleuchtend,  zu,  ■ 
dass  ein  Mutterland  aus  der  Unterdrückung  seiner 
Kolonie  Vortheil  zieht  Es  lässt  sich  indessen  da- 
gegen bemerken,  dass,  wenn  das  Monopol  des  ans-' 
ländischen  Marktes  nicht  ausschliesslich  in  der  Hand 
einer  Gesellschaft  liegt,  die  auswärtigen  Käufer  für 
die  Waaren  nicht  mehr  bezahlen  werden,  als  die  ein- 
heimischen; der  Preis,  welchen  sie  beide  bezahlen, 
wird  nicht  sehr  verschieden  sein  von  dem  natürlichen 
Preise  derselben  in  demjenigen  Lande,  Wo  sie  er- 
' -Beugt  sind.  England  zum  Beispiele  wird  unter-  ge- 
wöhnlichen Umständen*  immer  im  Stande  sein,  franzö- 
sische Güter  zu  dem  natürlichen  Preise  derselben  in 
Frankreich  zh  kaufen,  und  Frankreich  würde  ein  glei- 
ches- Vorrecht  haben,  englische  Güter  zu  ihrem  na- 
türlichen Preise  in  England  zu  kaufen.  Aber  zu  die- 
sen Preisen  worden  die  Güter  ohne  Vertrag  gekauft 
werden^  -  Welchen  Vortheil  oder  Nachtheil  hat  denn 
nun  der  Vertrag  für  beide'  Theile?    ■ 

Der  Nachtheil  des  Vertrags  würde  für  das  ein- 
führende L£kT  folgender  sein:  Er  würde  dasselbe 
Verbindlich  machen,  zum  Beispiele  von  England  eine 
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Waare  zu,  ihrem  natürlichen  Preise  in  England  au 
kaufen-,  während  es  dieselbe  vielleicht  in  einem  an- 
dern Lande  zu  einem  noch  .geringeren  natürlichen 
Preise  hätte  kaufen  können.  Er  verursacht  also  eine 
unvorteilhafte  Vertheilung  des  allgemeinen  Kapitals, 
welche  hauptsächlich  dem  Lande  aur  Last  fällt,  das 
durch  den  Vertrag  gehalten  ist,  auf  dem  wenigst  vor- 
teilhaften Markte  zu  kaufen;  aber  er  verschafft  dem 

■  Verkäufer  keinen  Vortheil-  aus  dem  vermeintlichen 
Monopole,  denn  er  ist  durch  den  Mitbewerb  seiner 
eigenen  Landsleute  verhindert,  seine  Güter  höher,  als 
zum  natürlichen  Preise  zu  verkaufen,  zu  welchem  er 
sie  absetzen  würde,  ob  er  sie  nun  nach  Frankreich, 
Spanien  oder  Westindien  ausfthrete,  oder  aber  an  die 
inländischen  Zehrer  verkaufte. 

Worin  besteht  denn  nun  der  Vortheil  jener  Be- 
stimmung in  dem  Vertrage?     Er  besteht  darin:  Jene 

'  besonderen  Güter  hätten  in  England  für  die  Ausfuhr 
nicht  verfertigt  werden  können,  wenn  es  nicht  das 
Vorrecht  hätte,  jenen  besonderen  Markt  allein  zu  ver- 
sorgen; denn  der  Mitbewerb  desjenigen  Landes,  in 
welchem  der  naturliche  Preis  noch  niedriger  ist,  hätte 
dasselbe  der  Gelegenheit,  dort  jene  Waaren  zu  ver- 
kaufen, beraubt.  Dies  wäre  indessen  von  geringer 
Bedeutung  gewesen,  wenn  England  ganz  sicher  wäre, 
dass  es'  bu  demselben  Betrage  irgend  andere  Güter, 
welche  es  verfertigen  könnte,  entweder  auf  dem  fran- 
zösischen Markte  oder  mit  gleichem  Nutzen  auf  ir- 
gend einem  anderen  anbringen  könnte«  Was  England 
in  Aussicht  hat,  ist  z.  B.  der  Einkauf  französischer 
Weine  im  Ganzen  zu  einem  Tauschwerte  von  5000  £.; 
—  es  wünscht  denn  also  irgendwo  Güter  zu  ver- 
kaufen, die  ihm  zu  jenem  Zwecke  5000  £.  einbrin- 
gen. Gibt  ihm  Frankreich  ein  Monopol  des  Tuch- 
marktes, so  wird  es  leicht  Tücher  zuafiem  Zwecke 
ausführen;  ist  nun  aber  der  Handel  frei,  so.  kann  der 


'  '  D,g,t,zecv Google 


—     373     — 

Mitbewerb  anderer  Länder  ein  Hinderniss  sein,  dass 
der  natürliche  Preis  des  Tuches  in  England  nicht 
nieder  genug  ist, -um  es  in  Stand  zu  setzen,  aus  dem 
Tuchverkaufe  5000  £.  einzunehmen  und  durch  eine 
derartige  Anwendung  seines  Kapitals  den  üblichen 
Gewinn  zu  beaiehen.  Die'  Gewerbsamkeit  von  Eng- 
land muss  also  auf  ein  anderes  Gut  übergehen;  al- 
lein es  kann  auch  unter  seinen  Erzeugnissen  keines 
haben,  welches  es  bei  dem  einmal  bestehenden  Tausch- 
werthe  des  Geldes  zu  dem  in  anderen  Ländern  be- 
stehenden natürlichen  Preise  verkaufen  könnte.  '  Was 
ist  die  Folge  davon?  die  Weintrinker  in  England  sind 
immer  noch  geneigt,  für  ihren  Wein  5000  £.  zn  ge-  - 
ben,  und  folglich  werden  5000  £.  in  Geld  zu  diesem 
Zwecke  nach  Frankreich  ausgeführt.  Durch  diese 
Geldausfuhr  wird  der  Tauschwerth  des  Geldes  in 
England  erhöht  und  in  anderen  Ländern  erniedrigt; 
and  damit  wird  der  natürliche  Preis  aller  Er- 
zeugnisse der  brittischen  Gewerb-  und  Betriebsam- 
keit ebenfalls  herabgesetzt.'  Die  Erhöhung  des  Tausch— 
werthes  des  Geldes  ist  dasselbe,  was  das  Sinken  der 
Preise  der  Güter.  Um  5000  £.■  zu  bekommen,  kön- 
nen nun  brittische  Waaren  ausgeführt  werden;  denn 
sie  können  jetzt  bei  ihrem  verringerten  natürlichen 
Preise  mit  den  Gütern  anderer  Lander  in  Mitbewerfr 
treten.  Bei  diesen  niederen  Preisen  werden  indessen 
mehr  Güter  verkauft,  um  die  erforderlichen  5000  '£. 
zu  bekommen,  welcne,  wenn  sie  eingegangen  sind, 
nicht  die  nämliche  Menge  Weis  verschaffen  können; 
denn,  während  die  Verminderung  der  Geldmenge  in 
England  die  natürlichen  Preise  der  Güter  daselbst1 
herabsetzt,  erhöhete  die  Vermehrung  der  Geldmenge 
h»  Frankreich  die  Preise  der  Güter,  und  insbesondere 
auch  die  des  Weines  in  diesem  Lande.  Es  wird 
also  nach  England  gegen  seine  Waaren  bei  völlig 
freiem  Handel  weniger  Wein  eingeführt  werden,,  als 
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wann  es  durch  Handelsverträge  besonders  begünstigt  ist 
Per  Gewinqslsatz  wird  sich  indessen  nicht  verändert 
haben;  das  Geld  wird  seinen  gegenseitigen Tauschwert)! 
in  den  zwei  Ländern  verändert  haben,  und  der  Vortheil, 
der  Frankreich  dabei  zukommt,  wird  darin  bestehen,  dass 
es  für  eine  gegebene  Menge  französischer  Waaren  eine 
grössere  Menge  englischer  erhält,  während  der  Ver-  - 
lust,  den  England  erleidet,  darin  bestehen  wird,  dass 
es  für  eine  gegebene  Menge  englischer  Güter  eine 
geringere  Menge  französischer  bekommt. 

Der  auswärtige  Handel  wird  denn  also,  sei  er 
erschwert,  begünstigt  oder  frei,  immer  fortgehen,-  wel- 
cherlei verglichene  Schwierigkeit  der  Hervorbrin- 
gung  in  verschiedenen  Ländern  bestehen  mag;  allein 
er  kann  nur  durch  Veränderungen  im  natürlichen  Preise, 
and  nicht  im  natürlichen  Tausch werthe,  zu  welchem 
in  diesen  Landern  die  Güter  hervorgebracht  werden, 
geregelt  werden,  und  dies  wird  durch  Veränderungen 
in  der  Vertheilung  der  Edelmetalle  bewirkt  Diese 
Auseinandersetzung  bestätigt  die  sonstwo  von  mir  auf- 
gestellte Ansicht,  dass  es  keine  Auflage,  keine  Prä- 
mie, oder  keine  Sperrung  der  Aus-  und  Einfuhr  von 
Waaren  gibt,  welche  keine  Veränderung  in  der  Ver- 
theilung der  Edelmetalle  bewirkt  und  folglich  nicht  überall 
die  natürlichen  und  Marktpreise  der  Waaren  abändert. 
Es  ist  denn  also  einleuchtend,  dass  der  Handel 

-  mit  einer  Kolonie  dergestalt  geregelt  werden  kann, 
dass  er  zu  gleicher  Zeit  für  die  Kolonie  weniger  und 
für  das  Mutterland  mehr  Vortheile  hervorbringt,   als 

'  ein  völlig  freier  Kolonialverkehr.  Wie  es  einem  ein- 
zelnen Zehrer  Nachtheile  bringt,  wenn  er  in  seinen 
Kaufen  auf  einen  einzigen  Kaufladen  beschränkt  ist, 
so  bringt  es  auch  einem  Volke  von  Zehrern  Nach- 
theile, wenn  es  gezwungen  ist,  von  einem  einzigen 
.Lande  zu  kaufen.  Gabe  der  Laden  oder  das  Land 
die  gesuchten  Güter  am  wohlfeilsten,.. so  dürften  sie 
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sicher  sein,  das«  sie  dieselben  au#t  ohne  ein  solches 
aussculiesslidies  Privilegium  verkaufen  würden:,  ver- 
kauften sie. dieselben  aber. nicht  wohlfeiler,  so  würde, 
das  allgemeine.  Interesse  verlangen,  dass,  man.  sie 
nicht  aufmuntere',  einen  Handel  fort  za  treiben,  den 
sie  mit  gleichem  Vortheile  wie  andere  führen  küiin- 
ten.  Der  Laden  oder  das  Verkaufsland  konnte,  bei. 
einer  Geschäftsveränderang  verlieren,,  aber  der.  all-, 
gemeine  Vortheil  ist  niemals  so  valiig  gesichert, .  als' 
bei  der  hervorbringendsten  Verkeilung  des  ailgemei- 
nen  Kapitals,  d.  -h,  bei  allgemein,  freiem  Verkehrt;. 

.  Eine  '  Vermehrung  der  Hervorbringungskosten 
eines  Gutes  wird,  wenn  es  ein  Gegenstand  ersten. 
Bedürfnisses  ist,  nicht  noth wendig  seine  Veraehrung 
vermindern}  denn,  obschon  das  allgemeine  Vermögen 
der  Käufer,  zu  verzehren,  durch  das  Steigen  des 
Preises  irgend  eines  Gutes  abnimmt,  so  können  sie 
doch  den  Verbrauch  eines  anderen  aufgeben,  deren 
Hervorbringungskosten  nicht  gestiegen  -  sind.  In  die- 
sem Falle  wird  die  begehrte  und  angebotene  Menge 
dieselbe  sein,  wie  zuvor;  nur  die  Hervorbrjngungs- . 
kosten  werden  gestiegen  sein  und  dennoch  wird  und 
muss  der  Preis  steigen,  damit  der  Gewinnst  des  Her- 
vorbringers dieses  gestiegenen  Gutes  auf  den  deich- 
■  stand  komme  mit  den  Gewinnsten,  welche  in  andern 
,  Gewerben  gemacht  werden. 

Hr.  Say  erkennt  an,  dass  die  Hervorbringungs- 
kosten die  Grandlage  des  Preises  seien  und  doch 
behauptet  er  wa  verschiedenen  Stellen  seines  Buches, 
der  Preis  werde  durch  das  Verhaltniss  zwischen 
Nachfrage  und  Angebot  bestimmt.  Der  wirkliche  und 
letzte  Begier  des  gegenseitigen  Tauschwertes  zweier 
Waaren  sind1  ihre  Hervorbringungskosten  and  nicht 
die  entsprechenden  Mengen  derselben,  welche  hervor- 
gebracht werden  können^  noch  der  Mitbewerb  unter 
den  Käufern. 
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Ifaeh  A.  ÄtoibYs  Ansicht  hat  der  Kolonialhandel, 
well  in' ihm  britüsehes  Kapital  allein  angelegt  wer-' 
den  kann,-  den  GewUmstsata  in  allen  anderen  Han- 
delsgeschäften erhöht;  und,  da  nach  seiner  Meinung' 
hoher  Gewinn,  so  wie  auch  hoher  Arbeitslohn,  die 
Güterpreise  erhöht,  so  denkt  er  auch',  das  Monopol  - 
des  Kolonialhandels  sei  dem  Mutterlande  schädlich 
gewesen,  weil  es  nämlich  demselben  die  Möglichkeit, 
seine  Gewerksgüter  so  wohlfeil  wie  andere  Lander 
abzugeben,  vermindert  habe.  Er  sagt:  „In  Folge 
des  Monopols  hat  die  Zunahme  des  Kolonialhandels 
nicht  sowohl  eine  Vergrosserung  des  Handels,  den 
Grossbrittannien  bereits  vorher  gehabt  hatte,  als  viel- 
mehr eine  gänzliche  Veränderung  seiner  Richtung 
veranlasst  '  Zweitens,  dieses  Monopol  hat  nothwen- 
dig  dazu  beigetragen,  den  Gewinnstsatx  in  allen  ver- 
schiedenen Zweigen  des  hrittischen  Handels  höher  zu 
steigern,  als  er  natürlich  gestiegen  sein  würde,  wenn 
allen  Völkern  ein  freier  Verkehr  mit  den  hrittischen 
Kolonien  gestattet  gewesen  wäre."  „Allein  was  in 
etneiri  Lande  den  gewöhnlichen  Gewinnstsatz  höher 
steigert,  als  er  sich  sonst  stellen  wurde,  das  unter- 
wirft dieses  Land  zugleich'  einem  absoluten  und  einen» 
relativen  Nachtheile  in  jedem  Zweige  des  Handels,-' 
dessen  Monopol  es  nicht  hat.  Es  unterwirft  dasselbe' 
einem  absoluten  Nachtheile,  weil  seine  Handelsleute 
in  solchen  Handelszweigen  diesen  grösseren  Gewinn 
/nicht  machen  können,  wenn  sie  nicht -sowohl  die 
Güter  fremder  Länder,  welche  sie  in- Ihr  Vaterland  ein- 
fuhren, als  auch  die  Güter  des  eigenen  Vaterlandes,  wel- 
che sie  in  fremde  Länder  ausführen,  theurer  verkaufen,', 
als  sie  sonst  sie  verkaufen  würden.  Ihr  eigenes  Vater- 
land muss  theurer  kaufen  und  theurer  verkaufen,  muss 
weniger  kaufen  und  Weniger  verkaufen,  muss  Weniger 
gemessen  und  weniger  hervor  bringen,  als  es  sonst  kau- 
fen, verkaufen,  geniessen  und  hervor  bringen  würde/' 
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>.  „Unsere  'Handelsleute  hingen  bfiufig  ;*»#:■ dfiii' 
hohen  Arbeitern  in  Grnssbritoänlen,  als  die  UrsaChi- 
davon,  dass  ihre  Gewerkswaaren  auf  auswärtige!»' 
Märkten  durch  Wohlfeile  Preise  verdrängt  würden  ;• 
allein  sie  sind  ganz  still  zu  ihren  hohen  KapitaJge* 
winnsten.  Sie  klagen  über 'den  übermässigen  ■<*&* 
wnm  anderer  Lettte,  aber  sagen  nichts  von  ihren) 
eigenen.  Der  hohe  Kapitalgewtoa  in  Grossbrittanntew 
kamt  indessen  aar*  Preiserhöhung  der  brittischen  Gev 
werkswaaren  in  vielen  Fällen  •  so  viel  und  In  einigen 
vielleicht  •  sogar  mehr  beitragen,  als  der  hohe  Arbeits-' 
lohn  in  Grossbrittannien.".  < 

Ich  gebe  au,  dass  das  Monopol  des  Kolonial- 
handels die  Richtung  des  Kapitals,  und  zwar  oft  auf 
nachtheilige  Weise,  verändert  $ "  allein  aus  demjenigen, 
was  ich  bereits  in  Betreff  des  Gewinnstes  gesagt 
habe,  wird  man  ersehen  haben,  dass-  kein  jüebergang 
von  einem  auswärtigen  Handelsgeschäfte  zu  einem 
andern,  oder  von)  Binnenhandel  zum  auswärtigen, 
meiner  Meinung  nach,  den  Gewinnstsata  treffen  kann. 
Der  zu  erduldende  Nachtheü  ist  kein  anderer,  ■  als 
den  ich  schon  beschrieben  habe;  es  wird  sich  eine 
schlechtere  Yertheilung  des  allgemeinen  Kapitals  and 
der  Gewerbsamkeit  einstellen  und  desshalb  weniger 
hervor  gebracht  werden.  Der  natürliche  Preis  der 
Güter  wird  in  die  Hohe  gehen,  und  der  Zehrer  wird 
desshalb,  obschon  er  zu.  dem  nämlichen  Geldwerthe 
zu  kaufen  vermag,  doch  eine  geringere  Menge  Güter 
bekommen.  Zudem  wird  man  ersehen  haben,  dass 
das  Monopol,  selbst  wenn  es  eine  Erhöhung  der 
Gewinnst*  bewirkte,  doch  nicht  die  geringste  Verän- 
derung in  den  Preisen  veranlassen  würde ,  da  die 
Preise  weder  durch  den  Arbeitslohn,  noch  durch  den 
Gewinnst  bestimmt  werden. 

Und  stimmt  A.  Smith  nicht  mit  dieser  Ansicht 
überein,  wo  er  sagt,  „die  Preise  der  Güter,  oder  der 
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TansoBWarth  von  Gold  und  -Silber-,  vergüehen  mit 
den  Gütern,  hänge  von  den  Vorhältnisse  zwischen 
der  Arbeitsmenge, ~  welche  nothwendig  sei,  um 
«ine  gewisse. Gold-  und  Silbenneoga  auf  den  Markt 
%a  bringen,  und  derjenigen,  welche  erforderlich  sei,, 
tun  eine  gewisse  Menge  irgend  einer  andern  Art  Gü- 
ter dorthin  zu  schaffen,  ab."  Diese  Menge  wird  tut- 
verandert  bleiben,  mag  der  Gewinn .,. hoch  oder  nie- 
der, oder  der  Arbeitslohn  nieder  oder  hoch  sein- 
Wie  kann  denn  -  also  ein  hoher  Gewinn  die  Preise 
der  Guter  erhöhen? 
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Sechsim  dz  wanzigstes  Haupt  stück, 
lieber  rohes  und  reines  Einkommen. 


A.  Smith  preist  unaufhörlich  die  Vortheile,  wel- 
che ein  Land  eher  von  einem  grossen  rohen,  als  von 
einem  grossen  reinen  Einkommen  ziehe.  „Im  Ver- 
hältnisse," sagt  er,  „als  ein  grösserer  Theil  des 
Kapitals  auf  den  Ackerbau  verwendet  wird,  wird 
auch  die  Menge  hervorbringender  Arbeit,  welche  es- 
im  Inlande  in  Bewegung  setzt,  grösser'  sein;  wie  es 
auch  gleichweise  der  Werth  sein  wird,  welchen  des- 
sen Anwendung  dem  jährlichen  Erzengnisse  des  Bo- 
dens nnd  der  Arbeit  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
gibt.  Nach  dem  Ackerbaue  setzt  das  in  den  Gewer- 
ben angelegte  Kapital  die  grosste  Menge  hervorbrin- 
gender Arbeit  in  Bewegung  nnd  setzt  dem  jährlichen  - 
Erzeugnisse  den  grössten  Werth  bei.  Dasjenige  Ka- 
pital, welches  im  Ausfuhrhandel  angelegt  wird,  hat 
die  geringste  Wirkung  unter  diesen  drei  Anlage- 
arten« #}. 

*)  Hr.  Say  Ist  mit  A.  Smith  von  gleicher  Meinung:  „die  her- 
Torbrtngendste  Kapitalanlage  für  das  Land  Im  Allgemeinen  ist, 
-  Bach,  der  auf  den  Grund  nud  Boden,  jene  In  den  Gewerktn  und  im 
Binnenhandel;  denn  sie  setzt  eine  Gewerb-  und  Betriebsamkeit  In 
Tbätigkeit,  deren  Gewinnst«  im  Lande  selbst  gemacht  werden, 
nährend  diejenigen  Kapitalien,  welche  Im  auswärtigen  Handel  an- 
gelegt sind,  die  Gewerbsamkeit  nnd  Länderelen  aller  Länder  ohne 
Unterschied  hervorbringend  machen.  Die  am  wenigsten  günstige  . 
Kapitalanlage  .für' ein  Land  ist  "die,  die  Erzeugnisse  des  einen 
fremden  Landes  in  ein  andere*  au  bringen."    Buch  IL  Hntat.  s. 
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Für  einen  Augenblick  angenommen,  dies  sei 
wahr;  was  för  ein  Vortheil  würde  wohl  für  ein  Land 
aus  der  Anwendung  einer  grossen  Menge  hervor- 
bringender Arbeit  entspringen,  wenn  seine  reine  Rente 
und  sehe  .Oewinnste  zusammen  genommen  dieselben 
wären,  ob  nun  jene  Arbeitsmenge  oder  eine  geringere 
angewendet  wäre?  '.Das  ganze  Erzeugniss  des  Bo- 
dens und  der  Arbeit  eines  jeden  Landes  zerfällt  in 
drei  Theile :  einer  davon  ist  für  Arbeitslohn,  ein  an- 
derer für  Oewinnste,  und  der  andere  für  die  Rente 
bestimmt  Bios  von  den  beiden  letzteren  Theilen 
können  Abzüge  für  Abgaben  oder  Ersparnisse  ge- 
macht werden;  der  Eretere  macht  immer,  wenn  er 
massig  ist,  die  nothweudigen  Hervorbringuugsauslagen 
ans.  Für  einen  Einzelnen ,  welcher  ein  Kapital  von 
90,000  <.  besitzt,  dessen  Gewinnst  8000  f.  jähr- 
lich betragt,  würde  es  höchst  gleichgiltig  sein,  ob 
sein  Kapital  hundert  oder,  tausend  Menschen  beschäf- 
tigt, ob  das.  hervorgebrachte  Gut  um  J 0,000  oder 
um  80,000  £.  verkauft  wird,  vorausgesetzt,  dass  in 
keinem  Falle  sein  Gewinnst  unter  8000  £.  herab 
ginge.  Ist  nicht  das  wirkliche  Interesse  eines  Vol- 
kes ein  gleiches?  Vorausgesetzt,  sein  reines  wirk- 
liebes Einkommen,  seine  Rente  und  sein  Gewinnst 
seien  dieselben,  so  ist  es  von  gar  keiner  Bedeutung, 
ob  das  Volk  aus  zehn  oder  zwölf  Millionen  Einwoh- 
nern besteht.  Sein  Vermögen ,  seine  Flotten  und 
Heere,  und  alle  Arten  von  nicht  hervorbringender 
Arbeit  zu  erhalten,  muss  im  Verhältnisse  stehen  zu 
seinem  reinen  und  nicht  zu  seinem  rohen  Einkommen. 
Könnten  fünf  Millionen  Menschen  so  Viel  Nahrung 
und  Kleidung  hervor  bringen,  als'  zehn  Milnenen 
Menschen  bedürfen,  so  wären  Nahrumg^  und  Kleidung 
für  fünf  Millionen  Menschen  das  reine  Einkommen. 
Würde  es  für  ein  Land  von  irgend  einem  Nutzen 
sein,,  wenn  aar  Hervorbringung  dieses  nämlichen  rei- 
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nen  Einkommens  sieben  MiHionen  Menschi 
lieb  wären,     d.  h.  wenn  sieben  Million« 
anzuwenden  wären,  um  genug  Nahrung  u 
für  »wölf  Millionen  Menschen  hervor  zu  h 
Nahrung  und  Kleidung   für  fünf  Miiliona 
würde  noch  das  reine  Einkommen  sein» 
wendung    einer   grösseren  Menschenzahl  Würde  uns 
weder  in  Stand  setzen,     unsere  Heere  und  Flotten 
um  einen  Mann  zu  vermehren,  noch  eine  Guinea  mehr 
hu  den  Steuern  beizutragen.  . 

Nicht  etwa  auf  Gründe  irgend  eines,  ünter'steU- 
ten,  aus  einer  grossen  Bevölkerung  erwachsenden, 
Vortheils,  oder  aus  Gründen  der  Wohlfahrt;,  welche 
eine  grössere,  Anzahl  menschlicher  Wesen  gemessen 
könnte,,  stützt  A.  Smith  den  Vorzog,  welchen  er 
derjenigen  Kapitalanwendung  gibt,  die  die  grösste 
Menge  von  Arbeit  in  Bewegung  setzt,  sondern  viet- 

*  mehr  ausdrücklich  auf  den  Grund  der  Erhöhung  der 
Macht  eines  Landes;  denn  er  sagt,  „der  Reichthwn, 
und,  in  so  ferne  Macht  von  Reichthum  abhängt,  die 
Macht  jedes  Landes  müsse  im  Verhältnisse,  stehen 
zum  Werthe  seines  jährlichen  Erzeugnisses,  des  Fonds, 
aus  welchem  zuletzt  alle  Steuern  bezahlt  würden/' 
Es  inüss  indessen  einleuchten,  daas  «Vis  Vermögen, 
Steuern  zu  entrichten,  zum  reinen  und  nicht  zum 
rohen  Einkommen  im  Verhältnisse  steht 

Bei  der  Gescnäftsvertheilung  unter  allen  Ländern 
Wird  natürlich  das  Kapital  ärmerer  Völker  auf  solche 

■  Erwerbsarten  venvendet  werden,  in  welchen  eine 
grosse  Arbeitsmenge  im  Inlande  erhalten  wird,  weil 
in  soleheu  Ländern  die    Nahrung    und    andere  Be- 

'  dürfnisse  einer  steigenden  Bevölkerung  am  leichtesten 
herbei  geschafft  werden  ^können.  In  reichen  Landern 
dagegen,  wo  die  Nahrungsmittel  theuer  sind,  wird, 
wenn  der  Verkehr  frei  ist,  das  Kapital  natürlich  den- 
jenigen Beschäftigungen  zuströmen,'    in  welch*«  die 
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geringste  AftftHstnebge  im  Wände  erhallen  9sn  Ver- 
den braucht:  wie  z.H.  dem  Zwischenhandel,  dem 
entfernten  auswärtigen  Handel,  in  welchen  der  Ge- 
winnst zum  Kapitale  und-  nicht  zu  der  angewendeten 
Arbeitetaerige  im  Verhältniss  steht*). 

Wenn  ich  nun  gleich  zugebe,  dass  nach  der 
Natur  der  Rente  ein  gegebenes,  im'  Aekerbaae  auf  ir- 
gend einen,  aber  nur  nicht  auf  den  zuletzt  angebauten 
Bodefl  angewendetes,  Kapital  einer  grössere  Arbeit»- 
menge  in  Bewegung  setzt,  als  ein  gleich  grosses  in 
den  Gewerken  und  im  Handel  angelegtes  Kapital; 
so  kann  ich  doch  nicht  zugeben,  dass  irgend  ein- Un- 
terschied Vorhanden  sei  zwischen  der  Arbeitsmenge, 
welche  durch  ein  im  Binnenhandel  angelegtes,  und 
derjenigen,  welche  durch  ein  eben  so  grosses  im 
auswärtigen  Handel  angelegtes  Kapital  beschäftigt 
wird,  8 

„Das  Kapital,  welches  schottische  Gewerks- 
Waaren  nach  London  sendet,  und  englisches  Getreide 
Und  englische  Gewerksgfiter  nach  Edinburg  zurück 
bringt,"  sagt  A.  Smith,  „ersetzt  natürlich  durch  jedes 
Solches  Geschäft  zwei  brittische  Kapitale,  welche  beide 
im  Ackerbaue  oder  in  den.  Gewerken  Grossbrittanniens 
angelegt  waren«" 


-  *)  i,ü»  .ist  ein  wahre«  Glück»  das*,  der  natürliche  Gang  der 
Dinge  nicht  in  diejenigen  Geschäfte  Kapital  zieht,  wo  die  grüssten 
Gewinnste  gemacht  werden,  sondern  In  diejenigen,  WO  seine  Wir- 
kung für  das  Gemeinwesen  den  grüssten  Vo'rthelt  »ringt."  Say- 
Bnch  IL  HpUt.  B.  g.  9.  Hr.  Saj  hat  uns  nicht  gesagt,  was  dies 
für  GöMhtfte  sind ,  welche  dem  Staate  nicht  den  meisten  Vortheil 
bringen,  während  sie  doch  für  die  Einfeinen  die  vortbeilhaftestea 
■Ind.  Wem»  Länder  von  beschranktem  Kapital  besitze ,  aber  mit 
Eeberflusa  an  fruchtbarem  Boden,  'sich  Dicht  bei  Zeiten  auf  dtiri 
auswärtigen  Handel  einlassen,  so  liegt  der  Grnnd  hiervon  darin, 
dass  es  den  Eiatelueo  and  folglich  noch  dem  Staate  weniger  Vor- 
theil hitBgjU  ■ 
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„Bas Kapital,  welches  zum  Ankaufe  t 
scher  Güter-  für  inländischen  Verbrauch  verwendet 
wird;  ersetzt,-  wann  gener  Biiikauf  mit  Erzeugnissen 
der  «mhehnischen  Gewerb»  und  Betriebsamkeit  ge*- 
scnieht,  bei  jedem  solchen  .Geschifte  zwei,  geschie*- 
dene  Kapitalien;  aber  Mos  Eines  davon  ist  zur  Un-  ' 
terhaltung  einheimischer  Arbeit  angelegt.  Bas  Ka- 
pital, welches  britische  Güter  nach  Portugal  sendet 
and  portugiesische  nach  Grossbrittannien  zurück  bringt, 
ersetzt  bei  jeden  solchen  Geschäfte  blos  eis  brUtb- 
sehes  Kapital,  das  andere  ist  ein  portugiesisches. 
Wenn  nun  gleich  die  Umsätze  des  auswärtigen  Ver- 
branchshandels  so  rührig  wären,  wie  der  Binnenhan- 
del, so  gibt  das  in  dem  Ersteren  angewendete  Ka- 
pital der  Gewerbsamkeit  oder  hervorbringenden  ArbeiJ 
des  Landes  eine  nur  halb  so  starke  Aufmunterung. " 
Diese  Beweisführung  scheint  mir  betrüglich  an 
sein;  denn,  obgleich  zwei  Kapitalien,  ein  portugie- 
sisches und  ein  englisches,  beschäftigt  .sind,  wie  Dr. 
Smith  annimmt,  so  wird  doch  ein  doppelt  so  grosses 
'Kapital  im  auswärtigen  Handel  angelegt  sein,  als 
im  Binnenhandel  Eines  angelegt  sein  wurde.  Ge- 
setzt, Schottland  wende  ein  Kapital  von  tausend 
Pfund  auf  die  Verfertigung  von  Leinenzeugen  an, 
welche  es  gegen  das  Erzengniss  eines  gleichen  Ka- 
pitals austausche,  das  in  England  zur  Verfertigung 
von  Seidenstoffen  angelegt  wäre.  Zweitausend  Pfund 
■  und  eine  verhfiltnissmässige  Menge  von  Arbeit  wird 
so  in  beiden  Ländern  beschäftigt  sein.  Angenommen 
nun,  England  mache  die  Entdeckung,  dass  es  aus 
Deutschland  mehr  Leinenzeuge  für  die  Seidenstoffe, 
die  es  früher  nach  Schottland  ausführte,  einfuhren 
könne;  und  Schottland  mache  die  Entdeckung,  dass 
es  gegen  seine  Leinenzeuge  aus  Frankreich  mehr 
Seidenstoffe  beziehen1  könne,  als  es  vorher  aus  Eng- 
land  dafür  bekam;   —    werden    nicht  England  und 


gitizecbyGoOgle 


-    £6*     -      , 

Schottland,  anverweili  auraSren*  .Eines  mit  dem  An- 
dern, zu  handeln,  ,und  wird  nicht  der  Verbrauchsbio- 
Donbwtdel  in  einen  auswärtigen  VerbrauchahaHdel  um- 
gewandelt werden?  -*-  Allein  abschon  zwei  Kapita- 
lien mehr  in  diesen  Handel  gehen  werden,  nämlich 
«las  deutsche  und  das  französische  Kapital  (  wird 
näht  dennoch  fortwährend  der  nämKehe  '  Betras;  an 
schottischem  und  englischem  Kapitale  in  Anwendung 
■ein  und  die  nämliche  Arbeitsmenge  in  Bewegung 
seteen>  als  wie  da  derselbe  im  Binnenhandel  ange~- 
legt  war? 
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Siebcjiumizwanzigstog  HiiupUtiick.  ■ 
Vota  UtnlauFsmiHeitiäd  Von  ddn  Banken1. 

So  Viel  ist,  bereits  Ober  ITnUaufamittel  gesehrit* 
ben  worden,  dass  unter  denjenigen,  welche  solchtm 
Gegenständen  ihre  Aufmerksamkeit  widme»,  nur  die 
Befangenen  mit  den  wahren  Grundsätzen  über,  das*- 
selbe  unbekannt  sind;  Ich  werde  daher  nur  enje 
kurze  Uebersicht  über  einige  von  den  '  allgemeinen 
Gesetzen  geben,  welche  dessen  Menge  and  Tausch- 
Werth  bestimmen; 

Gold  und  Silber'  haben,  wie  alle  andern  Wah- 
ren j  nur  Tanschwerth  im  Verhältnisse  der  Arbeits^ 
menge,  welche  erforderlich  ist,  tun.  sie  hervor  und 
auf  den  Markt  iäu  bringen;  Gold  ist  ungefähr  fiinf- 
feehnmal  theorer  als  Silber  j  nicht  weil  eine  grössere 
Nachfrage  darnach  Statt  findet;  noch  weil  das  An- 
gebet an  Silber  fonfsehnmal  grösser  ist  als  an  Gold; 
sondern  einzig  und  allein,  weil  eine  funfzehnmal  m 
grosse  Arbeitsmenge  erforderlich  istj  am  steh  eine' 
gegebene  Menge  davon  zu  verschaffen;    _ 

,  Die  Geldmenge  j  weiche  in  einem  Lande  ange^ 
wendet  werden  kann,  muss  von  seinem  Tausch  wer- 
the  abhängen:  Wäre  Gold  allein  für  den  Güterumlauf 
verwendet,  so  wurde  nur  ein  Fonnsehnttheil  von  der- 
jenigen Menge  erforderlieh  sein,  welche  nothwendig 
wäre,  wenn  man  zu  dem  nämlichen  Zwecke  vom 
Silber  Gebranch  nachte. 

*    ■       .    =■  is 
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Ein  Geldumlauf  kann  nie  so  reichlich  sein,  dass 
es  überflösse;  denn,  setzt  ihr  seinen  Tausch  werth 
herab,  so  vermehrt  ihr  im  nämlichen  Verhältnisse 
seine  Menge,  und  erhöhet  ihr  dessen  Tanschwerth, 
so  verringert  ihr  seine  Menge. 

So  lange  der  Staat  Geld  münzt  und .  keinen 
SeMagscbatg  darauf  schlagt,  bleibt  das  Geld  auf  dem- 
selben Tauschwerthe,  wie  jedes  andere  Stück  des 
nämlichen  Metalls  von  gleichem  Cfewichte  und  Fein- 
gehalte ;  wenn  aber  der  Staat  für  die  Münzung  einen 
Schlagschatz  erhebt,  so  übersteigt  das  gemünzte  GeläV 
«tftek  aHgemeinhin  den  Tauschwert*«  des  ungemünzten 
Hetallstüekes  am  den  ganzen  Betrag  des  erhobenen 
Schlagschatze«,  weil  eine  grössere  Arbeitsmenge, 
«der,-  was  dasselbe  ist,  der  Tanschwerth  des  Er- 
Zeugnisses  einer  grossem  Arbeitsmenge  erforderlieh 
äst,  am  es  sieh  ■  zn  verschaffen. 

So  lange  **«  Staat  allein  münzt,  kann  es  für 
diese  Last  des  Schlagschatzes  keine  Granze  geben; 
denn  durch  Beschränkung  der  Münzmenge  kann  die 
Münze- -anf  jeden  denkbaren  Tanschwerth  gesteigert 
Verden;.:;  :--'    -■  • 

Dies  Ist  das  Grundgesetz,  auf  dem  der  Umlauf 
des  Papiergelde»  beruht;  die  ganze  Ausgabe  für  Pa- 
piergehl kamt  vis  Schtagschatz'  betrachtet  werden. 
OhsohM  dasselbe  keinen  inneren  Werth  hat,'  so  ist 
.  dennoch '  sein  Tausohwerth ,  wonn  man  seine  Menge  ' 
beschiankt,  so  gross'  als  Jener  einer  Münze  von  glei- 
cher Benennung  oder  des  Metalle  in.  dieser  Münze. 
{fach  dem  nämlichen  Grundgesetze  würde  auch,  na- 
mentlich bei  einer  Beschränkuug  ihrer  Menge,  eine 
geringhaltige  Münze  au  dem  Tauschwerthe  .umlaufen, 
den  sie  haben  innsste-,  wenn  sie  das  gesetzliche  Ge- 
wicht- und  die  ■  gesetzlieh«  Peihheit  hätte,  und  nicht 
nach  dem  Tauschwerthe  der  Menge  von  Metall,  wel- 
che '  sie  wirklich  enthielte.     In  der  Geschichte  des 
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■  britischen  Mfinzwesens  finden  wir  flltereinstimmend 
hiermit  bestätigt,  dass  das  Umlaufsmittel  niemals  in 
demselben  Verhältnisse  entwerthet ,  als  es  geringhaT- 

"tig  war;    die  Ursache  hiervon  war,    dass  es  niemals 

'im  Verhältnisse  zn  seinem  verringerten  inneren  Werthe 
vermehrt' worden  war*}. 

Kein  Punkt  ist  bei1  der  Einführung  von  Papier-' 

'geld-  wichtiger,  als  ganz  von  den  Fbigen  durchdrun- 
gen zo  sein,  welche  ans  dem  Grundgesetze  der  Be- 
schränkung der  Menge  hervor  gehen.  Man  wird  in 
funfeig  Jahren  von  jetzt  an  kaum  glauben,    dass  die 

'Bankdirektoren  und  -Beamten  in  unserer  fccit  im  Par- 
lamente und  vor  den  Parlamentscommittden  ernstlich 
behauptet  haben,  dass  die  Umsetzungen  von  Bank- 
'noteir  durch  die  Bank  von  England,  so  ungehindert 
fluVch'eihe  etwaige  Macht  der 'Noteninhaber,  gegen, 
die  Nuten.  Münze  oder  Barren  zu  verlangen,  sie  auch 
geschähen,  gar  keinen  Eihfluss  auf  die  Preise/ 'der 
Waaren,  Barren  oder  ausländischen  Wechsel  bSttiia, 
noch  anch  nnr  haben  konnten.  "■"_ 

Nach  der  Errichtung  von  Banken  hat  der  Stakt 
■nicht  mehr  allein  die  Macht  zu  münzen  oder,  Geld  fli 
Umlauf  zu  setzen. .  Das  Umlanfemittel  kann  ur  Wirk- 
lichkeit durch  Papier  eben  so  gut  wie  durch  Münze 
'vermehrt  werden;  so  dass,  wenn  ein  Staat' damit 
umginge,  -sein  Geld  zu  verschlechtern  und  'dessen 
Menge  zu  verringern,  er  dessen  Tausehwerth  nicht 
halten  könnte ,  weit  die  Banken  eine  gleiche  Macftt 
haben  würden,  zu  der  Cesammtmenge  von  Umlaufs- 
nuHtelh  noch  das  Ihrige  hinzu  zu  fügen. 

Ans  diesen  Grundgesetzen  wird  man  ersehen, 
dass  das  Papiergeld,  um  ihm  seilten  Tauschwertb.  zu 

*>;  Wu  icli  von  der  Goldmünze  tage,  ist  auf  ■Jje  Sjlbermucne 
gleich  anwendbar;  allein  es  tat  imnöthlg,  beide  bei  jeder  Gelegen- 
heit zu  erwähnen. 
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Kichern,  keineswegs  in  Baarschaft  zahlbar  zu. sein 
.braucht;  es  ist  blos  nothwendig,  dass  seine  Menge 
nach  dem  Tauschwerte  des  Metallen  geregelt  werde, 
welches  zum  Maassstabe  desselben  erklärt  ist.  Wäre 
dieser  Maassstab  Gold  von  gegebenem  Gewichte  und 
Feingehalte,  so  könnte  das  Papiergeld  mit  jedem  Sin- 
ken des  Tauschwerths  des  Goldes,  oder,  was  den 
Wirkungen  nach  Eines  und  dasselbe  ist,  mit  jedem 
Steigen  der  Güterpreise  vermehrt  werden. 

„Durch  Umsetzung  einer  zu  grossen  Meng«  von 
Papiergeld,  „sagt  Dr.  Smith,''  deren  UeberAuss  bestän- 
dig auf  der  Bückkehr  war,  um  gegen.  Gold  und  Sil- 
ber eingewechselt , zu  werden,  war  die  Bank  von 
England  mehrere  Jahre  hinter  einander  genötbJgt, 
Jahrlich  für  zwischen  achtmal  hundert  tausend  und 
einer  Million,  oder  im  Durchschnitte  ungefähr  achtmal 
hundert  fünfzig  tausend  Pfund  Sterling  Gold  zu  mün- 
zen. Zum  Behufe  dieser  grossen  Münzung  war  -  die  ■ 
Bank,  in  Folge  des  abgenutzten  und  herab  gesetzten 
Zustandes,  in  welchen  die  Goldmünze  seit  einigen 
Jahren  verfallen  war,  häufig  genöthigt,  ungemünztes 
Gold  zu  dem  hohen  Preise  von  vier  Pfund  Sterling 
für  die  Unze  zu  kaufen,  welches  sie  alsbald  nachher 
in  Münzen  zu  3  £..  17  sh.  10  %  d.  für  die  Unze 
umsetzte,  so  dass  sie  auf  diese  Weise  zwei  und  ein 
halb  und  drei  %  an  der  Münzung  einer  so  sehr 
grossen  Summe  verlor.  Obgleich  nun  also  die  Bank 
keinen  Schlagschatz  bezahlte,  obgleich  die'  Regierung 
eigentlich  die  Kosten  der  Münzung  trug,  so  vermochte 
die  Freigebigkeit  der  Regierung  dennoch  die  Ausga- 
ben der  Bank  nicht  ganz  zu  verhüten." 

Nach  dem  oben  angegebenen  Grundgesetze  scheint 
es  mir  ganz  klar  zu  sein,  dass,  wenn  man  das  so 
zurück  gekommene  Papiergeld  nicht  wieder  in  Umlauf 
gesetzt  hätte,  der  Tauschwerte  des  gesammten  Um- 
laufsmittels,  des  herabgesetzten  wie  auch -der  neues 
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Goldmünze,   wieder"  gehobeil   worden    wäre,    worauf 

alle  Nachfrage  bei  der  Bank  aufgehört  haben  würde. 

Herr   Buchanan  jedoch  ist  nicht  dieser  Meinung, 

denn  er  sagt :  „die  grosse  Ausgabe,  welcher  die  Bank 

-zu  jener  Zeit  ausgesetzt  war,  wurde  veranlasst,  nicht, 
wie  Dr.  Smith  sich  vorzustellen  scheint,  durch  ein 
unkluges  Umsetzen  von  Papiergeld,  sondern  durch 
den  verschlechterten  Znstand  des  Umlaufsmittels  und 
den  daraus  hervor  gehenden  hohen  Preis  der  Barren. 
Die  Bank  war,  man  wird  dies  bemerken,  da  sie  kei- 
nen andern  Weg  hatte,  um  sich  Guineen  zu  ver- 
schaffen, als  Barren  zum  Behufe  der  Ausprägung  zur 
Münzstätte  zu  schicken,  immer  gezwungen,  neu  ge— 
lüüiizte  Guineen  gegen  die  zurück  gekommenen  No- 
ten    umzusetzen;     und    da    nun     das    Umlaufmittel 

^allgemein  im  Gewichte  mangelhaft  und  der  Preis 
der  Barren  verhaltnissmässtg  hoch  war,  so  wurde  es 
vorteilhaft,  diese  vollwichtigen  Guineen  gegen  das^ 
Bankpapier  aus  der  Bank  zu  ziehen,  sie  in  Harren 
umzuschmeißen  und  mit  Gewinn  wieder  gegen  Bank- 
papier zu  verkaufen,  um  dieses  dann  hinterher  zur 
Bank  gegen  neues  Angebot  von  Guineen  zurück  zu 
bringen,  welche  man  alsdann  abermals  schmolz t  .und 
als  Barren  verkaufte.  Diesem  Ablaufe  von  Baar- 
schaft  muss  die  Bank  immer  ausgesetzt  sein,  so  lange 
das  Umlaufsmittel  im  Gewichte  mangelhaft  ist,  da  aus 
dem  bestandigen  Umtausche  von  Papier  gegen  Baar- 
schaft  ein  leichter  und  zugleich  sicherer  Gewinnst 
entspringt.  Es  kann  indessen  bemerkt  werden,  dass,  wel- 
cher Unbequemlichkeit  und  Ausgabe  die  Bank  damals 
auch  ausgesetzt  war,  man  es  doch  niemals  für  noth- 
wen&ig  erachtete,  die  Verpflichtung,  für  ihre  Noten 
Geld  zu  zahlen,  aufzuheben/' 

Herr  Buchanan  meint  offenbar,  das  gesammte  Um- 
lautsmittel müsse  notwendiger  Weise  auf 'den  Gleich- 
stand mit  dem  Tauschwerthe  der  verschlechterten  Geld- 
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stocke  zurück  gebracht  werden;  allein  sicherlich  haim 
durch  Verminderung  der  Menge  dm  UmlaufsiaitteU  die 
_GesAmmtmasse,  welche  übrig  bleibt,  bis  auf  den  Tauch- 
werth  der  besten  Geldstücke  erhöbet  werden. 

,  Dr.  'Smith  scheint  seinen  eigenen  Grundsatz  in 
seinen  Ansichten  über  das  Koloiiialumlaufsmittei-  ver- 
gessen zu  haben.  Anstatt  dit*  Entwertbnng  dieses  Pa- 
piergeldes dein  zu  grossen  Ueberflnsse  daran  zuzuschrei- 
ben, fragt  er,  ob,  wenn  man  die  Versicherung  der 
Kolonien  für  dieses  Papiergeld,  als  vollkommen  gut 
zugebe,  hundert  Pfund  Sterling,  die  nach  funfzeAn 
Jahren,  von  jetzt  an  gerechnet,  zahlbar  seien,  gleichen 
Tauschwert!!  wie  hundert  Pfund  hätten,  die  man  so- 
gleich bezahle?  Ich  antworte  Ja,  wenn  das  Pa- 
piergeld nicht  in  zn  grossem  Ueberflussc  vorhanden  ist 
Die  Erfahrung  zeigt  übrigens,  dass  weder  ein 
Staat  noch  eine  Bank  jemals  die  unbeschränkte  Macht, 
Papiergeld  in  Umlauf  zu  setzen,  gehabt  hat,  ohne  die- 
selbe zu  missbrauchen:  in  allen  Staaten  sollte  da- 
her die  Umsetzung  von  Papiergeld  einer  Beschränkung 
und  Aufsicht  unterworfen  sein;  und  nichts  scheint  hier- 
zu so  geeignet  zn  sein",  als  dass  man  die  Umsetzer  von 
Papiergeld  der  Verbindlichkeit,  ihre  Boten  entweder  in 
Goldmünzen  oder  Goldbarren  zu  bezahlen,  unterwerfe. 
*0  EjjDas  Publikum  gegen  jede  ander« Veränder- 
ungen in  dem  Tauschwerthe  des  Umlaufsmittels  sich- 
ern, als  diejenigen  sind,  welchen  der  Maassstab  des- 
selben selbst  unterworfen  ist,  und  zu  gleicher  Zeit 
den  Güterumlauf  mit  einem  wenigst  kostspieligen  Um- 
Iaufsmittel  besorgen,  heisst  den  vollkommensten  Zu- 


*)  Dieser  und  die  folgenden  Paragraphen,  welche  in  den  Klam- 
mern enthalten  sind,  sind  aus  der  Celegenheitsschrift  Bjcardo's 
entnommen,  die  den  Titel  führt:  „Vorschlage  zn  einem  wohlfeilen 
and  sichern  UmlMifMUttel."  (Proposala  for  an  eeonomical  and  «— 
cwre  currency). 


jtizecbyGoOgle 


—    »91     — . 

stand  erreichen,  in  den  ein  Unlufmuttel  ge- 
bracht werden  kauu,  und  wir  würden,  all«  diese/ 
Vortheile  besitzen, .  wenn  wir  die  Bank  zur  Ein- 
lösung ihrer  Noten  mit  ungenjuiuzte»  ,  Golde  oder 
Silber  nach  den»  •; Gewichte  Qnd  Preise  in  der  Münz- 
stätte, anstatt  mit  Guineen  verpfliühtetenj  durch  die-: 
ses  Mittel  würde  man  verhüten,  dam  da«  Papier  je- 
;mal«  unter  den  TausQhwerth  der  Barr$n  fiele,  ahne 
dass  zugleich  eine  Herabsetzung  seiner  Menge  er- 
folgte, lfm  ein  Steigen  des  Papiere  über  dca  Tausch-* , 
w*th  der  Barren  zu  verhindern,  müsste  die  Bauig, 
auch  verpflichtet'  sein,  ihr  Papier  gegen,  ungenünftfesj 
Gold  von  gesetzlichem  Gewichte  und  jFejngekalte  zum, 
Prei.se.  von  3  £...17  sh.  für  die,  Unze  auszugeben, 
lim  der  Bank  nicht  zu  viel  Verlegenheit  zn  bereiten); 
dürfte  die  Goldmenge,  welche  Hym.bei  .der  Bauk  gcr-, 
gen  Papier  zum  Münzstattpreise  .von.  3  <6.  17,  sh. 
lÖ'/a  d.  verlangen,:  oder  die.  Geldmenge,  welchemao 
für  Papier  an  die  .Bank  zum  Preise  vm  3-  •£,  17  ah. 
hingeben  dürfte,  nie  weniger  als  zwanzig  Unzen  he--, 
tragen.  Mit  andern  Worten,  die  Bank  müsste  ver~; 
pflichtet  sein,  eine  ihr  angebotene  Menge  Golde»,  die. 
nicht  .weniger  als  .zwanzig  Unzen  betrüge,  zu  3  £•. 
17  sh.*)  für  die  V.nae  zu  kaufen,  and  eine,  ihr  ab- 
geforderte.  Goldjnenge  zu  3  •£.  17  sh.  10%  d-  zu  vwr- 


,  *)  Der  Preis  von  3  £.  17  ah.,  der  hier  erwähnt  wurde,  int, 
wie  »ich  von  selhAit  versteht,  ein  willkürlicher.  Es  kfinnte  viel- 
JefcSt  gute  Gründe  gibek,  Ihn  entweder  etil  -wenig  fifilte,r  oder 
ein  wenig  niederer  zu  stellen.  Da  ich  S  £.  VT  ah.  annehme,  wünsche' 
tehimr  den Grnnrt»«7:'Hii  beleuchten.  Der  Prefc  mfoate  so  festgesetzt 
werden,  dass  es  das  Interesse  des  Gold  Verkäufers  würde,  da«' 
Gold  lieber  an  die  Bank  zn  verkaufen,  als  es  zum  Behüte  der  . 
Ausprägung  zur  Münzstätte  zu  bringen. 

'  Die  Bemerkung  gilt  auch-  von  der  besonders  heraus  gehobenen 
Geldmenge  von  zwanzig  Unzen.  Es  konnten  Wohl  gute  Gründe 
vorhanden  sein,  zehn  oder  drelssig  anzunehmen. 
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kaufen.  So  fange  die  Bank  es  in  ihren  Händen  hat, 
die  Menge  ihres  Papiers  w  regeln,  könnte  unmög- 
heh  eine  Unbequemlichkeit  für  sie  ans  einer  selchen 


,,010  voMkommenste  Freiheit  der  Ans  -  and  .Ent- 
fahr jeder  Art  von  Barren  ntäaste  zu  gleicher  Zeit 
gestattet  sein.  Diese  Geeehlfte  in  Barren  wurden 
ven  sehr  geringer  Anzahl  sein,  wenn  die  Bank  ihre 
Barltähen  und  Pnm'eramsetznngen  nach  der  ven  mir 
Afters  erwannten  Richtschnur,  nämlich  nach  dem  Preise 
der  Barren  von  gesetzlichem  Gewichte  and  Feinge-? 
halte,  regelte,  ebne  auf  die  Menge  von  Papier  an  sich, 
die  in  Umlauf  ist,  an  sehen." 

„Der  Zweck,  welchen  ich  im  Ange  habe,  wurde 
In  hohem  Grade  erreicht  werden,  wenn  die  Bank  ver- 
banden wäre,  ihre  Noten  gegen  tutgemunztes  Metall 
von  geaehdiehem  Gewichte  und  Feingehalte  und  zum 
Mvnsstattpreise  einzulösen  5  ohschon  sie  sich  nicht  in 
der  Nethwendigkeit  befände,  eine  ihr  angebotene  Me-t 
talhnenge  um  den  fest  bu  setzenden  Preis  anzukau- 
fen, besonders  wenn  die  Münzstätte  dem  Publikum 
nur  Ausprägung  von  Geld  immer  offen  stände:  denn 
diese  Bestimmung  ist  hauptsächlich  nur  gegeben,  am 
an  verhindern,  dass  der  Tausch werth  des  Geldes  von 
jenem  der  Barren  am  mehr  abweiche,  als  um  den 
kleinen  Unterschied  zwischen  den  Preisen,  zu  denen1 
die  Bank  kaufen  und  verkaufen  müsste,  —  was  eine 
Annäherung  zn, derjenigen  Gleichförmigkeit  in  seinem, 
Taaschwerthe  sejq  wurde;  welche  als  so  wünschens-. 
werth  anerkannt  igt.« 

„Würde  die  Bank  die  Menge  ihres  Papiers  lau-. 
nenhsft  beschranken,  so  wurde  sie  dessen  Tausch- 
wert» steigern*,  und  es  könnte  scheinen^  als  ob  das 
Gold  unter  die  Grunzen  falle,  zu  denen  ich  vorge- 
sehlagen habe,  dass  ea  die  Bank  kaufen  solle.  Das 
Gold  könnte  in  diesem  Falle  nr  Münzstätte  gebracht 
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werden  und  das  von  dort  zurück  bekommene  fcekl 
wurde,  wenn  es  in  Umlauf  gekommen  wäre,  dessen 
Tauschwerts  verringern  und  hernach  wieder  dem 
gesetzlichen  Maasstabe  gleich  stellen}  allein  dies 
würde  weder  so  gefahrlos,  noch  so  wohlfeil,  noch  so 
leicht  geschehen,  als  durch  die  Mittel,  welche  ich 
vorgeschlagen  habe,  und  gegen  welche  die  Bank  keine 
Einwendung  bu  machen  haben  kann,  da  es  zu  ihrem 
eigenen  Vortheile  gereicht,  den  Umlauf  lieber  selbst 
mit  Papier  au  versehen,  als  andere  zu  verpflichten, 
denselben  mit  Münzen  zu  versorgen.'' 

„Unter  einem  solchen  Systeme  und  mit  einem  so 
eingerichteten  Umlaufsmittel  würde  die  Bank  keiner» 
lei  Verlegenheit  ausgesetzt  sein,  ausgenommen  bei  den- 
jenigen ausserordentlichen  Ereignissen,  wann  ein  all- 
gemeiner,  panischer  Schrecke»  das  Land  befangen 
halt,  und  wann  Jedermann  nach  dem  Besitze  von 
Edelmetall  als  dem  geeignetesten  Mittel,  sein  ©gen- 
thum  zu  verwirklichen  oder  zu  verbergen-,  strebte; 
Gegen  solche  Sehrecknisse  haben  die  Banken  in  k»t- 
nem  Systeme  eine  Sicherstellung 5  sie  sind  densel- 
ben vermöge  ihrer  eigenen  Natur  gerade  ausgesetzt, 
da  es  zn  keiner  Zeit  in  einer  Bank  oder  jm  einem 
Lande  se  viel  baare  Münze  oder  Barren  geben  kam, 
als  die  Geldliebhaber  eines  solchen  Landes  an  fordern 
berechtigt  sind.  Zöge  Jedermann  an  einem  and  denW 
selben  Tage  sein  Guthaben  aus  den  Händen  Beines 
Bankers  zurück,  so  würde  eine  Menge  von  Bankno- 
ten, die  vielmal  grösser  wäre  als  die  in  Umlauf  be- 
findliche, unzureichend  sein,  um  solch'  eine  Wachfrage 
jbu  befriedigen.  Ein  Schrecknis«  dieser  Art  war  die 
Ursache  der  Krisis  vom  Jahre  1797;  und  keines- 
wegs, wie  man  angenommen  hat,  die  grosseH  Vor- 
schüsse, welche  die 'Bank  der  Regierung'  gemacht 
hatte.  Weder  die  Bank  noch  die  Regierung  verdie- 
nen in  jener  Zeit  Vorwürfe;  es  war  die  Ansteokung 
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des  furchtsamen  TheOs  der  Bevölkerung  reo  der  ua- 
gegrundeten  Furcht,  was  den  Anlauf  zur  Bank  ver- 
anlasste, und  derselbe  wurde  auch  ebenso  Statt  ge- 
funden haben,  wenn  die  Bank  der  Regierung  gar 
keine  Vorschüsse  gemacht  und  zweimal  soviel  Kapi- 
tal, als  gegenwärtig,  gehabt  hätte-  Hatte  die  Bank 
mit  ihren  Baarzahbwgen  fortgefahren,  so  würde  sich 
wahrscheinlich  der  Schrecken  schon  gelegt  haben,  ehe 
ihr  Münavorrath  erschöpft  gewesen  wäre."  . 

„Bei  der  bekannten  ■  Ansieht  der  Bankdirectoren 
in  Betreff  der  Regel  für  die  Umsetzung  ven  Papier- 
geld kann  man  sagen,  dass  sie  ihre  Vollmacht ' ohne 
grosse  Unvorsichtigkeit  ausgeübt  nahe«.  :  Es  ist  klar, 
dase  aie  ihren  eigenen  Grundsatz  mit  Ausserster  Be- 
hutsamkeit befolgt  haben,  Nach  den)  jetzigen  Stande 
der  Gesetzgebung  habe»  sie  die  Befugnis«,  ohne  ir- 
gend «tau  Art  von  Aufsicht,  ihren  Geldumlauf,  wie 
sie  es  geeignet  finden,  in  beliebigem  Jtfaaese  zu  ver- 
mehren oder  zu  vermujder«.:  eine  Befbgoiss,  welche 
man  weder  dem  Staate  selbst,  noch  einer  Körper- 
schaft in  derselben  augesteheu  sollte ;  da  keine  Sicher- 
heit für  die  Gleichförmigkeit  des  Tauschwerths  des 
Umlaufsaüttels  vorhanden  sein  kann,  wann  dessen  ' 
Vermehrung  und  Verringerung  einaig  und  allein  von 
dem  Willen  der  Umsetzer  desselben  abhängt  Dass. 
die  Bank  die  Befugnis»  habe,  den  Geldumlauf  auf 
die  engsten  Grunzen  zu  beschränken,  wird  nicht  ge- 
Iäognet,  selbst  nicht  von  denjenigen,  welche  mit  den 
Bankdireetorea  -in  der  Meinung  übereinstimmen,  sie 
seien  nicht  befugt,  dessen  Menge- ohne  Grunzen  zu 
vermehren.  Obschon  ich  fest  überzeugt  bin,  dass  es 
-  sowohl  dem  Interesse  als  dem  Wunsche  der  Bank, 
auwider  ist,  von  dieser  Befugnis»  zum  Nachtheile 
des  Publikums  Gebrauch  zu  machen,;  so  kann  ich  doch, 
wenn  ich  die  schädlichen  Folgen  betrachte,  welche 
aus   einer   plötzlichen  und  starken  Verminderung  des 
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Geldumlauf,,  »o  wie  wich,  ans  einer  starken  ..Ver- 
mehrung desselben  hervorgehen,  könnten,,  nicht  um-; 
hin,  die  Leichtigkeit  zu  bedauern,  womit  der  Staat, 
der  Bank  die.  Waffe  eines  so  furchtbaren  Von-eclltes, 
in  die  Hand  gegeben  hat"  , 

„Die  Unbequemlichkeit ,  welcher  die  LandbankejDi 
vor  der  Einstellung  der  Baarzahlungen  anterworfenj,  ~ 
waren ,  muss.  zu  Zeiten  sehj-  gross  gewesen,  sein.) 
Zu  allen  Zeiten  der  Unruhe  oder  noch  aar  d*r  iEr-r 
Wartung  von  Unruhe  mossteö.aie  sich  in.  die  ATqthw.en-- 
digkeit  versetzt  sehen,  sieh  mit  Guineen  zu  yeesor-, 
gen,  tun  fjir  jfiden  Bedarf  vorbereitet  zu  seht,  der.. 
sich  einstelle» -könnte.  .Bei  diesen  GeJegeaae^e?  er-, 
hielt  man  bei  der'  Bank  Guineen  für.  die  .grossere*,, 
Noten,  oud  Guineen  i  wurden,. : den  Laudbanksw.  ant 
eigene  Kosten  und  Gefahr  dur«h  vertraute:  Geschäfts-.' 
führer  zugeschickt  Nachdem  sie  so  äff  diese!  JDtenste,^ 
zu  denen  sie  bestimmt  waren,  geleistet  halten,  (wau- 
dten  sie  ihren  Weg  wieder  nach  London,  ondwowlea; 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wieder  ■  in  der.  -Bank,; 
untergebracht,  vorausgesetzt,  dass  sie  keinen  solchen. 
Gewichtsverlust  erlitten  hatten,  dass  sie  unter  der 
gesetzlichen  Wahrung  standen." 

„Würde  dieser,  nun  vorgeschlagane,  Plan,  die 
Banknoten  in.  Barren  zu  zahlen,  angenommen,  so 
würde  es.  erforderlich  sein,  entweder  dasselbe  Von-. 
recht  auch  auf  die  Laadbanken  ans  zu.  dehnen,  oder 
die  Bauknoten  nicht  zum  gesetzlichen  Zahlungsmittel-  -' 
zu  machen,  in  welchem  letzteren  Falle  es  keine  Aen- 
derung-  in  dem  Gesetze  in  Betreff  der  Landbanken 
geben  würde,  da  sie,  gerade  wie  jetzt  schon,  ihre 
Noten,  auf  Verlangen,  mit  Noten  der -Bank  von  Eng- 
land bezahlen  müssten." 

„Das  Ersparnis»  würde  beträchtlich  sein,  wel- 
ches Statt  finden  würde,  wenn  die  Guineen  nicht  dem 
Gewichtsverluste   zufolge   der   Reibung    unterworfen 
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wären,  welche  sie  auf  ihren  wiederhöllen-  Reisen  er- 
leiden müssen,  so  wie  wenn  die  Versendongskosten 
aufhörten;  allein  bei  weitem  de*  grössteVortbeil  würde, 
was  die  Idehieren  Zahlungen  betrifft,  daraus  hervor- 
gehen, dass  man:  den  Umlauf  des  Landes,  so  wie 
meh  Londons  mit  Papier,  diesem  sehr  wohlfeilen,  an- 
statt mit  Gold,  diesem  sehr  werthvoüen  Zahlmittel 
besorgte,  nnd  dadurch  das  Land  in  Stand  setzte,  alle 
YortheBe  an  genlessen,  welche  man  ans  der  hervor 
bringenden  Anwendung  eines  Kapitals  von  diesem  Be- 
trage erlangen  kann.  Wh«'  dürften  sicherlieh 'nicht 
aa  entschuldigen  sein,  wenn  wir  einen  so  entschiede- 
nen Vortheil  abweisen  würden,  es  sei  denn,  dass  be- 
stimmte besondere  Nachtheile  nachgewiesen  werden 
kannten,  welche  ans  der  Einführung  des  Wohlfeileren 
Zahlungsmittels  wahrscheinlich  gleichfalls  hervor  ge- 
hen Würden."]   ' 

Ein  Umlaufsmittel  ist  in  seinem  vollkommenste» 
ZitstanoV,  wenn  es  ganz  ans  Papiergeld  Gesteht,  aber 
aas  Papiergeld  von  gleichem  Tauschwerte  wie  das 
Gold,  als  dessen  Vertreter  es  sich  bekennt.  Der 
Gebrauch'  von  Papier  anstatt  von  Gold  setzt  an  die 
Stelle  des  kostspieligsten  Umlaufsmittels  das  wohl- 
feilste and  setzt  das  Land  in  Stand,  ohne  Verlust 
für  die  Einzelnen,  alles  Gold,  das 'es  vorher- hierzu 
verwendete,  für  Rohstoffe,  Gerätschaften,  und  Nah- 
rungsmittel umzntanschen,  durch  deren  Gebrauch  sein 
Vermögen  und  seine  Genüsse  vermehrt  werden. 

Aus  dem  Gestchtspnncte  des  ganzen  Volkes  be- 
trachtet, ist  es  nicht  von  Wichtigkeit,  ob  die  Regie- 
rung oder  die  Bank  dieses  gut  eingerichtete  Papier-. 
geld  aasgibt,  es  wird  im  Ganzen  das  Volksvennögea 
in  gleichem  Maasse-  vermehren ,  ob  es  nun  von  der 
Einen  oder  Andern  aus  in  Umlauf  gesetzt  ist;  aber 
anders  Verhält  es  sich  mit  Bezug  auf  das  Interesse  . 
der  Einzelnen.     In  einem  Lande,  wo  der  Zmsfuss 


„tizecbyGoOgle 


-  «w   -  - 

7%  beträgt,  und  wo  4er  Staat  jfihrlkh  für  eine  be- 
sondere Ausgabe  70.000  £.  bedarf,  ist  es  ein«  Frage 
von  Bedeutung  für  die  einzelnen  Landesbewohaer, 
ob  sie  .  jährlich  zum  Behufe  der  Zahlung  dieser 
70,000  <>  besteuert  werden  müssen,  oder  ob  sie  diese 
Summe  ebne  Steuern  aufbringen  können.  .  Gesetzt, 
es  sei  eine  Million  erforderlich,  um  einen  Kriegszug 
auszurüsten.  Gäbe  der  Staat  eine.  Million  Papier» 
geld  aas  und  zöge  dafür  eine  Million  Münze  zurück, 
so  würde  der  Kriegszag  ohne  irgend  eine  .Last  für 
das  Volk  ausgerüstet  werden;  gäbe  aber  die  Bank 
eine  Million  Papier  aus  und  borgte  sie  derBegierung 
,  jene  Million  zu  7%  Zinsen,  indem  sie  eine  Million 
Münze  ans'  dem  Umlaufe  zöge,  so  würde  das  Land 
mit  einer  beständigen  Auflage  von  Jährlich  70,000  <. 
belastet  sein;  das  Volk  würde  die  Steuer  entrichten, 
die  Bank  würde  sie  einziehen,  and  die  bürgerliche 
Gesellschaft  würde  in  beiden  Fällen  so  reich  bleiben, 
als  wie  zuvor ;  der  Kriegezug  würde  durch  eine  Ver- 
besserung unseres  Systems  wirklich  ausgerüstet  sein, 
indem  wir  nämlich  ein  Kapital  vom  Tauschwerthe 
einer  Million  in  -Gestalt  von  Waaren  hervorbringend 
machten,  anstatt  es  in  Gestalt  von  Münzen  nicht  her- 
vorbringend liegen  zu  lassen;  allein  der  V ortheil 
Würde  immer  zu  Gunsten  der  Umsetzer  der  Papiere 
sein;  uud  in  so  fern  der.  Staat  das  Volk  vertritt, 
würde  das  Volk  die  Steuer  gespart  haben,  wenn  der 
Staat  und  nicht  die  Bank  jene  Million  in  Umlauf  ge- 
setzt hatte. 

Ich  habe  bereits  bemerkt,  es  würde,  wenn  eine 
Vollständige  Sicherheit  vor.  dem  Missbrauche  der  Be- 
roghiss  zur  Umsetzung  von  Papiergeld  vorhanden 
wäre,  in  Bücksicht  auf  das  Volksvermögen  im  Ganzen 
ganz  gleichmütig  sein,  wer  dasselbe  in  Umlauf  setzte ; 
und  nun  habe  ich  gezeigt,  das  Interesse  des  Publi- 
kums verlange  geradezu,  dass  es  der  Staat,  und  keine 
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Qeseflscbsft  von  Handelsleuten  und  Bnnkeni  umsetze. 
Allem  die  fiefahr  hierbei  Ist,  dass  diese  Befugmss 
wahrscheinlich  eher  missbrancht  wüqde,  wenn  sie  -in 
der  Hand1'  der  •  Regierung  als  %enn  sie1  in-  deff  HAti- 
den  crner  Bankgeseffsr-haft  ■ Ware.  Ein«11  Oftsdttsftait, 
•sagT  man,  würde  mehr  unter  der  Aufsfifcrk  der  fl£ 
«etze  stellen,  und,  wenn  es  gleich  ihr  Interesse  sein 
könnte,  ihre  Umsetzungen  über  die  geziemenden  Grä#- 
-zen :  femans  aus  zu  dehnen,  so- würde  ae  dtfeh  darin 
'xfnreb  die  Befugniss  der  Einzelnen-,  für  die  Noten 
Barren  oder  Münzen  zu  fordern,  beschrankt  nnd  zn- 
röek  gehalten  werden.  Man  befürchtet,  dieses  Hm- 
demiss  möchte  nicht- lange  beachtet' bleiben,  wenn  die 
Regierung  das  ausschliessliche  Recht  des  Papiergeld- 
Umsatzes  hätte;  d4e  'Regierung'  sei  nur  zu  geeignet, 
mehr  dle'Bequemlichkeft  der  Gegenwart  als  die  Sicher- 
heit der  Zukunft  in  Betracht  zu  ziehen,  und  könnte 
daher  aus  den  angefahrten  Gründen  der  leicht  faß- 
lichen Ausführung  nur  zu  sehr  geneigt  sein,  diese 
Hindernisse,  durch  deren  Höhe '  ihre  Paptergeldtno- 
sätze  unter  -Aufsicht  gehalten  würden,  zu  entfernen. 
Unter  einer  willkürlichen  Herrschaft  würde  diese 
Einwendung  ein  grosses  Gewicht  haben,  aber  in  ei- 
nem freien  Staate,*  mit  aufgeklärter  Gesetzgebung, 
konnte  man,  unter  den  erforderlichen  Schranken  der 
Eini6sbarkeit  der  Noten  auf  beliebiges  Verlangen  der 
Inhaber,  ohne  Gefahr  die  Befugniss,  Papiergeld  in 
Umlauf  zti  Setzen,  in  die  Hände  von  Beamten,  die 
zu  diesem  besonderen  Zwecke  ausgesucht  und  ange- 
stellt -  wären,  legen  und  diese  könnten  sogar  von 
der  'Aufsicht  der  Minister  ganz  unabhängig  gestellt 
werden. 

Der'  Tilgfonds  der  Staatsschuld  wird  von  Beam- 
ten verwaltet,  die  nur  dem  Parlamente  verantwort- 
lich sind,  nnd  die  Verwendung  des  ihrer  ThätigkeH 
■  anvertrauten   Geldes  geht  mit  der  änssersten  Regel- 
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mässigkeit  vor  sich;  welcher  Grand  kam  mm  wohl 
vorhanden  sein,  zu  zweifeln,  ob  die  PapiergeMum- 
sätee  mit  gleicher  Treue  geleitet  würden;,' wenn  sie 
unter  eine  ähnliche  Verwaltung  gestellt  wirfinV 

Man  kann  Wohl  sagen,  wenn  gleich  der  dem 
Staate,  im«!  folglich  den  Publikum  aus  der  Umsetzung 
von  Papiergeld  erwachsende  Vorthei!  hinlänglich  ein- 
leuchtend sei,  in  so  fern  dadurch  ein  Theo*  der  Staats- 
schuld, wofür  das  Volk  Zinsen  zahle,  in  eine  unver- 
zinsliche Schuld '  verwandelt  werde,  so  wurde  dies 
doch  für  den  Handel  nachtheilig  sein,  in  so  fern  da- 
durch den  Handelsleuten  die  Gelegenheit  benommen 
werde,  Geld  zu  borgen  und  ihre  Wechsel  bezahlt ' 
zn  erhalten,  eine  Art  und  Weise,  auf  welche  zum 
Theile  auch  Banknoten  in  Umlauf  gesetzt  würden. 

Dies  heisst  indessen  annehmen,  es  könne  kein 
Geld  geborgt  werden,  wenn  die  Bank  es  nicht  dar- 
leihe' und  der  Zinsfuss  und  Gewinn  hänge  von  den 
Geldamsetzungen  und  von  dem  Kanäle  ab,  durch  den 
dasselbe  üvjümlauf  gesetzt  werde.  Allein :  so  wie 
ein  Land  keinen  Mangel  an  Kleidern,  Wein  oder 
sonst  -einem  Gute  haben  würde,  wenn-  es  die  Mittel 
hätte,  um  sie  zu  bezahlen,  gerade  eben  so  wurde 
kein  Mangel  an  darzuleihendem  Gelde  entstehen,  wenn 
die  Geldsuchenden  gute  Versicherung  darböten  und 
bereit  wären,  den  übliehea  'Verkehrszinsfuss  dafür  zu 
bezahlen. 

In  einem  andern  Theile  dieses  Werkes  habe  ich 
zu  zeigen  gesucht,  dass  der  wirkliche  Tausch  werth 
eines  Gutes  nicht  bestimmt  wird  durch  die  zufälligen 
Vortheüe,  welche  von  Einigen  seiner  Hervorbringer 
genossen  werden,  sondern  durch  die  wirklichen  Sehwie^ 
rigkeiteu,  welche  sich  dem  am  wenigsten  begünstig- 
te« Hervorbringer  entgegen  stellen.  So  ist  es  in  Bück'- 
sicht  des  Zinses  von  Gelddarleihen;  dieser  wird  nicht 
durch  den  Zinsfuss,  zu  welchem  die  Bank  borgt,  sei 
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'eY.ßtt»  6,  4  oder  3%,  bestimmt,  sonderri  durch  den 
Gtiwiunstsat»,  welcher  dnroh  die  Kapkalanwendaag 
beitogün  werden  kann  nnd  von  der  Menge  oder  dem 
¥ntls£hwerth&  des  Geldes  völlig-  unabhängig  ist.  Mag 
dli  Bank  eine,  sehn  oder  hundert  Millionen  borgen, 
•sie  wird  dadurch  deif  üblkhan  Verkehrsaansfuaa  nicht 
auf  die  Dauer  verändern  ;  sie  wird  nur  den  Tausch- 
werth  des  Geldes,  welche»  auf  diese  Weise  in  Um- 
lauf käme,  abändern.  In  einem  Falle  kennte  zehn 
oder  zwanzigtnal  mehr  Geld  erforderlich  sein^  um 
Jas  nämliche  Geschäft  zu  betreiben*  als  ta  dem  an- 
dern Falle  Von  Nöthen  wäre.  Die  Geldgesuche  bei 
der  Dank  hangen  also  von  der  Vergleichtmg  zwischen 
dem  Gewümstsatze,  welcher  aus  der  Anwendung  des 
Geldes-  bezogen  werden  kann,  nnd  demjenigen  Zins«- 
jMtxe  ab,  zu  welchem  es  die  Dank  herzuleihen  Wil- 
lens ist. .  Verlangt  sie  weniger  als  den  Verkehrssins* 
fuBS;  so  gibt  «s  keinen  Betrag  von  Geld,  den  sie 
nicht  anbringen  könnte,  —  nimmt  sie  aber  mehr  Zins, 
als  den  gewöhnlichen  Verkehrszansfiiss ,  so  werden 
sicji  nur  Lumpen  und  Verschwender  finden  f  um  bei 
ihr  Geld  zu, leihen.  Deingemäss  finden  wir,  das», 
wann  der  gemeine  Zinsfuss  5%  übersteigt,  um  weiche 
die  Bank  gemeiniglich  Darleihen  gibt;  das  DiscemV 
Smt  mit  Geldsachenden  belagert  ist;  nnd  im  Gegen-' 
theile,  wann  der  gemeine  Zinsfuss  zeitweise  unter' 
5%  stellt,  die  Verwalter  dieses  Amts  keine  BeschäP- 
tigung  haben. 

Der  Grund  dalier,  warum  man  sagt,  däss  die 
Bank  ia  Jen  letzten  zwanzig  Jahren  den  Handel  so 
sehr  unterstützt  habe,  indem  sie  den  Handelsleuten  mit 
Geld  ausgeholfen  habe,  ist  der,  weil  sie  während  je- 
nes ganzen  Zeitabschnittes  Geld  anter  dem  gemeinen 
Zinsfusse,  unter  dem  Zinssätze  vorgeschossen  hat,  zu1 
welchem  es  die  Handelsleute  sonstwo  geborgt  bekom- 
men konnten;  allein  ich 'gestehe,  dies  scheint  mir  eher 
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eine  Eiawenddag  gegen  diese  Anstatt,  als  eüi  Be- 
weis fiir  dieselbe  zu  sein.  .    s 

Was  durften  wir  von  einer  Anstalt  sagen,  welche 
regefaaässig  die  Hüfte  der  Tuchmacher  mit  ihrer  Wolle 
unter  dem  Marktpreise  versorgte?  Von  welchem 
Nutzen  würde  sie  für  das  Gemeinwesen  sein?  Sie 
würde  unseren  Handel  nicht  erweitern,  weit  die  Wolle 
gleichfalls  gekauft  worden  wäre,  wenn  sie  auch 
den  Marktpreis  dafür  verlangt  büttc.  Sie  würde  den 
Preis  des  Tuches  für  den  Verbraucher  nicht  verririr 
geni,  weil  der  Preis,  wie  ich  vorher  gesagt  habe, 
sich  nach  den  Hervorbringungskostan  auf  Seiten  der 
am  wenigst1  begünstigten  Hervorbringer  .richtet.  Die 
einzige  Wirkung  würde  denn  also  sein,  dass  sie  die 
Gewamste  eines  Theils  der  Tuchmacher  über  den 
allgemeinen  und  gewöhnlichen  Gewinnstsatz  an- 
schwellte. Die  Anstalt  wurde  am  ihre  gebührenden 
Gewinnste  gebracht  und  ein  anderer  -  Theil  des  Ge- 
meinwesens in  demselben  Grade  bevortheilt  werden. 
Dies  nun  ist  ganz  die  Wirkung  unserer  Bankanstal- 
ten *,  ein  Zinsfuss  ist  vom  Gesetze  festgestellt,  der, 
unter  demjenigen  stellt,  zu  welchem  man  auf  dem 
Geldmärkte  Anleihen  bekommen  kann,  und  zu  diesem. 
Zinsfusse  ist  die  Bank  gehalten  zu  borgen  oder  sie 
muss  es  ganz  bleiben  lassen.  Nach  der  Natur  ihrer 
Einrichtung  besitzt  sie  ungeheure  Mittel,  über  welche 
sie  nur  auf  diesem  Wege  verfügen  kann;  und  ein 
Their  der  Handelsleute  des  Landes  gemessen  unbil- 
liger Weise  und  zum  Nachtheile  des  Landes  den 
Vortheil,  indem  sie  in  Stand  gesetzt  sind,  sich  mit 
einem  Verkehrsmittel  unter  weniger  Aufopferung  zu 
versorgen,  als  diejenigen,  welche  blos  unter  dem 
einflösse  des  Marktoreises  stehen. 

Das  gesammte  Gewerbswesen,  welches  das  ganze 
Volk  betreiben  kann,  hangt  von  der  Menge  Kapital, 
d.   h.   Rohstoffe,  Maschinen,   Nahrungsmittel,  Schiffe 
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u.  s.  w.  ab,  «reiche  in  der  Hervorbringung  verwen- 
det werden.  Nachdem  ein  gut  bestelltes  Papiergeld 
in  Umlauf  gesetzt  ist,  können  jene  Dinge  durch  Bank- 
geschäfte weder  vermehrt  noch  vermindert  werden. 
Beabsichtigte  denn  nun  der  Staat,  das  Papiergeld 
des  Landes  in  Umlauf -zu  setzen,  so  würde  es  keine 
Aendemng  in  der  Ausdehnung  des  Handels  geben, 
obgleich  derselbe  weder  einen  Wechsel  discontiren 
noch  dem  Publikum  auch  nur  einen-  Schilling  darlei- 
hen würde;  denn  wir  würden  die  nämliche  Menge 
Rohstoffe,  Maschinen,  Nahrungsmittel,  und  Schüfe  ha* 
ben;  und  es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  näm- 
liche Geldsumm*,  nicht  zu  5%,  dem  gesetzlichen  Zins- 
fasse,  sondern  zu  6,  7  oder  8%,  dem  aus  der  freien 
Mitbewerbung  auf  dem  Geldmarkte  zwischen  den  Lei- 
benden und  Borgenden  hervorgehenden  Zinsfusse,  aus- 
geliehen werden  könnte. 

A.  Smith  spricht  von  den  Vortheilen,  welche 
die  Handelsleute  von  der  vorzüglicheren  schottischen 
Art,  dem  Handel  mittelst  Kassenrechnungen  Erleich- 
terung zu  gewähren,  vor  jenen  nach  der  englischen 
Art,  voraus  haben.  Die  Kassenrechnungen  sind  Kre- 
dite, welche  die  schottischen  Banken  ihren  Kunden, 
ausser  den  Wechseldiscontirnngen,  welche  sie  für  die- 
selben besorgen,  eröffnen;  allein  da  der  Banker,  ha 
Verhältnisse,  als  er  Geld  vorschiesst,  und  auf  einem 
Wege  in  Umlauf  setzt,  auch  um  so  mehr  beschrankt 
tat,  auf  dem  andern  Wege  in  Umlauf  za  bringen,  so 
ist  es  schwer  zu  begreifen,  worin  der  VortheU  be- 
steht Fasst  der  ganze  Umlauf  nur  eine  Million  Pa- 
pier, so  wird  auch  nur  eine  Million  in  Umlauf  ge- 
setzt werden;  und  es  kann  in  Wirklichkeit  weder 
für  den  Banker  noch  für  den  Handelsmann  von 
Wichtigkeit  sein,  ob  dieser  ganze  Betrag  durch  Dis- 
contirung  von  Wechseln,   oder  ob  nur  ein  Theil  da- 
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von  anf  diese  Art  und  der  Rest  mittelst '  der  Kassen- 
rechnungen in  Umlauf  kommt. 

Es  dürfte  vielleicht  nothwendig  sein,  einige  we- 
nige Worte  aber  die  beiden  Metalle  Gold  und  Silber,  < 
welche  zum  Umlaafsmittel  gebraucht  werden ,  zu  sa- 
gen, besonders  da  diese  Frage  in  manchem  Kopfe 
die  klaren  nnd  einfachen  Grundgesetze  des  Umlaufs- 
mittefs  zu  verwirren  scheinen.  „In  England,"  sagt1 
Dr.  Smith,  „war  Gold  noch  lange  Zeit,,  nachdem  es 
zu  Geld  ausgemünzt  worden,  nicht  als  gesetzliches 
Zahlungsmittel  angesehen.  Das  Verhältnis«  -zwischen 
den  Tauschwerthen  des  Gold-  und  Silbergeldes  war. 
durch  kein  'Staatsgesetz  oder  keine  öffentliche  Be- 
kanntmachung festgesetzt  i  sondern '  es  Wurde  der  Fest- 
stellung durch  den  Geldmarkt  überlassen.  Wenn  ein 
Schuldner  Zahlung  in  Gold  anbot,  so  konnte  der 
Gläubiger  eine  solche  Zahlung  entweder  ganz  und 
gar  zurückweisen,  oder  davon  etwas  nach  einer  sol- 
chen Schätzung  des  Goldes  annehmen,  anf  welche  er 
und  sein  Schuldner  übereinkommen  konnten." 

Bei  diesem  Stande  der  Sachen  ist  es  einleuch- 
tend, dass  eineGninee  bald  88  sh.  oder  mehr,  bald  18sh. 
oder  weniger  gelten  konnte,  denn  dies  hing  gänzlich 
von  der  Veränderung  im  gegenseitigen  IKarkttausch- 
werthe  des  Goldes  und  Silbers  ab.  Dabei  wurden 
alle  Veränderungen  im  Tauschwerte  des  Goldes,  so 
wie  auch  jene  im  Tauschwerte  des  Silbers,  in  Gold- 
münzen berechnet,  —  es  hatte  den  Anschein,  als  oh 
das  Silber  unveränderlich  und  als  ob  nur  das  Gold 
einem  Steigen  und  Fallen  im  Tauschwerte  unter- 
worfen sei.  Auf  diese  Art  konnte,  wenn  gleich  eine 
Guinee  zu  28  sh."  anstatt  za  18  sh.  angebracht  wurde, 
das  Gold  im  Tauschwerte  nicht  verändert  sein,  die 
Veränderung  des  Tauschwertes  konnte  ganz  auf 
Seite  des  Silbers  Statt  gefunden  haben,  und  folglich 
92  sh.  Dicht  mehr  Tauschwerts  haben  als  18  sb. 
S6* 
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vorher.  Und  es  konnte  in '  Gegenthetle-  Mich  -dto 
ganze  Tausch  werthsveränderung  bei»  •  Golde  Statt  ge- 
funden haben :  eine  Gninee,  welche  18  ah.  werth  war, 
konnte  auf  den  Tauschwerts  von  Sf  sh.  gestie- 
gen sein. 

Wenn  wir  nun  den  Fall  setzen,  das  Silbergeld 
sei  durch  Beschneiden  verschlechtert  and  noch  daaa 
der  Menge  nach  vermehrt  werden,  so  könnte  eine  _ 
Gninee  30  sh.  gelten;  denn  das  Silber- in  30  sh.  von 
so  verschlechtertem  Gelde  kennte  von  keinem  gros- 
seren Tanschwerthe  sein,  als  das  Gold  in  einer 
Gninee.  Das  Silbergeld  würde,  wenn  es  wieder  an 
seinem  Tanschwerthe,  den  es  in  der  Münzstätte  er- 
hielt, hergestellt  würde,  wieder  steigen;  allem' es 
würde  den  Anschein  haben,  als  ob  das  Gold  falle, 
denn  eine  Gninee  würde  wahrscheinlich  nicht  mehr 
Tanschwerth  haben,   als  21  solcher  guter  Schillinge. 

Ist  nun  Gold  ebenfalls  für  ein  gesetzliches  Zah- 
lungsmittel erklärt,  and  jedem  Schuldner  frei  gestellt, 
eine  Schuld,  durch  Zahlung  von  420  sh.  oder  30 
Guineen  für  jede  91  £.,  die  er  schuldet ,  abzutra- 
gen; so  wird  derselbe  in  dem  Einen  oder  im  An- 
dern abzahlen,  je  nachdem  er  seine  Schuld  am  wohl- 
feilsten tilgen  kann.  Kann  er  mit  fünf  Quarter  Wei* 
zen  sich  so  viel  ungemüHztes  Gold  verschaffen,  als 
die  Münzstätte  ihm  in  zwanzig  Guineen  ausprägt, 
und  für  den  nämlichen  Weizen  so  viel  Silber  im 
angemünzten  Zustande,  als  ihm  die  Münzstätte  zu 
430  sh.  ausprägt,  so  wird  er  vorziehen,  hl  Silber 
zu  zahlen,  weil  er  auf  diese  Art  der  Zahlung  sei- 
ner Schuld  mit  sehn  Schilling  im  'Gewamste  sein 
würde.  Könnte  er  dagegen  aber  mit  jenem  Weizen 
so  viel  Gold  erlangen,  als  zu  zwanzig  und  einer  hal- 
ben Gninee  ausgeprägt  würde,  und  nur  so  viel  Sil- 
ber, als  zn  480  sh.  ausgemünzt  würde,  so  würde  er 
natürlich    die  Zahlung  seiner  Schuld  in  Gold  vorzie- 
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«en.  Könnte  die  Menge  Geldes,  welche  er  sich  So 
verschaffen  kannte ,  blos  zu  zwanzig  Guineen,  und 
die  Menge  Silbers  nur  zu  490  sh.  ausgemünzt  wer- 
den, so  würde  es  flu-  ihn  darchaas  einerlei  sei%  mit 
was  fiir  Geld  er,  ob  mit  Gold  oder  Silber,  seine 
Schuld  bezahlte.  Dies  alles  ist  daher  nicht  Sache 
des  Zufalls;  nicht,  weil  Gold  besser . geeignet  ist, 
den  Güterumlauf  eines  reichen  Landes  zn  besor- " 
gen,  wird  das  Gold  stets  zun  Behufe  der  Schulden- 
zahlung  vorgezogen;  sondern  ganz  einfach  darum, 
weil  es  ein  Interesse  des  Schuldners  ist,:  seine  Schul- 
den so  m  tilgen. 

Vor  dem  Jahre  1797,  dem  Jahre  der  Einstel- 
lung der  Baartahlungen  bei  der  Bank,  war  das  Gold 
lange'  Zeit  hindurch  im  Vergleiche  mit  Silber  so  wohl- 
feil, dass  es  der  Bank  von  England  und' allen  an- 
dern Schuldnern  nutzlicher  war,  Gold  und  kein  Sil- 
ber auf  dem  Markte  zu  kaufen,  in  der  Absicht,  um 
es  in  die  Münzstätte  zu  bringen,  damit  es  ausgeprägt 
werde,  weil  sie  in  diesem  gemünzten  /Metalle  ihre' 
Schulden  wohlfeiler  abtragen  konnten.  Das  Sjlber- 
geld  war-  während  eines  grossen  Theils  Jener  Zeit 
sehr  verschlechtert,  allein  es  war  in  einer  gewissen 
SpÄrlichkeit  vorhanden, '  und  sank  folglich  gemäss  dem 
Grundgesetze,  das  ich  vorhin  aus  einander  gesetzt 
habe,  niemals  in  seinem  laufenden  Tauschwerthe. 
Obsclum  es  so  verschlechtert  war,  so  lag  es  doch- 
noch  hb  Interesse-  der  Schuldner,  in  Goldmünze  au 
zahlen.  Wäre  wirklich  die  Menge  dieses  verschlech- 
terten Sübergeldes  ausserordentlich  gross  gewesen, 
oder  hatte  die  Münastatte  solche  verschlechterte 
Stucke  in  Umlauf  gesetzt,  so  könnte  es  das  Interesse 
der  Schuldner  gefordert  haben,  in  diesem  verschlech- 
terten Gelde  zu  zahlen;  allein  dessen  Menge  war  hr -.. 
Schranken  gehalten,  cd  behielt  seinen  Tauschwert*: 
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und  MgHeh  Wir  Geld  ab  wteUfctur  Maassstab  de» 
Uralaufsmittels  in  Gebrauch. 

Dass  dem  so  war,  ist  noch  nirgend  geUngnet 
worden;  allein  man  bat  behauptet,  -es  sei  durch  da« 
Gesetz  so  gemacht  worden,  welches  erklärte,  dass 
das  Silber  für  eine  Schuld  von  mehr  als  26  £,  nicht 
gesetzliches  Zahlmittel  sein  dürfe,  es  sei  denn  nach 
dem  Gewichte,  dem  Münzfusse  gemäss. 

Allein  dieses  Gesetz  verhinderte  keinen  Schuld- 
ner, seine  Schuld,  wenn  ihr  Betrag  auch  noch  so 
gross  gewesen  wäre,  in  Silbergeld  zu  bezahlen,  das 
frisch  aas  der  Münzstätte  kam;  dass  der  Schuldner 
rieht  in  diesem'  Metelle  bezahlte,  ist  nicht  Zufall  noch 
Zwang,  sondern  ganz  Folge  freier  Wahl;  es  sagte 
ihm  nicht  zu,  Silber  zur  Münzstätte  zu  bringen ,  son-  , 
dem  Geld.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass,  wenn  die 
in  Umlauf  befindliche  Menge  dieses  verschlechterten 
'  Silbergeldes  ausserordentlich  gross  und  dabei  gesetz- 
liches Zahlungsmittel  gewesen,  eine  Goihee  wieder 
dretssig  Schillinge  werth  gewesen  wäre;  allein  dann 
waren  es  die  verschlechterten  Schillinge  gewesen^ 
die  im  Tausehwerthe  fielen,-  and  nicht  die  Gaineen, 
die  im  Tauschwert!»  stiegen. 

Es  scheint  denn  also,  dass  wir,  so  lange  diese 
beiden  Metalle  zugleich  für-  Schulden  von  irgend  ei- 
nem Betrage  gesetzliches  Zahlungsmittel  waren,  ei- 
nem fortwährenden  Wechsel  in  dem  Haupttausch- 
werthsmaasse  unterworfen  waren.  Bald  musste,ea 
Geld,  bald  Silber  sein,  durchaas  nach  den  Veränderung 
gen  im  gegenseitigen  Tausehwerthe  der  beiden  Me- 
talle, und  in  solchen  Zeiten  musste  dasjenige  Metall, 
welches  nicht  das  Tauschwerthsmaass  war,  einge- 
schmolzen und  aus  dem  Umlaufe  gezogen  werden, 
da  sein  Tauschwert«  im  ungemänsten  Zustande  grös- 
ser ak  in  der  Müszfonn  war.    Dies  war  ein  Uebet- 
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stand,  denen  Entfernung  höchst  wünschenswerte,  sein 
musste;  «ber  so  langsam  ist  der  Fortschritt,  der  Ver- 
besserung, dass,  obgleich  die  Notwendigkeit  davon 
«Weh  Hrn.  Locke  anwiderspreohlich  dargethan  nnd 
von  allen  Schriftstellern  aber  das  Geldwesen  nach 
an  bemerkt  worden  ist,  ein  besseres  System  nickt 
eJng£fühi*t?warde,  bis  in  der  letzten  paWameatssitzung 
fa.  1816},  wo  eine  Parlamentsaete  festsetzte,  dass 
■bw  Gold  gesetzliches  Zahlungsmittel  für  Summen  von 
mehr  als  vierzig  Schillingen  sein  solle.  . 

Dr.  Smith  scheint  über  die  Wirkungen  der  Gül- 
tigkeit zweier  Metalle  als  Umlaabmittel  und  gesetz- 
liches Zahlungsmittel  für  Schulden  gewissen  Betrags 
nicht  ganz  sicher  gewesen  zu  sein;  denn  er  nagt, 
„in  Wirklichkeit,  bestimme,  während  des  Bestandes 
irgend  eines  Verhältnisses  zwischen, den  gegensei- 
tigen Taoschwerthen  der  verschiedenen  Münzmetalle, 
-der  Tauschwert^  des  kostbarsten  Metalle«  den  Tauseh-  - 
werth  sammtheher  Münzen."  Weil  Geld  zu  seiner 
Zeit  das  Zahlungsmittel  war,  in  welchem  es  den 
Schuldnern  zusagte,  ihre  Schulden  zu  berichtigen, 
so  dachte  er,  es  habe  eine  gewisse  innerliche  Be-  , 
schaffenheit  dafür  und  bestimme  immer  den  Tausch- 
werth  der  Silbermünze. 

'  Bei  der  Umgestaltung  der  Goldmünzen  im  Jahre 
1774  brachte  man  eine  neue,  Irisch  aus  der  Münz- 
stätte kommende,  Guinee  nur  für  einundzwanzig  ver- 
schlechterte Schillinge  aus;  dagegen  zur  Zeit  der 
■Regierung  des  Königs  Wilhelm,  als  das  Silbergeld 
gerade  m  dem  nämlichen  Zustande  war,  galt  eine  ' 
ebenfalls  neue,  frisch  aus  der  Münzstätte  kommende, 
Guinee  dreissig.  Schillinge.  Dazu  bemerkt  Hr.  Bn*- 
chanan:  „Hier  ist  denn  nun  eine  besondere  That- 
eache,  von  welcher  die  gewöhnliehe  Theorie  de« 
Umlaufsmittels   keine  Erklärung  geben;     die  Guinee 
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gSt  ta  «er  Zeit  dvebaif  SfehMtege,  Ihn«  iaoeren 
Werth  in  einem  verschlechterten  Silbergeide,  und 
hinterher  gilt  sie  Wo»  ehMndzwansig  setaae  verscMeeh- 
twte-  Schillirige.  Es  ist"  klar,  dass  in  der  Zwischen- 
seit  zwischen  diesen  beiden  Zeitabschnitten  mit  deat 
Stunde  des  UmlnunwuMds  eine  grosse  Vertndenutg; 
vorgegangen  sein  muss,  wofür  Br.  iämita's*Hypotfcese 
kerne  Erklärung  enthalt« 

'Mir  scheint, '  die  Schwierigkeit  kenne  sehr  ein- 
lach gelöst  werden,  wenn  nun  diesen  verschiedenen 
Stand  des  Tausch werths  der  Guioeen  in  den.  zwei 
verschiedenen  Zeitabschnitten  mit  den  verschiedenen 
Mengen  des  anlaufenden  verschlechterten  Silbcr- 
geldes  in  ■xsachliehe  Verbindung  setze.  Zar  Zeit 
der  Regierung '  des  Kenia«  Wilhelm  war  das  Gold 
-  nicht  gesetzliches  Zahlungsmittel,  es  lief  blos  zu  eine«  . 
fibereiflkunftsiaassigen  Tmoschwerthe  am.  Alle  gros- 
sen Zahlungen  wurden  wahrscheinlich  in  Silber  ge- 
macht, besonders  da  man  vom  Papiergelde  und  von 
dem  Bankgeschäfte  wenig;  wusste.  Die  Menge  die- 
ses verschlechterten  Silbergeldes  überstieg  die  Menge 
Sdbergetd,  welche  in  Umlauf  erhalten  werden  wäre,, 
wem  blos  verschlechtertes  Geld  im  Gebrauch  gewe- 
sen wäre;  und  folglich  war  es  so  gut  entwerthet  als- 
Verschlechtert.  Dagegen  fiberstieg  in  der  spätem 
Seit,  wo  das  Gold  gesetsHches  Zahlungsmittel  war, 
w«  ajaeh  noch  Banknoten  zu  Zahlungen  gebraucht 
wurden,  die-  Menge  verschlechterten  Sübergerdes  'die 
Menge  der  frisch  von  der  Münzstätte  gekommenen 
Sitberraünzen  nicht,  welche  in  Umlauf  gewesen  wir 
ren,  wenn  es  kein  verschlechtertes  Silbergeld  gege- 
•ben  kitte;  daher  war  das  Geld,  wenn  gleich  ver- 
schlechtert, doch  nicht  entwerthet  Hrn.  Buchanan's 
Erklärung  ist  etwas  anders;  er  ist  der  Meinung,  ein 
AushihsumUufsnütteJ  sei  keiner  Entwerthung  unter« 


^,:,l,ZKtyG00gIf 


werfen,,  woU  aber  das  ehrenflUebe  HawptoviMiAmittc]. 
Kor  Zei(  der  Regierung  des  Königs  Wilhelm  »ei  dm 
Silber  eigentliche*  Hanptnpnrmtonitati,  und  der  fist- 
werthaiig  unterwürfe«  gewesen.  Im  Jahre  1774  sei 
es  Aushjlfaurou»ftmittel  gewesen  und  habe  folglich 
aeJnen'Tanschwerth  behalten.'  v  Allein  die  Entwertfeang 
hingt  nielit  davon  ab,  ob.  ein  ümjaufsmittel  Uesaus- 
hilfsweises  oder  eigentliches  Hauptxahlungsauttel  ist, 
Bendern  gana  und -gar  davon,  ob  es  in  zu  grosser 
Menge  vorhanden  ist  *^ 


*)  Ea.  wurde  kürzlich  Im  Parlamente  von  Lord  Lauderdale  be- 
kauptet,  die  Bank  kßnne  bei  der  bestehenden  Münzordnung  ihre 
Noten  mit  BaarschaR  zahlen,  well  der  gegenseitige  Tauschwerte 
der  beiden  Metalle  von  der  Art  »ei,  data  es  im  Interesse  aller 
Schuldner  liege,  lhreSchnlden  mit  Silber-  nng  nicht  mit  Gutem  ii*nen 
zu  bezahlen,  während  das  Gesetz  allen  BankgUublgarn  das  Heckt 
gebe,  fiir  die  Banknoten  Gold  ui  fordern.  Dieses  Gold,  mein' »eine 
Herrlichkeit,  könne  mit  Vortheil  ausgeführt  werden  and  die  Bank 
werde,  um  den  gehörigen  Vorrath  zu  erhalten,  genOthfgt  sein, 
daaaetbe  Immer  mit  einer  Prfimie  zrTkaufen  und'  al  Pari  zn  v«r- 
kaufen.  Wenn  jeder  Schuldner  in  Silber  zahlen  konnte,  an  würde 
Lurd  Laoderdale  Recht  haben,  allein  das  kann  ja  keiner,  'wenn 
seine  Schuld  40  Schillinge  überseh  reitet.  Dies  wurde  demnach  die 
umlaufende  Menge  Silbermünzen  in  Schranken  halten,  wenn  die 
Begierring  es  sich  vorbehalten  bfitte,  die  Ausmünzung  dieses  Me- 
talls einzustellen,  wann  sie  es  gerade  für  gut  hielte,  well,  wenn 
zu  viel  Silber  ausgeprägt  würde,  sein  Tauschwert!!  gegen  Geld 
.herab  ginge  und  es  Niemand  an  Zahlung«  statt  be(  Schulden  tm 
mehr  als  40  Schillingen  anulbme,  ohne  zugleich  eine  Entschädigung 
für  dessen  niedrigeren  Tanschwerth  zu  bekommen.  Zur  Zahlung 
einer  Schuld  von  100  £■  würden  hundert  Sovereigns  «der  Bank- 
roten  im  Betrage  von  100  £■  erforderlich  sein,  dagegen  aber 
104  £.  In  SilbergeU.  Es  gibt  denn  also  zwei  Hindername  einer 
fibermlaalg  grossen  Menge  von  SUbemünzea ,  ersten»  da»  direkt«' 
Hindernis»,  welche»  die  Regierung  zn  gewisser  Zelt  in  den  Weg 
legen  kann,  um  mehr  Ausmünzungen  zu  verhüten;  zweitens  kein 
Beweggrund  'des  Interesses  würde  irgend  Jeihanden  bestimmen, 
Silber  box  MflautjUte  ed  bringen,  denn,  wenn  ea  awgenrägtwlire, 
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Aegan  efeen  mfamgea  Sdüagsehat»  kann  niete 
viel  eingewendet  worden,  besonders  bei  dem  Geide, 
das  bö  kleineren  Zahlungen  gebraucht  wird.  Das 
Geld  wird  im  Tauschwerts«  aUgeveinhin  am  den 
veHen  Betrag  des  Schlagschatzes  erhöbt,  und  desa- 
halb  int  dieser  eine  Auflage,  welche  auf  kerne  Weise, 
so  lange  die  Geldmenge  nicht  übermässig  gross  ist, 
diejenigen  trifft,  welche  sie  zahlen.  Es  ist  jedoch 
sn  bemerken,  das»  in  einem  Lande,  wo  es  Papier- 
geld gibt,  obgleich  diejenigen,  welche  solches  Papier- 
geld in  llintaiif  setze«,  es  auf  Begebren  der  Inhaber 
mit  Baarschaft  zu  zahlen  verbanden  sind,  doch  so- 
wohl ihre  Noten  als  die  Münzen  am  den  vollen  Be- 
trag des  Schlagschatzes  entwerthet  werden  könnten, 
welcher  von  derjenigen  Münze  genommen  wird,  'wei- 
che aHein  gesetzliches  Zahlungsmittel  ist,  ehe  das 
Hmderniss,  welches  den  Umlauf  des  Papiers  in 
Schranken  hält,  wirkt  Ware  fe.  B.  der  Schlag- 
achatz bei  Goldmünzen  5  %,  so  kennte  das  Umlaofe- 
mittel  bei  einer  starken  Umsetzung,  von  Banknoten 
im  Tauschwerthe  wirklich  am  5%  sinken,  ehe  es 
das  Interesse  der  Noteninhaber  würde,  Münze  zu 
verlangen,  am  sie  alsdann  in  Barren  umzuschmelzen; 
eine  Werthsverringerung,  welcher  wir  nie  ausgesetzt 
»ein  würden,  entweder  wenn  von  Goldmünzen  kein 
SehJagsehata  genommen  würde,  oder1  wenn,  falls  ein 
Schlagschatz  erhoben  würde,  die  Noteninhaber,  an- 
statt Münze,  für  dieselben  vielmehr  Barren  zun 
Münzstattpreise  von  B  £.  17  sh.  10%  d.  fordern 
würden.  Wenn ,  also  die  Bank  nicht  verpflichtet 
werden  sollte,  ihre  Noten  mit  Barren  oder  Münze 
so  bezahlen,  wie  es  der  Inhaber  derselben  verlangt,. 


■b  würde  es  nicht  nach  »einem  Miinzslatttanschwertie,    *"Piea 
euch  ■einem  Markttansohwerthe  umlaufen. 
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w  tat  du  neatiche  Gesetz,  welches  voa  Sffterojün- 
asea  einen  Schlagschatz  von  6  %  oder  vier  Penee 
fiir  die  Unze  gestattet  und  dagegen  befiehlt,  dass 
das  Gold  von  der  Münzstätte  ohne  Prägekosten  aas- 
gemünzt werden  solle,  das  geeignetste,  da  es  jeder 
uannthigen  Veränderung  des  UmUnfemioiefa  -i 
Hindernisse  in  den  Weg  legt. 
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AnJiruirdzwanzltrstos    HawptstÖclr,, 

lieber    den    verglichenen    Tauschwert» 

dos  Goldes,  des  Getreides  und  der  Arbeit 

in  reichen  upd  armen  Ländern. 

„Gold  und  Silber,"  sagt  A.  Smith,  „sucht,  wie 
«De  andern  Waaren,  natürlich  den  Markt  auf,  wo 
für  dasselbe  der  beste  Preis  gegeben  wird;  und  der 
beste  wird  gemeiniglich  für  jede'Sache  in  dem  Lande 
gegeben,  welches  ihn  am  besten  geben  kann.  Arbeit 
ist,  wie  man  erinnern  moss,  der  letzte  Preis,  wel- 
cher für  jede  Sache  bezahlt  wird;  and  in  Landern, 
wo  die  Arbeit  gleich  gut  belohnt  wird,  wird  der 
Geldpreis  der  Arbeit  zu  dem  Preise  des  Lebensun- 
terhalts der  Arbeiter  in  Verhältnis»  stehen.  Aber 
Gold  nnd  Silber  wird  natürlich  in  einem  reichen 
Lande  gegen  eine  grössere  Menge  Lebensmittel  aus- 
getauscht werden  als  in  einem  armen;  gegen  eine 
'  grössere  Menge  in  einem  Lande,  das  Ueberfluss  an 
Lebensmitteln  hat,  als  in  einem  selchen,  welches 
leidlich  damit  versehen  ist." 

Allein  Getreide  ist  so  gut  eine  Waare,  als  Gold, 
Silber  nnd  andere  Dinge;  wenn  daher  alle  Waaren 
in  einem  reichen  Lande  einen  hohen  Tauschwert» 
haben,  so  darf  das  Getreide  hiervon  nicht  ausgenom- 
men sein;  nnd  daraus  dürften' wir  mit  Richtigkeit 
schliessen,  dass  Getreide  gegen  viel  Geld  ausge- 
tauscht würde,  weil  es  theuer  wäre,  und  dass  Geld 
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ebenfalls  gegen  viel  Getreide  ausgetauscht  würde, 
weil  auch  dieses  theuer  wäre,  was  so  viel  ist  als  zu 
behaupten,  das  Getreide  sei  Öieuer  und  wohlfeil  zn 
gleicher  Zeit  Kein  Satz  der  Öffentlichen  Wirth- 
schaftslehre  kaun  besser  bewiesen  sein,  als  der,  das» 
ein  reiche«  Land  in  demselben  Verhältnisse,  wie  ein 
armes,  durch  die  zunehmende  Schwierigkeit  der  Her- 
beischaffung von  Nahrungsmitteln  in  der  Vcrgrössenmg 
seiner  Bevölkerung  zurück  gehalten  wird.  Diese 
Schwierigkeit  innss  notwendiger  Weise  den  verhält- 
itissmässigeii  Preis  der  Nahrungsmittel  steigern  und 
zu  ihrer  Einfuhr  aufmuntern.  Wie  kann  denn  also 
Geld,  oder  Gold  und  Silber,  in  reichen  Landern  ge- 
gen mehr  Getreide  ausgetauscht  werden  als  in  armen? 
Bios  in  reichen  Landern,  wo  das  Getreide  thener  ist, 
geschieht  es-,  dass  die  Grundbesitzer  die  Gesetzge- 
bung dazu  vermögen,  die  Getreideeinfuhr  zu  -sperren. 
Wer  hörte  jemals  in  Amerika  oder  Polen  von  einem 
Gesetze  gegen  die  Einfuhr  von  Roherzengnissen?  — 
die  Natur  hat  deren  Einfuhr  ganz  wirksam,  durch  die 
vergleichsweise  Leichtigkeit  ihrer  Hervorbringnng  in 
diesen  Landern  algeschnitten. 

Wie  kann  es  denn  also  wahr  sein,  dass,  „wenn 
man  Getreide  und  andere  solche  Pflanzenstoffe,  wie 
sie  insgesanunt  durch  die  menschliche  Gewerbsamkeit 
gezogen  werden,  ausnimmt,  alle  andern  Gattungen 
von  Roherzengnissen,  —  Vieh,  Geflügel,  Wiktpret 
aller  Art,  die  nutzbaren  Fossilien  und  Mineralien  der 
Erde  u.  s.  w.,  natürlich  im  Verhältnisse,  als  die  bür- 
gerliche Gesellschaft  vorschreitet,  theuer  zn  stehen 
kommen?"  Warum  sollen  Getreide  und  andere 
Pflanzenstöffe  allein  eine  Ausnahme  bilden  ?  Dr.  SminYs 
Irrthum  durch  sein  ganzes  Werk  hindurch  beruht  auf 
der  Annahme,  dass  der  Tauschwert!!  des  Getreides 
'  standig  sei;,  dass,  obscbon  der  Tausch werth  aller 
andern  Dinge  gesteigert  werden  könne,    jener  des 
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Getreues  nicht  erhöht  zn  werden  vermöge.  Das 
Getreide  ist  nach  seiner  Meinung  immer  vott  näm- 
lichen Werthc,  weil  es  stets  die  nämliche  Menschen- 
Mhl  ernfthrt.  Anf  dieselbe  Art  kannte  man  sagen, 
das  Tuch  sei  auch  bnmer  von  dem  nämlichen  Werthe. 
weil  ans  ihm*  stet»  die  nämliche  Zahl  van  Rücken 
gemacht  werden  kann.  Was  kann  der  Tanschwerth 
mit  der  Fähigkeit  au  kleiden  (fnd  ze  ernähren  zu 
ihan  haben? 

Das  Getreide  hat,  wie  jedes  andere  Gut,  in 
jedem  Lande  seinen  natürlichen  Preis,  nämlich  den- 
jenigen Preis,  welcher  zn  seiner  Hervorbringong  not- 
wendig ist  und  ohne  welchen  dasselbe  nicht  gebaut 
werden  Mimte:  dieser  Preis  ist  es,  der  den  Markt- 
preis desselben  bestimmt  und  die  Thnnlichkeit  der 
Ausfahr  desselben  nach  fremden  Ländern  anzeigt. 
Ware  die  Einfuhr  des  Getreides  in  England  verbo- 
ten, so  könnte  dessen  natürlicher  Preis  in  England 
auf  6  £.  für  den  Quarter  steigen,  wahrend  es  in 
Frankreich  aar  auf  halb  so  viel  kirne.  Würde  min 
in    dieser    Zeit    das    Einfuhrverbot    aurgehoben,    so 

.  würde  das  Getreide  auf  dem  englischen  Markte  fal- 
len,  und   zwar  nicht  auf  einen  Press  zwischen  6  £■ 

.  und  3  £.,  sondern  am  Ende  und  anf  die  Daner  auf 
den- natürlichen  Preis  in  Frankreich,  auf  den  Preis, 
zd  welchem  es  auf  den  englischen  Markt  geliefert 
werden  und  in  Frankreich  den  üblichen  Kapitalge- 
winmrt  gewähren  könnte;  und  es  würde  auf  diesem 
Preise  verbleiben,,  ob  nun  England  hundert  tausend 
oder  eine  Million  Quarter  verzehrte.  Ginge  die  Nach- 
frage Englands  auf  diese  letztere  Menge,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  das»  der  natürliche  Preis  desselben 
in  Frankreich  steigen  mässte,  weil  sich  dies  Land, 
um  dieses  grosse  Angehot  zu  liefern,  genöthigt  sehen 
würde,  zu  Boden  von  schlechterer  Art  und  Beschnf- 
fenheit  seine  Zuflucht  zn  nehmen ;     und   dies   wurde 
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alsdann  'vM  seihst  den  Getreidepre»  in  England  eben- 
falls treffen.  Alles,  was  ich  behaupte,  ist,  dass  der 
natürliche  Preis  der  Güter  in  dem  ausfahrenden  Lande 
zuletzt  die  Preise  bestimmt,  zu  welchen  sie  in  dem 
einführenden  Lande  abgesetzt  werden,  wenn  sie  keine  ' 
Gegenstände  des  Monopols  sind.  •, 

Allein  Dr.  Smith,  der  die  Lehre  vom  natürlichen 

■  Preise  der  Güter,  wie  er  zuletzt  den  Marktpreis  re- 
gelt, so  trefflich  vertheidigt  hat,  nahm  einen  Fall  an, 
in  welchem  nach  seiner  Meinung  der  Marktpreis  we- 
der durch  den  natürlichen  Preis  im  Ausfuhr-  noch 
durch  jenen  im  Einfuhrlande  bestimmt  wird.  »Ver- 
mindert die  wirkliche  Wohlhabenheit  Hollands  oder 

,  des  Gebiets  von  Genua,"  sagt  er,  „während  die  Ein- 
wohnerzahl desselben  die  nämliche  bleibt;  vermindert 
seine  Fähigkeit,  sich  von  entfernten  Lindern  her  zn 
versorgen,  und  der  Preis  des  Getreides  wird  auf  die 
Hohe,  wie  in  einer  Hungersnoth,  steigen,  anstatt  mit 
dieser  Verringerung  seiner  Silbermenge,  welche '  die- 
nen Verfall  entweder  als  Ursache  oder  als  Wirkung 
begleiten  mass,  zu  sinken." 

Mir  kommt  es  vor,  als  ob  gerade  das  Umge- 
kehrte Statt  finden  würde:  das  überhaupt  verminderte 
Kaufvenuogen  der  Holländer  oder  der  Genueser  könnte 
den  Preis  des  Getreides  für  einige  Zeit  unter  den 
natürlichen  Preis  desselben  in  demjenigen  Lande,  aus 
dem  es  ausgeführt  würde,  so  gut  als  wie  in  denjenigen 
Ländern,  in  die  es  eingeführt  würde,  herab  drücken; 
aber  unmöglich  ist  es,  dass  dasselbe  ihn  über  diesen 
natürlichen  Preis  hinauf  treiben  konnte.  Bios  durch 
Erhöhung  der  Wohlfahrt  der  Holländer  oder  Genueser 
könntet  ihr  die  Nachfrage  vergrössern  und  den  Ge- 
treidepreis über  seinen  frühern  Stand  hinaus  steigern; 
und  dies  würde  nur  für  sehr  kurze  Zeit  Statt  finden, 
es  müsslen  denn  der  Erlangung  des  Angebotes'  neue 
Schwierigkeiten  entgegen  treten. 
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.  Dr.  Smith  bemerkt  weiter  über  üteaen  Gegen- 
stand: ,,Wenn  wir  an  Bedurftüssmittehi  Mangel  lei- 
den, so  müssen  wir  uns  von  allen  Ueberflüssigkeiten 
lossagen,  deren  Tanschwerth  ia  Zeiten  der  Armut« 
and  des  Elends  sinkt,  wie  er  auch  in  Zeiten  des 
Wohlstandes  und  Glückes  steigt."  Das  ist  ohne 
Zweifel  wahr«,  aber  er  fithrt  fort:  „Anders  verhält 
es  'sich  mit  den  Bedürfnissen.  Ihr  Sachpreis,  die 
Arbeitsmenge,  welche  sie  erkanfqn  oder  zw  Verfü- 
gung erlangen  können,  steigt  in  Zeiten  der  Annufch 
und  des  Elends .  and  sinkt  in  Zeiten  des  Wohlstan- 
des und  Glückes,  was  immer  Zeiten  grossen  (Jeher- 
flusses sind,  denn  sie  könnten  sonst  nicht  Zeiten  des 
Wohlstandes  nnd  Glückes  sein.  Das  Getreide  ist  eia 
Bednrfoiss,  das  Silber  aber  nur  eine  Ueberflüssigkeit." 
Zwei  Behauptungen  sind  hierin  aufgestellt,  wel- 
che mit  einander  in-  keiner  Verbindung  stehen;  die 
Eine,  dass  unter  den  angenommenen  Umständen  das 
Getreide  über  mehr  Arbeit  verfügen  weide,  ■*-  was 
nicht  bestritten'  ist;  die  Andere,  dass  das  Getreide 
zu  einem  höheren  Geldpreise  verkauft,  dass  es  ge- 
gen mehr  Silber  ausgetauscht  werde;  dies,  behaupte 
ich,  ist  ein  Irrthum.  Es  könnte  wahr  sein,  wenn 
"  das  Getreide  zu  dieser  Zeit  seltener,  —  wenn  das 
gewöhnliche  Angebot  nicht  geliefert  worden  wäre. 
Allein  in  diesem  Falle  ist  es  in  reichlichem  M'aasse 
vorräfliig,  es  ist  nicht  behauptet  worden,  dass  eine 
geringere  Menge  als  die  gewöhnliche  eingeführt  wor- 
den, oder  dass  mehr  erforderlich  -  sei  Um  Getreide 
su  kaufen,  haben  die. Holländer  oder  Genneser  Geld 
nöthig.  und  um  dies  Geld  zu  bekommen,  müssen' sie 
ihre  Ueberflüssigkeiten  verkaufen.  Der  Markttansch- 
werth  und  Marktpreis  dieser  Ueberftüssigkeüen  ist  es, 
der  sinkt,  und  jener  des  Geldes  scheint  nur  im  Ver-  ' 
gleiche  damit  zu  steigen.  Allein  dies  wird  nicht  auf 
eine  Vermehrung  der  Nachfrage  nach  Getreide  hinaas 
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g*hen,  noch  auf  eine  Enuedrigmig  des  Tauschwerths 
des  Geldes,  die  ■  zwei  einzigen  Ursachen,  welche  den 
Preis  itee  Getreides  m  steigern  im  Stande  Kind, 
Das  Geld  kann  wegen  Mangel  au  Kredit  und  wegen 
ander«?  Ursachen  sehr  gesucht  und  'folglich  im  Ver- 
gleiche mit  Getreue  theuer  Sein;  aber  nach  keinem 
richtigen  Graodsatae-  kann  behauptet  werden,  das»  ' 
unter. solchen  Umstanden  das  Geld  wohlfeil  und  dess- 
halb  der  Getreidepreis  steigen  werde.  ■    > 

Wann  wirvom  hohen  und  niederen  Tauschwertne 
de»  Goldes,  Silbers  oder  irgend  einer. andern  Waarft 
jn  verschiedenen  Ländern  reden,  so  sollten  wir  jedes-* 
mal-  ein  Mittel  anführen,  in  welchem  wir  Ihn  schätzen, 
oder  es  kann  ohnedies  kein  Sirta  in  den' Satz  ge- 
bracht werden.  Wann  man  sagt,  das  Gold  sei  iri 
England  theorer  als  in  Spanien,  was  hat  da  die:  Be- 

,  hauptong  für  eine.  Bedeutimg,  wenn  keine  Waare  dazu 
genannt  wird?  Wenn  Getreide,  Oliven ,  Üel,  Wein 
nnd  Wolle  in  Spanien  wohlfeiler  sind,  als  in  England» 
so  ist  Gold,  geschätzt:!»  diesen  WaArea,  in  Spanien 
tiseurer.  Wenn .  dagegen  Stahl  waaren,  Zacker,  Tuen 
a.  s.  w.  in  England  .wohlfeiler  sind,  als  ia  Spanien) 
dann,  ist  Gold  gesehätz*  in  diesen  Waaren,  in  Eng- 
land theurer.  So  erscheint  Gold,  theurer  oder  vrohl- 
feüer  in  Spanien,  je  nachdem  dt&  Einbildungskraft  des 
Beobachters  ein  Mittel  bot  SchMtBung  i  seines  Tausch-* 
werthes  festsetzte.    Da  A.  Smith.  Getreide  und  Arbeit 

"als  allgemeine  Tausch werthsmaaese  bezeichnet  hat,  so 
wollte  er  natürlich  den  verglichenen  .Tauschwerth  des 
Goldes-  durch  die  Menge  von  diesen  awei  Gegenstan- 
den schätzen,  gegen  Welche  es  aasgetauscht  wirdi 
und  .wann  er  demgemass  vom  verglichenen  Tausch-* 
werthe  des  Goldes  In  awei  Ländern  spricht,  so  ver- 
stehe ich  es  so,  als  meine  er  dessen  in  Getreide  nnd 
Arbeit  geschätzten  Tauschwerth. 
-■'•-  -      97 
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Wir  haben  aber  gesehen,  dass  Gold,  gesch&tzt  in 
Getreide,  in  zwei  Lindern  van  sehr  verschiedenem 
Taudchwerthe  aein  kann.  Ich  habe  zu  zeigen  gesacht,  - 
dass  es  in  reichen  Lindem  nieder  and  in  armen  Lin- 
dern hoch  stehen  wird.  A.  Smith  ist  anderer  Meinung: 
er  ist  der  Ansieht,  der  Tauschwerth  des  Goldes,  ge- 
aenCtzt  in  Getreide,  sei  am  höchsten  in  reichen  Lin- 
dern. Allein  ohne  weiter  »  untersuchen,  weiche  von 
diesen  Ansichten  die  richtige  sei,  es  kann  eine  Jede 
genügen,  am  xu  »eigen,  dass  das  Gehl  nicht  notwen- 
dig nider  stehen  muss  in  denjenigen  Lindern,  welche ' 
Goldgruben  besitzen,  obschon  dies  ein  Satz  ist,  des, 
A.  Smith  behauptet.  Gesetzt,  England  sei  im  Besitze 
von  Goldgruben,  und  A.Smith's  Ansicht,  das  Geld  habe 
in  reichen'  Lindern  den  grössten  Tauschwerth,  -  sei 
richtig:  so  wurde,  obgleich  Gold  ans  England  natür- 
lich in  alle  andern  Linder  im  Tausche  gegen  ihre 
Güter  gehen  wurde,  noch  nicht  folgen,  dass  es,  ver- 
glichen mit  Getreide  und  Arbeit,  in  England  notwen- 
dig niederer  stehe,  als  in  jenen  andern  Lindern.  An 
einer  andern  Stelle  spricht  indessen  A.  Smith  von  den 
Edelmetallen,  das«  sie  n&mlich  in  Spanien  und  Portu- 
gal nothwendig  niederer  standen,  als  in  andern  Thei- 
len  Europas,  weil  diese  Linder  zufällig  fast  die  aus- 
schliesslichen Besitzer  der  Graben  sind,  welche  sie 
liefern.  „Polen,  wo  noch  das  Feudalsystem  herrscht, 
ist  heut  zu  Tage  ein  so  armes  Land,  als  es  vor  der 
Entdeckung  von  Amerika  war.  Der  Geldpreis  des* 
Getreides  indessen  ist  gestiegen;  der  Sach- 
werth  der  Edelmetalle  ist  gewunken  in  Polen,  auf  die- 
selbe Art  und  Weise  wie  in  andern  Theilen  Europas. 
Ihre  Menge  muss  also  daselbst,  wie  an  andern  Plätzen 
und  zwar  fast  in  dem  nämlichen  Verhältnisse 
zum  jährlichen  Erzeugnisse  des  Bodens  upd 
der  Arbeit  zugenommen  haben.  Diese  Zunahme  der 
Menge  dieser  Metalle  hat  jedoch,  scheint's,  dieses  jahr- 
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liehe  Erzeugnis«  nicht  vermehrt,  noch  die  Go werke  und  . 
den  Ackerbau  des  Landes  nicht  gehoben,  noch  die 
Lage  der  Einwohner  verbessert  Spanien  und  Portu- 
gal, die  Lander,  welche  im  Besitze  der  Goldgruben 
sind,  sind  nach  Polen  vielleicht  die  zwei  firmsten  Lfin*- 
der  in  Europa.  Der  Werth 'der  Edelmetalle  mnes 
jedoch  in  Spanien  and  Portugal  niedriger 
sein,  ab  in  irgend  andern  Theüen  von  Europa,  denn 
diese  haben  nicht  blos  die  Fracht  und  Versicherang 
sondern  auch  die  Smuggelkosten  zu  tragen,  da  die 
Ausfuhr  entweder  verboten  oder  mit  einem  Zolle  be-, 
■Jegt  ist.  Im  Verhältnisse  zu  d&m  jährlichen 
Erzeugnisse  des  Bodens  nnd  der  Arbeit 
muss  also  ihre  Menge  grösser  sein  in  die- 
sen Landern,  als  in  irgend  einem  andern  Theile  von 
Europa;  diese  Länder  sind  indessen  ärmer  als  der 
grössere Theil  von  Europa.  Obgleich  nun  das  Feudal- 
system in  Spanien  nnd  Portugal  vertilgt, worden  ist, 
so  ist  doch  kein  viel  besseres  auf  dasselbe  gefolgt." 
Dr.  Smith's  Beweisführung  seheint  mir  fblgende- 
2o  sein:  —  Gold  ist,  wann  es  in  Getreide  geschätzt 
wird,  in  Spanien  wohlfeiler  als  in  andern  Ländern, 
nnd  der  Beweisgrund  dafür  ist,  nicht  dass  andere 
Länder  für  das  Gold  an  Spanien  Getreide  abgeben, 
sondern  dass  für  dieses  Metall  von  diesen .  Ländern 
Tuch,  Zucker,  Stahlwaaren  ausgetauscht  werden. 
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Neunundz  wanzigstes  Haupts  tuet 

Auflagen,  weiche  die  Hervorbringer 
'bezahlen. 


Hr.  Say  vergrößert  die  Naehtheile,  welche  ent- 
stehen j  wenn  man  eine  Auflage  auf  eine  Gewerks- 
waare  eher  in  einer  früheren  als  iü  einer  späteren 
Periode  ihrer  Verfertigung  erhebt  Die  Gewerks- 
leate,'  bemerkt  derselbe,  durch  deren  Hände  -das  Gat 
naeh  tfnd  nach  geht,  müssen  mehr  Kapital  anwen- 
den, weil  sie  die  Auflage  vorschiessea  müssen,  was 
öftere  mit  beträchtlicher  Schwierigkeit  verbanden  ist 
für  einen  Gewerksmann  von  sehr  beschranktem  Ka- 
pitale und  Kredite.'  Gegen  diese  Bemerkung  kann 
keine  Einwendung  gemacht  werden. 

Eis  anderer  Nachtheil,  bei:  welchem  derselbe  yerr 
weilt,  ist  der,  das»  in  Folge,  der  Vorauszahlung  der 
Auflage  die  Zinsen  dieses...  Vorschusses  ebenfalls 
dem  Verbraucher  zur  Last  gerechnet  werden  müssen 
.und  dieser  Zusatz  zur  Auflage  zu  denjenigen  gehört, 
welche  der  Staatskasse  nicht  zu  Gate  kommen. 

In  diesem  letzteren  Vorwurfe  kann  ich  Hrn.  Say 
nicht  beistimmen.  Der  Staat,  wollen  wir  annehmen, 
bedürfe  gerade  im  Augenblick  1000  %.,  und 
erhebe -sie  von  einem  Gewerksmanne,  welcher  sie  dem 
Verbraucher  vor  Ablauf  von  zwölf  Monaten  mit  der 
vollendeten  Waare  nicht  zuschieben  kann.  Wegen 
eines  solchen  Verzugs  mnss  ei*  den  Preis  seiner 
Waare  erhöhen  nicht  blos  um  1000  £.,  nämlich  den 
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.  Betrag  der  Auflage,  sondemvermuthlich  an  1 100  £.  -y 
wenn '  100  £.  der  Zins  für  die  vorausbezahlten 
1009  £.  sind.  Allein  für  diese  iüO*.:mehr,  welche 
der  Verbraucher  zahlt,  hat  derselbe  '«nett  einen  wirk- 
lichen Vortheil ,  in  so  fern  als  ■  seine  Steuerzahlung, 
welche  die  Regierung  im  Augenblicke  -  forderte  und 
welche  er  doch  am  Ende  bezahlen  müsste,  auf  ein 
Jahr  hinaus  geschoben  wurde,  es  war  ihm  daher  ein« 
Gelegenheit  gegeben,  demGewerkamaan,  weicherde»' 
ren  gerade  bedurfte,  die  i 000  -*.  zu  10%  oder  ir± 
gend  einem  andern  Zins«,  worüber  sie  überein  kom«- 
men  könnten,  zu  leihen.  Eilf  hundert  Pfund  Sterv 
ling,  die  am  Ende  des  Jahres  zahlbar  wären,  sind, 
wenn  das  Gold  mit  10%'  verzinst  wird,  nicht  mehr 
als  1000  £.  werth,  sobald  man  sie  augenblick- 
lich bezahlt.  Verschöbe  die  Regierung  die  Erhebung 
der  Auflage  für  ein  Jahr  bis  zur  völligen  Vollendung 
der  Waare,  so  müsste  sie  vielleicht  einen  verzinsli- 
chen Schatzkammerschein  ausstellen  und  so  viel  für  ' 
Zinsen  ausgeben,  als  der  Verbraucher  am  Preise 
ersparen  würde,  ausgenommen  denjenigen  Theil  das 
Preises,  welchen  der  Gewerksmaun  wegen  der  Auf- 
lage zu  seinem  eigenen  wirklichen  Gewinnste  noch 
zuzuschlagen    im   Stande   sein  möchte.      Würde   die 

1  Regierung  5%  Zinsen  für  den  Schatzkammerschein 
bezahlt  haben,  so  wird,  wenn  sie  ihn  nicht  ausstellt, 
eine  Auflage   Von   50   €.  gespart.  ,  Borgte  der  Ge- 

■  werksmann  den  Kapitalzusatz  gegen  5%  Zinsen  und 
forderte  er  vom  Verbraucher  10%,  so  hat  er  von 
seinem  Vorschusse  ebenfalls  5%  über  seinen  üblichen 
Gewinnst  gewonnen,  so  dass  der  Gewerksmann  und 
die  Regierung  zusammen  gerade  so  viel  gewinnen 
oder  ersparen,  als  der  Verbraucher  bezahlt. 

Hr.  de  Siiuonde,  der  denselben  Gang  der  Be- 
weisführung befolgt,  wie  Hr.  Say,  hat  in  seinem  treff- 
lichen Werke  De  la  Richesse  commerciale  berech- 
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net,  dass  eine  Abgabe  von  4000  Frs.,  die  ursprüng- 
lich der  Gewerksmann  bezahlte,  dessen  Gewinnst« 
den  massigen  Satz  von  10%  betragen,  wenn  die 
Gewerkewaare  darch  die  Hände  von  nur  fünf  Perso- 
nen gehen,  für  den  Verbraaeher  zu  einer  Summe  voo 
6784  Frs.  anwachse.  Diese  Berechnung  geht  von 
der  Annahme  ans,  dass  derjenige,  welcher  die  Steuer 

,  Merat  vorschoss,  von  dem  nächsten  Gewerksnuuine 
UM  Frs.,  und  dieser  van  seinem  Naehnuume  4&W 
Frs,  erhebe,  so  dass  bei  jedem  Gange  10%  des 
Werthes  zuwachsen.  Dies  heisst  annehmen,  der 
Werth  der  Abgabe  wachse  nach  zusammengesetzt« 
Zinsen,  nicht  nach  jährlichen  10%,  sondern  nach  ei- 
nem Zinse  von  10%  bei  jedem  Gange  von  einer  Hand 
in  die  andere.  Diese  Meinung  des  Herrn  de  Simonde 
würde  richtig  sein,  wenn  zwischen  der  ersten  Vor- 
auszahlung der  Steuer  und  dem  Verkaufe  der  be- 
steuerten Waare  an  den  Verbraaeher  fünf  Jahre  ver- 
streichen würden;  allein  wenn  blos  ein  Jahr  ver- 
streichen würde,  so  würde  eine  Entschädigung  von 
400  Frs.,  anstatt  von  8734  Frs,,  einen  Gewinn  vos 
10%  jährlich  ausmachen,  für  alle  diejenigen,  welche 

.zur  Voranszahlosg  der  Steuern  beigetragen  hatten^ 
ob  nun  die  Waare  durch  die  Hände  von-  fiinf  oder 
von  fünfzig  Gewerkaleqten  gegangen  wäre. 


j,g,t,zeCb,Göogle 


^   4*a   - 


Dreissigstes  Hauptstück. 

Ueber  den  Einfluss  der  Nachfrage  und 
des  Angebots  auf  den  Preis. 

Die  HerVorbringungskoHten  sind  es,  weiche  wüetzi  . 
den  Preis  der  Guter  bestimmen,  und  nicht,  wie  man ' 
öfters  gesagt  hat,  das  Verhältnis«  zwischen  Angebot 
und  Nachfrage.  Das  Verhältnis»  zwischen  Angebot 
und  Nachfrage  kann  wirklich  auf  einige  Zeit  den 
Markttaoschwerth  eines  Gutes  berühren,  bis  es  in 
grösserer  oder  geringerer  Menge  angeboten  wird,  je 
nachdem  die  Nachfrage  gestiegen  oder  gesunken  ist; 
allein  diese  Wirkung  wird  Mos  von  vorübergehender 
Dauer  sein. 

Verringert  die  Hervorbringungskosten  der  Hüte, 
und  ihr  Preis  wird  zuletzt  aof  ihreS  neuen  natürli- 
,  chen  Preis  herabgehen,  wenn  auch  die  Nachfrage 
verdoppelt,  verdreifacht  oder  vervierfacht  wäre.  Ver- 
ringert die  Unterhaltungskosten  der  Menschen  durch 
Verminderung  des  natürlichen  Preises  der  Nahrung 
und'  Kleidung,  wodurch  das  Leben  erhalten  wird, 
und  der  Arbeitslohn  wird  zuletzt  sinken,  unerachtet 
die  Nachfrage  nach  Arbeitern  sehr  gestiegen  sein 
kann. 

Die  Meinung,  dass  der  Preis  der  Güter  einzig 
und  allein  von  dem  Verhältnisse  zwischen  Angebot 
und  Nachfrage  abhänge,  ist  fast  ein  Axiom  in  der 
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öffentlichen  Wirthschaftslehre  geworden  und  die  Quelle 
vieler  Irrthümer  in  dieser  Wissenschaft  gewesen. 
Diese  Meinung  ist  es,  was  Hm.  Buchanan  zu  der 
Behauptung  brachte,  der  Arbeitslohn  stehe  nicht  un- 
ter dem  Einflüsse  des  Steigens  oder  Sinkens  der 
Preise  der  Lebensmittel,  sondern  Mos  unter  jenen 
der  Nachfrage  und  des  Angebotes  von  Arbeit;  und 
eine  Auflage  auf  den  Arbeitelohn  werde  diesen  selbst 
nicht  steigern,  weil  sie  das  Verhältnis»  der  Nachfrage 
nach  Arbeitern  zu  dem  Allgebote  an  solchen  nkht 
verandern, 

Man  kann  nicht  sagen,  die  Nachfrage  nach  ei- 
ner Waare  nehme  zu,  wenn  keine  grössere  Menge 
davon  gekauft  oder  verbraucht  wird;  und  dennoch 
kann  -unter  solchen  Umstanden  ihr  Geldtausehwerth 
steigen.  So  würde,  wenn  der  Tauschwert«  des  Gel- 
-  des  im  Fallen  wäre,  der  Preis  eines  jeden  Gutes  stei- 
gen, denn  ein  jeder  von  den  Mitbewerbern  würde 
geneigt  sein ,  mehr  Geld  als  vorher  auf  deren  An- 
kauf zn  verwenden;  aber  wenn  nun  gleich  ihr  Preis 
um  10  oder  90%  stieg,  ohne  dass  mehr  davon  ge- 
kauft wurde  als  vorher,  so  würde  man  meines  Er- 
achten»* doch  nicht  sagen  können,  die  Veränderung 
Im  Preise  der  Waare  sei  durch  die  Vergrösserung 
der  Nachfrage  nach  derselben  veranlasst  worden. 
Ihr  natürlicher  Preis,  ihre  Hervorbringungskosten  in 
Geld,  würden  wirklich  durch  den  veränderten  Tausch- 
werte des  Geldes  verändert,  und  es  würde  sich  der 
Preis  der  Waare,  ohne  eine  Zunahme  der  Nach- 
frage darnach,  natürlich  nach  diesem  neuen  Tausch- 
werthe  richten. 

„Wir  haben  gesehn,"  sagt  Hr.  Say,  „dass  die 
Hervorbringungskosten  den  niedersten  Preis  bestim- 
men, aof  welchen  die  Dinge  herangehen  können:  den 
Preis,  unter  welchem  sie  nicht  auf  die  Lange  der 
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Zeit  verbleiben  können,  weil  die  Hervorbriagiing  der- 
selben dann  entweder  ganz  and  gar  eingestellt  oder 
vermindert  würde.  '<*) 

Später  sagt  er,  da  die  Nachfrage  nach  Gold 
seit .  der  Entdeckung  der  Goldgraben  in  einem  noch 
'  stärkeren  Verhältnisse  als  das  Angebot  gestiegen  sei, 
„so  sei  dessen  Preis  in  Gütern ,  anstatt  im  Ver- 
hältnisse von  zehn  zu  eins,  im  Verhältnisse  von  vier 
zu  eins  gefallen;"'  d.  b.  anstatt  im  Verhältnisse  der 
Erniedrigung  des  natürlichen  Preises  sei  er  im  Ver- 
hältnisse des  Ueberschusses  des  Angebotes  über  die 
■Nachfrage  gesunken  #*).  ,,Der  Werth  jeder 
Waare  steigt  immer  in  geradem  Verhält- 
nisse zur  Nachfrage  und  in  umgekehrtem 
Verhältnisse   zum  Angebote." 

Die  nämliche  Meinung  hat  auch  der  Graf  von 
Lauderdale  geäussert. 

„Könnten  wir?  was  die  Werthsveränderupgen, 
für  welche  jede  Sache  von  Werth  empfänglich  ist, 
betrifft,  für  einen  Augenblick  annehmet:,  irgend  ein 
Stoff,  besitze  inneren  und  festen  Werfn,  dergestallt 
dass  eine  angenommene  Menge  davon  beständig  un- 
ter allen  Umständen  von  gleichem  Werthe  wäre,  so 
würde  der  Grad  des  Werthes  aller  Dinge,  wenn  er 


f)  Bach  TL  Hptst  4. 

**)  Wenn  Gold  and  Silber  bei  Ihrer  wirklich  vorhandene*  Menge 
Mos  zur  Verfertigung  von  Gerälh  schaden  und  Sfchmncbsachcn  dien- 
ten, so  würden  sie  Im  Ueberflas.se  vorhanden  und  viel  wohlfeiler 
■ein,  als  sie  je(*t  sind:  mit  andern  Worten,  wir  mfissteo,  wenn 
wir  sie  gegen  andere  Güter  austauschten,  eine  verha'Llnbw- 
mäaslg  grössere  Menge  derselben  hingeben,  Da  aber  eine  grosse 
Menge  von  diesen  Metallen  zn  Geld  gebraucht  wird  und  dieser 
Tbeil  davon  zn  nichts  anderem  dient,  so  bleibt  weniger  für  Ge- 
rätbejuud  Kostbarkeiten  Übrig;  dieser  Mangel  nun  erhöht  ihren 
Tauschwert]!.    Say  Bach  I.  Hülst.  81.  g.  8. 
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durch,  ein  solches  feste  Maas*  bestimmt  wfre,  sich 
nach  dem  Verhältnisse  »wischen  ihrer  Menge  und 
der  Nachfrage  nach  derselben  verändern,  und  jede 
Waare  einer  Werthsveräaderung  wegen  vier  ver- 
schiedener Umstünde  unterwarfen  sein: 

13  »Sie  würde  einer  Werthserhöhang  unter- 
liegen,  zufolge  einer   Verringerung   ihrer 
Menge." 
*3  jjEinur  Werthserniedrignng,  zufolge  einer 

Vermehrung  ihrer  Menge." 
8)  „Sie   könnte  eine  Werthsvermehrung  er- 
leiden,  zufolge  des  Umstände»  einer  ver- 
grösserten  Nachfrage." 

4)  „Ihr  Werth  könnte  ans  Mangel  an  Nach- 
frage verringert  werden." 

„Da  es  jedoch  klar  ist,  dass  keine  Waare  ei- 
nen festen  und  inneren  Werth  haben  kann,  so  dass 
sie  als  Werthsmaass  für  alle  anderen  Waaren  dien- 
lich wäre,  so  fanden  sich  die  Menschen  veranlasst, 
zum  praktischen  Werthsmaasse  diejenige  Waare  aas« 
zusuchen,  welche  diesen  vier  Quellen  der  Veränderun- 
gen, die  die  einzigenUrsachen  derWerths- 
veränderung  sind,  am  wenigsten  unterliegt." 

„Wann  wir  daher  'in  der  gewöhnlichen  Sprache 

den  Werth  irgend  einer  Waare  ausdrücken,  so  kann 

derselbe  in   einem  .Zeitabschnitte   von   dem,   was  er 

in  einem  anderen  ist,  zufolge  von  acht  verschiedenen 

-  Umstünden  verschieden  sein." 

13  „Zufolge  der  vier  oben  erwähnten  Um- 
stände, in  Beziehung  auf  die  Waare,  de- 
ren Werth  wir  ausdrücken  wollen." 

5)  „Zufolge  derselben  vier  Umstände,  in  Be- 
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ziehung  auf  die  Waare,  welche  wir  zum 
Werthsmaasse  angenommen  haben"*}. 
Dies  gut  von  monopolisirten  Waare«,  nnd  wirk- 
lich auch  vom  Marktpreise  »Her  andern  Waaren  für 
eine  bestimmte  Zeit  Sollte  sich  die  Nachfrage  nach 
Hüten  verdoppeln,  so  würde  der  Preis  derselben  so- 
gleich steigen,'  aber  dieses  Steigen  würde  nur  vorüber-. 
gehend  sein,  wenn  nicht  die  Hervorbringnngskosten 
der  Hüte  oder  ihr  natürlicher  Preis  gestiegen  wäre. 
Sollte  der  natürliche  Preis  des  Brodes  zufolge  einer 
grossen  Entdeckung  in  der  Ackerbanknnst  um  50% 
fallen ,  so  würde  die  Nachfrage  nicht  sehr  steigen, 
_  denn  Niemand  würde  mehr  verlangen,  als  um  seinem 
Bedürfnisse  zu  genügen,  und  da  die  Nachfrage  nicht 
steigen  würde,  so  würde  es  auch  das  Angebot  nicht 
thuu;  denn  eine  Waare  wird  eigentlich  nicht  ange- 
boten, weit  sie  hervorgebracht  werden  kann,  sondern 
weil  Nachfrage  nach  derselben  Statt  findet.  Hier 
haben  wir  denn  also  einen  Fall,  wo  Angebot  und 
Nachfrage  sich  kaum  verändert  haben,  -oder,  wenn 
sie  steigen,  in  demselben  Verhältnisse 'in  die  Höhe 
gegangen  sind ;  und  doch  wird  der  Pre  *  des  Brodes 
um  50%  herab  gegangen  sein,  nnd  dazu  noch  in 
einer  Zeit,  wo  der  Tauschwerth  des  Geldes  unver- 
ändert geblieben  war. 

Waaren,  welche  zum  Monopole  entweder  eines 
Einzelnen  oder  einer  .Gesellschaft  gemacht  sind,  ver- 
ändern ihren  Tauschwerth  nach  dem  Gesetze,  wel- 
ches Lord  Landerdale  dargelegt  hat:  sie  sinken  im 
Verhältnisse  als  die  Verkäufer  ihre  Menge  vermeh- 
ren,    nnd  steigen  im  Verhältnisse  der  Kauflust  der 

*)    An   iBqntry   tat«   the   Natura  and  Orlgtn   of  Public   W'eaUh 
n.  19.    ( Untersuchung  über  Natur  und  Unprung  du  BfentUchen 

Wohlstandes). 
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Käufer;  ihr  Preis  steht  in  kemer  notwendigen  Ver- 
bindung mit  ihrem  natürlichen  Tauschwerte :  aber 
die  Preise  der  Waaren,  welche  der  freien  Mitbe- 
werbung unterliegen,  and  deren  Menge  in  massigem 
Grade  vergrossert  werden  kann,  hangen  zuletzt,  nicht 
von  dem  Stande  der  Nachfrage  and  des  Angebots, 
sondern  von  den  vermehrten  oder  verminderten  Herr 
vorbringungskosten  ab. 
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Einnnddreissigstes  Hauptstück. 
Hrn.  Malthns  Ansichten  über  die  Rente. 

Obschon  auf  früheren  Blättern  dieses  Buches  die 
Natur  der  Reute  mit  einiger  Ausführlichkeit  >  abge- 
handelt worden  ist;  so  halte  ich  mich  doch  für  ver- 
bunden, einige  Ansichten  über  diesen  Gegenstand 
heraus  zu  heben,  welche  mir  irrig  au  sein  scheinen 
and  zugleich  am  so  wichtiger  sind,  als  sie  sich  in 
den  Schriften  eines  Mannes  finden,  dem  manche  Zweige 
der  Wirthsdiaflslehre  unter  allen  Männern  unserer 
Zeit  am  meisten  zu  verdanken  haben,  Ich  bin  so 
glücklich,  eine  Gelegenheit  zu  haben,  um  meine  Be- 
wunderung über  des  Hrn.  Malthus  Versuch  über  Be- 
völkerung fEssay  on  Population)  auszudrücken.  Die 
Angriffe  der  Gegner  dieses  grossen  Werkes  haben 
blos  dazu  gedient,  seine-  Tüchtigkeit  zu  beweisen; 
and  ich  bin  überzeugt,  das*  sein  gerechter  Ruhm  mit 
der  Ausbildung  der  Wissenschaft  wachsen  wird,  für 
welche  es  eine  ausnehmende  Zierde  ist  Ausserdem 
hat  Hr.  Malthus  die  Grundgesetze  der  Rente  zur 
Genüge  ans  einander  gesetzt,  und  gezeigt,  das»  sio 
im  Verhältnisse  der  verglichenen  Vorzüge  der  ver- 
schiedenen angebauten  Bodenarten,'  sei  es, in  Betreff 
der  Ergiebigkeit  oder  der  Lage,  steigt  oder  fällt, 
und  viel  Licht  über  viele  schwierige,  mit  der  Rente 
in  Verbindung  stehende,  Punkte  verbreitet,  welche 
vorher  entweder  ganz  unbekannt  oder  sehr  unvoll- 
kommen  verstanden  waren ;    jedoch  seheint  er  mir 
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«;»■  h  in  einige  Irrthümer  verfallen  zu  sein,  deren 
Heraashebung  seine  Autorität  am  so  noth  wendiger  macht, 
wahrend  die  Biederkeit  seines  Charakters  dieselbe 
nicht  zu  einem  mjssfalligen  Geschäfte  macht.  Einer 
von  diesen  Irrthümern  liegt  in  der  Annahme,  die 
Rente  sei  ein  reiner  Gewinn  und  eine  neue  Schaffung 
'  von  Vermögen. 

Ich  stimme  nicht  mit  allen  Ansichten  des  Hm. 
Buchauan  in  Betreff  der  Rente  überein;  aber  den- 
jenigen, welche  er  in  folgender  Stelle,  die  Hr.  Mal- 
thos  ans  dessen  Werke  entnommen  hat,  darlegt, 
'stimme  ich  ganz  und  gar  bei;  and  desshalb  mussieh 
auch  von  des  Hrn.  "Malthns  Erläuterung  derselben 
abweichen. 

„Aas  diesem  Gesichtspunkte  kann  sie  (die 
Rente )  keinen  Zusatz  zu  dem  allgemeinen  Kapitale 
des  Gemeinwesens  bilden,  da  der  fragliche  reine  üe- 
berschuss  nichts  mehr  ist,  als  ein  von  einer  Klasse 
auf  die  andere  übertragenes  Einkommen ;  und  es  ist 
klar,  dass  aus  diesem  einzigen  Umstände  der  Besitz- 
Veränderung  kein  Fonds  entstehen  kann,  aas  welchem 
sich  Abgaben  entrichten  -lassen.  Das  Einkommen, 
welches  für  die  Bodenerzeugnfase  bezahlt  wird,  ist 
bereits  vorhanden  in  den  Händen  derjenigen,  welche . 
diese  Erzeugnisse  kaufen ;  und  es  würde  aacb,  wenn 
der  Preis  der  Unterhaltsmittel  niedriger  wäre,  doch 
in  ihren  Händen  bleiben,  wo  es  just  eben:  so  zur 
Besteuerung  bereit  läge,  als  wann  es  in  Folge  hä- 
herer Preise  auf  den  Grundeigentümer  übertrage» 
würde." 

Nach  verschiedenen  Bemerkungen  über  den  Uik 
terschted  zwischen  Raherzengnissen  und  Gewerk»- 
waaren,  fragt  Hr.  Malthns:  „Ist  es  denn  nun  mög- 
lich, mit  Hrn.  de  Simonde  die  Rente  als  bloses  Er- 
zeugnis« der  Arbeit,  das  einen  reinen  Nennwerte  hat, 
and  als  ein  bloses  Ergebnis«  derjenigen  Preiserhöhung 
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anzusehen,  welche  der.Verkaufer  in  Folge  einer,  b&- 
sondern  Bevoirechtigung  erlangt?  oder  mit  Hrn.  Bu- 
«hanan  sie  nicht  als  eines  Zusatz  zum  Volksrennö- 
gen,  sondern  blos  als  eine  Werjhsübertragung  zu 
betrachten,  welche  allein  den  Grundherrn  zum  Vor- 
theil  und  den  Zthrem  zum  verbältnissnuissigtni  JVa«li- 
theile  gereiche?"*)  ' 

Ich  habe  meine  Meinung  über  diesen  •  Gegen- 
stand bereits  in  der  Abhandlung  über  die  Rente  aus 
einander,  gesetzt,  and  habe  nan  blos  hinzu  zu  setzen, 
dass  die  Rente  eine  Schaffung  von  TauBchwerdten, 
wie  ich  letzteres  Wort- verstehe,  «od  kehle- Schaf- 
fung von  Vermögen  ist  Wenn  der  Preis '  des  Ge- 
treides, wegen  der  Schwierigkeit,  eine  gewisse 
Menge  -hervor  zu  bringen,  von  4  £.  auf  5  4. 
für  den  Quarter  steigen  -sollte,  so  wird  eine  Million 
Quarter  einen  Tauschwert!!  von  5,000,000  *.-  anstatt 
von  4,000,000  £.  haben,  und  da  dieses  Ge- 
treide nicht  nur  gegen  mehr  Geld,  sondern  .auch 
gegen  mehr  von  jedem  anderen  Gute  ausgetauscht 
werden  wird,  so  werden  die  Besitzer  einen  grösse- 
ren Betrag  an  Tauschwerth  haben;  uqd  da  gar  kei- 
ner einen  geringeren  haben  wird,  so  wird  die  ganze 
bürgerliche  Gesellschaft  im  Besitze  eines  grösseren 
Tauschwerthes  sein  und  in  diesem  Sinne  ist  die 
Rente  eine  Schaffung  von  Tauschwerth.  Allein  die- 
ser Tauschwert  ist  in  so  fern  blos  Nennwerth,  als 
er  das  Vermögen,  d.  h.  die  Bedürfnissnüttel,  Be- 
quemlichkeiten and  Genüsse  der  bürgerflehen  Gesell- 
schaft, nicht  vermehrt.  Wir  müssen  genau  die  nüm- 
'  liehe  Menge  und  nicht  mehr  Güter  und  dieselbe  Mil- 
lion Quarter  Weisen  wie  vorher  haben;  aber  die 
Wirkung  davon,    dass  er  zn  5  £.  für  den  Quarter 

*)  An  Inqulry  Irrto    (he   Naüire   and  Progress    of  Bent  p.  15. 
{UBtersucUiiDg  über  die  NMur  nnd  Forlacfaritle  der  Rente.) 
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anstatt  M  4  £ .  berechnet  v&&  wt  die,  das*  ein 
Theil  von  Tausohwerthe  des  Öetraides  und  der  Gü- 
ter mm  ihren  früher«  Bfesätoem  auf  die  Grundherrn 
übergetragen  wird.  Die  Rente  ist  daher  eine  Schaf- 
fung von  Teuaehwerthj  aber  keine  Schaffung  von 
Vermögen;  sie  seist  nichts  zu  den  Hilfsquellen  des 
Landes  zu,  sie  setzt  es  nicht  in  Stand,  Pleiten  und 
Kriegsheere  zu  erhalten;  denn  das  Land' würde  mehr 
verfügbare  Mittel  haben,  wenn  der.  Boden  .desselben 
besser- wäre,  und  es  könnte,  'ohne  eine  Rente  zu 
bewirken,  ■  das  nämliche  Kapital  anwenden. 

Es  muss  denn  als«  angegeben  werden,  dass 
Hr.  Sianwndi  und  Hr.  Buchsnau,  —  dtm«  Beider 
Ansichten  -sind  in  der  Hauptsache  ganz  dieselben,  — 
gäni  Recht  hatten,  ■:  wenn  sie  die  Rente  ajs  einen 
blasen  Nenuwerth  betrachten,  welcher,  keinen  ansäte 
nun  Volksvermtigen  badet,  .sondern  hlos  eine  -lieber-! 
tragnng  von  Tauschwertheu,  die  allein  den  Grupd- 
•herrn  sunt  Vortheile  und  den  Zehreru  zum.  verhält 
■issuftssigeu  Nachtheüe  gereiche. 

An .  einer  ander*  Stelle  seiner,  „Untersuchung''1' 
bemerkt  Hr,  Malthus,'  .„die  unmittelbare  Ursache  der 
Rente  sei  offenbar  der  Jtlebersouuss  des  Preises  über 
die  Hervorbringungskosten,  :  zu  welchem  die  Boher- 
seugnisse  auf  dem  Markte  abgesetzt  würden;'''  und 
an  einer  andern  Stelle  sagt  er,  „als  Ursachen  des 
hohen  Preises  der  -  Raherzeuguissfli  liessen  sich  drei 
anfuhren:  —  /:         .'.--;, '  - 

„F.rst*«s  und.  hauptsächlich,  eine  solche  Be- 
schaffenheit des  Rodens,  mittelst  welcher  derselbe 
eine  grossere  Menge*  Lebensbedürfoisfie.iliefera  kann, 
als  zum  Unterhalte  .der  zu  seinem  Anbaue  verwen- 
deten Personen,  erforderlich  ist. 

„Zweitens,  diejenige  den  Lebensmitteln  beson- 
ders  eigene  Beschaffenheit,  dass  sie  sich  ihre  Nsch- 
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frage   selbst  Verschaffen    können,    öder  eine  Anzahl 
von  Bagehrern  hervor  zn  rufen  vermögen,     die  zur 
Menge  hervor  gebrachter  Lebensmittel  in  Verhältnis» 
■  steht." 

j,Und  drittens;  der  vergleichsweise  Mangel  am 
ergiebigsten  Boden."  Indem  Hr.  Mahhus  Vom  hohen 
Preise_  des  Getreides  spricht,  versteht  er  offenbar 
darunter  nicht  den  Preis  für  den  Quarter  oder  Bu-  . 
schel,  sondern  des  Ueberachoss  des  Preises,  um  den 
das  ganze  Erzeugnis»  abgesetzt  wird,  über  seine" 
Iiervorbringungskosten,  and  schliesst  in  den  Ausdruck 
„Uervorbringungskostea"  immer  den  Gewinn  wie  auch 
den  Arbeitslohn  mit  ein.  Ein  hundert  und  fünfzig 
.Quarter  Getreide  zu  8  £.  10  sh.  für  den  Qnarter 
würden  dem  Grundherrn  eine  grossere  Rente  ahwerr 
fen,  als.  hundert  Quarter  zu  4  £.,  vorausgesetzt  dass 
die  Hervor  bringungskosten  in  beiden  Fällen  dieselben  ( 
sind.  . 

Ein  hoher  Preis,  wenn  der  Ausdruck  in  diesen» 
Sinne  gebraucht  wird,  kann  denn  also  nicht  eine 
Ursache  der  Rente  genannt  werden;  man  kann 
nicht  sagen;  „die  unmittelbare  Ursache  der  Reute  sei 
offenbar  der  Uebefschuss  des  Preises,  zu  dem  das 
Roherzengniss  auf  dem  Markte  angesetzt  werde,  über 
die  Herverbringongskosten,"  dehn  dieser  Ueberschuss 
ist  selbst  die  Rente»  Die1  Rente  bezeichnet  Hn  Mal- 
Ums  als  „denjenigen  Theil  vom  Tauschwerthe  des 
ganzen  Erzeugnisses,-  welcher  dem  Eigenthümer  des 
Rodens  übrig  bleibt,  nachdem  alle  Anbaukosten  jeder 
Gattung,  mit  Einscnluss  der  Gewinnste  vom  ange^ 
wendeten  Kapitale,  wie'  man  sie  nach  dem  üblichen 
und  gewöhnlichen  Gewinnstsatze  des  landwirtschaft- 
lichen Kapitals  zu,  seiner  Zeit  schätzt*  abgezogen 
sind."  Die  -Summe  nun,  um  welche  dieser  Ueber- 
schnss verkauft  werden  mag,  ist  die  Geldgrandrente  ; 
sie  ist  diejenige,   was  Hr.  Malthus  unter  „dem  Ue- 
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bersehnsse'dcs  Preises,  au  den  das  lUherret^iriss 
auf  «jem  Markte  abgesetzt  wird,  über  die  Hervor- 
bringuugskosten,"  versteht;  tuul  in  einer  Untersuchung 
über  die  Ursachen,  welche  den  Preis  des  Roherzeug- 
weses  im  Vergleiche  mit  den.  'HarvorbriHgangskosten 
in  die  Hohe  treiben  nagen,  «ntersucheu  wir  die  Ur- 
sachen, welche  die  Rente  in  die  Hübe  treiben'.  (Dogen. 
*  In  Besag  »af  die  erste  Ursache,  welche  Hr. 
Malthus  vom  Steigen  der  Rente  angeführt  hat,  näm- 
Keh  „eine  solche  Beschaffenheit  des  Boden»,  mittelst 
welcher  derselbe  eine  grössere  Menge  Lebensbedürf- 
nisse liefern  kann,  als  sunt  Unterhalte  der  zu  seinen 
Anbaue  verwendeten  Personen  erferderlich  ist,"  macht 
er  folgende  Bemerkungen :  „Wir  wissen  noch  nicht, 
warum  die  Vereehrung  und  das  Angebot,  im  Stande 
ist,  den  Preis  so  sehr  aber  die  Hervorbringongskostcü 
hinaus  au  steigern,  und  die  eigentliche  Ursache  da- 
von ist  augenscheinlich  die  Ergiebigkeit  der  Erde 
bei  Hervorbringnng  der  Lebensbedürfnisse.  Man  ver- 
mindere diese  Fülle,  man  verringere  die  Ergiebigkeit 
des  Bodens,  aod  jeaer  Ueberschuss  wird  auch  abneh- 
men ;  man  vermindere  jene  immer  mehr,  and  letzterer 
wird  verschwinden."  Richtig,  der  Ueberschuss  an  Le- 
bensmitteln wird  abnehmen  und  verschwinden,  aber  dies 
ist  nicht  die  Frage.  Diese  ist  vielmehr,  6b  derUeber- 
schuss  ihres  Preises  über  ihre  Hervorbriugungskosten 
abnehmen  and  verschwinden  wird,  denn  davon  hängt 
die  Geldgrundrente  ab.  Ist  Hr»  Malthus  seiner  Be- 
hauptung gewiss,  dass,  weil  der  Ueberschuss  der 
Menge  abnimmt  und  verschwindet,  desshalb  auch 
„die  Ursache  des  hohen  Preises  der  Lebensbe- 
dürfnisse, wie  er  die  Hervorbringungskosten  über- 
steigt, eher  vom  Ueberflusse  als  vom  Mangel  an  sol- 
chen herrührt?  und  .  dass  derselbe  nicht  blos  von 
dem  durch  künstliche  Monopolien  verursachten  hohen 
Preise,  sondern  auch  von  dem  hohen  Preise  der- 
jenigen   eigentümlichen    Erzeugnisse    der  Erde  we- 
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sentlich  verschieden  ist,  welche  nicht  mit  der  Nah- 
rung iQ  Berührung  stehen  und  natürliche  und  not- 
wendige Mbnopolsgegenstinde  genannt  werden  können  ?" 

Gibt  es  denn  keine  Umstände,  unter  welchen 
die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  die  Fülle  seiner  - 
Erzeugnisse  abnehmen  kann,  ohne  eine  Verringerung 
des  Ueberschusses  ihres  Preises  über  die  Hervor- 
bringungskosten,  .  d.  h.  eine  Herabsetzung  der  Rente 
zu  verursachen?  Gibt  es  solche,  alsdann  ist  Hrn. 
Malthus  Behauptung  zu  allgemein;  denn  er  scheint 
mir  als  ein  allgemeines  Gesetz,  das  unter  allen  Um- 
ständen .wahr  sei,  aufzustellen,  dass  die  Rente  mit 
der  Zunahme  der  Ergiebigkeit  des  Bodens  steige  nnd 
mit  der  Abnahme  derselben  falle.  - 

.  Hr.  Malthus  würde  ohne  Zweifel  Recht  haben, 
wenn,  im  Verhältnisse  als  der  Boden  reichlichen  Er- 
trag lieferte,  an  den  Grundherrn  ein  grösserer  An- 
theil vom  ganzen  Erzeugnisse  bezahlt  würde;  aber 
es  ist  das  Gegentheil  der  Fall:  So  lange  nur  der 
ergiebigste  Boden  in  Anbau  ist,  empfängt  der  Grund-, 
herr  den  kleinsten  Antheil  am  ganzen  Erzeugnisse 
so  wie  auch  den  geringsten  Tauschwerth,  und  nur. 
wann  Boden  geringerer  Gute  .erforderlich  wird,  um  die 
^steigende  Bevölkerung  zu  ernähren,  steigt  auch  stu- 
fenweise beide»)  nämlich  der  Antheil  am  ganzen  Er- 
zengnisse "und  der  Tauschwert!» ,   den  er  empfangt. 

Gesetzt,  die  Nachfrage  nach  Getreide  gehe  auf 
eine  Million  Quarter  und  diese  sei  der  Ertrag  des 
wirklich  in  Anbau  befindlichen  Bodens.  Angenom- 
men nun,  die  Ergiebigkeit  all'  dieses  Bodens  nehme 
dergestallt  ab,  dass  ganz  dieselben  Ländereien  nur 
900,000  Quarter  ertrügen.  -Weil  nun  aber  die  Nach- 
frage auf  eine  Million  Quarter  geht,  so  würde  der  Ge- 
treidepreis steigen  und  es  müsste  nothweridig  zu  Bo- 
den geringerer  Gate  eher  die  Zuflucht  genommen  wer- 
den,  als  wenn  der  bessere  Boden  fortan .  noch  eine 
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Million  Qnarter  lieferte.  Allein  diese  Nothwendigkeit, 
.Boden  von  geringerer  Güte  in  Anbau  zn  nehmen,  ist 
es,  was  das  Steigen  der  Bente  verursacht  Die  Beute 
stellt,  dies  mnss  man  bedenken,  nicht  in  Verhiiltniss 
zor  Ergiebigkeit  des  angebauten  Bodens  an  nnd 
für  sich,  sondern  zu  dessen  vergleichsweiser  Ergie- 
bigkeit. Jedwede  Ursache,  welche  dem  Anbaue 
schlechteren  Bodens  Kapital  zutreibt,  muss  die  Rente 
erhöhen;  denn  die  Ursache  der  Bente  ist,  wie  Hr. 
Malthus  in  seinem  dritten  Satze  behauptet,  „der  ver- 
gleichsweise Mangel  am  ergiebigsten  Boden."  Der 
Preis  des  Getreides  steigt  natürlich  mit  der  Schwie- 
rigkeit der  Hervorbringung  der  letzten  Theile  des 
Getreidebedarfs;  allein  da  die  Hervorbringongskosten 
nicht  zunehmen  werden,  so  lange  Arbeitslohn  und 
Gewinnst  zusammen  genommen  immer  noch  vom  näm- 
lichen Tauschwerte *)  sind,  so  ist  es  einleuchtend, 
dass  der  Ueberschnss  des  Preises  über  die  Hervor- 
bringnngskosten,  oder  mit  andern  Worten,  die  Bente 
mit  der  Abnahme  der  Ergiebigkeit  des  Bodens  stei- 
gen muss,  es  sei  denn  dass  durch  eine  grosse  Ver- 
minderung des  Kapitals,  der  Bevölkerung  und  der  • 
Nachfrage  entgegengewirkt  wird.  Die  Behauptung 
des  Hrn.  Malthus  scheint  denn  also  nicht  richtig  zu 
sein:  die  Rente  steigt  oder  fallt  nichj .unmittelbar  und 
notwendig  mit  der  Zu  -  oder  Abnahme  der  Frucht- 
barkeit des  Bodens ;  aber  seine  gesteigerte  Ergiebig- 
keit setzt  ihn  in  Stand,  für  die  Zukunft  eine  erhöhte 
Rente  zu  entrichten.  Boden  von  sehr  '  geringer 
Fruchtbarkeit  kann  niemals  eine' Bente  abwerfen;  Bo- 

.*)  S.  Haupts tück  VI.,  wo  Ich  zn  zeigen  gesucht  habe,  dass, 
welcherlei  Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit  bei  der  Hervorbringt! ng 
von  Getreide  bestehen  mag,  der  Arbeltslohn  und  Gewinnst  Zusam- 
men genommen  vom  nämlichen  Tauscbwert.be  sein  worden.  Wand 
der  Arbeitslohn  steigt,  so  geschieht  es  Immer  auf  Kosten  des  Oe- 
wuuutes,  und  wenn  jener  sinkt,  so.  Melgt  dieser. 
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den  von  mittelmässiger  Ergiebigkeit  kann,  so  wie  die 
Bevölkerung  steigt,  dazu  gebraucht  werden,  dass  er 
eine  massige  Rente  abwirft;  Boden  von  grosser  Frucht- 
barkeit aber,  dass  er  eine  hohe  Rente  tragt;  allein 
etwas  anderes  ist  es,  im  Stande  seinj  eine  Rente 
abzuwerfen,  und  etwas  anderes,  wirklich  eine  Rente 
bezahlen.  Die  Rente  kann  in  einem  Lande,  wo  die 
Ländereien  ausserordentlich  ergiebig  sind,  niedriger 
sein,  als  in  einem  Lande,  wo  sie  einen  massigen  Er- 
trag liefern;  denn  sie  ist  mehr  in  Verhaltniss  zur 
vergleichsweisen  Fruchtbarkeit  als  zur  Fruchtbarkeit 
an  und  für  sich,  —  zum  Tauschwerte  der  Erzeug- 
nisse, und  nicht  zu  ihrer  Menge. 

Hr.  Malthus  nimmt  an,  die  Rente  eines  Bodens, 
welche  jene  fc  eigentümlichen  Erzeugnisse  der  Erde, 
die  man  natürliche  und  nothwendige  Monopolsgegen- 
stände nennen  kann,  hervorbringt,  richte  sich  "nach 
einem  Gesetze',  das  wesentlich  von  jenem  verschie- 
den sei,  nach  welchem  sich  die  Rente  eines  Bodens 
richtet,  der  Lebensbedürfnisse  erträgt.  Er  meint, 
heim  Ersteren  sei  die  Seltenheit  seiner  Erzeugnisse 
die  Ursache  einer  hohen  Rente,  bei  dem  Letzteren 
aber-  sei  es  der  Reichthnm  seiner  Erzeugnisse ,  der 
die  nämliche 'Wirkung  hervorbringe. 

Diese  Unterscheidung  scheint  mir  nicht  wohl  be- 
gründet zu  sein,  denn  ihr  würdet,  durch  Vermehrung 
der  Erzenguissmenge,  die  Rente  eines  Bodens,  wel- 
cher seltene  Weine  trägt,  sicherlich  ebenso,  wie  die 
Rente  eines  Getreidefeldes,  erhöhen,  wenn  zu  glei- 
cher Zeit  die  Nachfrage  nach  jenem  eigenthümlichen 
Gute  stiege;  und  ein  reichliches  Angebot  an  Ge- 
treide würde  ohne  gleiche  Zunahme  der  Nachfrage 
darnach  die  Rente  des  Getreidefeldes  erniedrigen, 
anstatt  erhöhen.  Von  was  für  einer  Natur  der  Bo- 
den auch  sein  mag,  eine  hohe  Rente  mnss  von  ei- 
nem hohen  Preise  seines  Erzeugnisses:  abhängig  sein; 
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»t  aber  der  hohe  Preis  vorhanden,  so  muss  die  Reale 
hoch  sein  im  Verhältnisse  zur  Fülle  und  nicht  'zur 
Spärlichkeit  des  Ertrages. 

Wir  befinden  uns  nicht  in  der  Notwendigkeit, 
fortwährend  eine  grössere  Menge  von  einer  Waare 
hervorzubringen,  als  welche  begehrt  wird.  Würde 
durch  Zufall  eine  grössere  Menge  hervorgebracht,  so 
würde  sie  unter  ihren  natürlichen  Preis  sinken,  und 
folglich  die  Hervorbringungskosten  nebst  dem  üb- 
lichen und  gewöhnlichen  Kapitalgewinnste  nicht  be- 
zahlen: so  würde  nun  das  Angebot  zurück  gehalten, 
bis  es  sich  der  Nachfrage  gleich  stellte  und  der  Markt- 
preis auf  den  natürlichen  stiege. 

Hr.  Malthus  scheint  mir  zu  sehr  geneigt  zu  sein, 
zu  glauben,  die  Bevölkerung  steige  blos  nach  dem 
vorhandenen  Vorrathe  von  Nahrungsmitteln,  —  „die 
Nahrungsmittel  seien  es,  die  sich  ihre  eigene  Nach- 
frage verschaffen,"  —  zuerst  sei  es  die  Versorgung 
mit  Nahrung,  was  zur  Ehe  aufmuntere,  anstatt  dass 
er  in  Betracht  ziehen  sollte,  dass  das  allgemeine 
Fortschreiten  der  Bevölkerung  durch  Zunahme  des 
Kapitals,  durch  die  daraus  hervorgehende  Nachfrage 
nach  Arbeit  und  Erhöhung  des  Arbeitslohnes  be- 
stimmt wird,  und  die  Hervorbringung  von  Nahrungs- 
mitteln nur  die  Wirkung  dieser  Nachfrage  ist. 

Die  Lage  des  Arbeiters  wird  dadurch  verbes- 
sert, dass  er  mehr  Geld  oder  von  irgend  einer  an- 
dern Waare,  üf  welcher  der  Lohn  entrichtet  wird, 
und  welche  im  Tausch werthe  nicht  gefallen  ist,  be- 
kommt. Das  Steigen  der  Bevölkerung  und  die  Zu- 
nahme der.  Nahrungsmittel  wird  wohl  allgemeinhin, 
aber  nicht  nothwendig  die  Wirkung  hohen  Arbeits- 
lohnes sein.  Die  verbesserte  Lage  des  Arbeiters, 
als  Folge  des  grösseren  Tauschwertes,  welcher  ihm 
bezahlt  wird,  bestimmt  ihn  nicht  nothwendig,  zu  hei- 
rathen  und  die  Versorgung  einer  Familie  auf  sich  zu 
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nehmen,  —  er  wird  einen  Theil  seines  grösseren 
Lohnes    dazu    verwenden,    sich  selbst  reichlieh  mit 

-  Nahrungs  -  und  andern  Bediirfnissmitteln  zu  versor- 
gen, —  aber  mit  dem  Reste  kann  er,  wenn  er  Ge- 
fallen daran  hat,  Güter  kaufen,  die  zu  seinen  Ge- 
nüssen beitragen,  —  Stühle,  Tische  and  Stahlwaa- 
ren,  oder  bessere  Kleider,  Zucker  und  Tabak.  Die 
Erhöhung  seines  Lohnes  wird  dann  also  von  keiner 
andern  Wirkung  begleitet  sein,  als  von  der  Zunahme 
der  Nachfrage  nach-  einigen  von  diesen  Gütern;  und 
wenn  die<  Klasse  der  Arbeiter  nicht  wirklich  zunimmt,, 
so  wird  sein  Lohn  beständig  hoch  bleiben.  Allein 
obschon  dies  die  Folge  hohen  Lohnes  sein  kannte, 
so  sind  dennoch  die  Freuden  der  häuslichen  Ge- 
meinschaft ,so  gross,  dass  man  im  Leben  ohne  Aus- 
nahme findet,  dass  auf  eine  verbesserte  Lage  der 
Arbeiter  eine  Zunahme  der  Bevölkerung  erfolgt;  und 
blos  weil  dies  sich  so  verhält,  so  entsteht  mit 'der 
bereits  erwähnten  unbedeutenden  Ausnahme,  eine  neue 
and  veFgrösserte  Nachfrage  nach  Nahrungsmitteln. 
Diese  Nachfrage  ist  denn  also  die  Wirkung  einer 
gestiegenen  Bevölkerung,  aber  nicht  die  Ursache  da- 
von, —  nur  weil  die  Ausgaben  des  gemeinen  Vol- 
kes diese  Richtung  nimmt,  übersteigt  der  Marktpreis 
der  Bedürfnisse  ihren  natürlichen  Preis  und  wird  die 
erforderliche  Menge  Nahrung  hervorgebracht;-  und 
weil  die  Masse  des  gemeinen  Volkes  gewachsen  ist,' 
so  fällt  auch  der  Arbeitslohn  wieder.  , 

Welchen  Grund  kann  ein  Pachter  haben,   mehr 

.  Getreide  zu  pflanzen,  als  wirklich  begehrt  wird,  wenn 
die  Folge  davon  eine  Heräbdrückung  seines  Markt- 
preises unter  den  natürlichen  Preis  und  folglich  eine 
Verkürzung  um  einen  Theil  seines  Gewamstes  ist, 
indem  dieser  unter  den  allgemeinen  Satz  herabge- 
setzt wird?  „Hatten,"  sagtHr.  Malthus,  „die  Lebens- 
bedürfnisse, die  wichtigsten  Erzeugnisse  des  Bodens, 
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nicht  die  Eigenthnmlichkeit,  dass  sie  eine  Zunahme 
der  Nachfrage  schaffen,  welche  zu  ihrer  vergrößer- 
ten Menge  im  Verhältnisse  steht,  so  würde  solch' 
eine  vergrößerte  Menge  ein  Sinken  ihre»  Tausch- 
wertlies  verursachen*).  So  reichlich  auch  das  Er- 
iseugniss  eines  Landes  sein  möchte,  seine  Bevölkerung 
könnte  in  Stillstand  bleiben;  und  dieser  Reichthum 
ohne  verh&ltnissm&ssige  Nachfrage  nnd  mit  einem  sehr 
heben  Preise  der  Arbeit  in  Getreide,  welcher  anter 
solchen  Umständen  eintreten  würde,  könnte  den  Preis 
der  Roherzeugnisse,  wie  auch  \der  Gewerkswaaren, 
unter  die  Hervorbringungskoaten  herabdrucken." 

„Könnte  den  Preis  der  Roherzeugnisse  unter  die 
Hervorbringnngskosteo  herabdrücken?"  Stehen  die- 
selben immer  auf  eine  gewisse  Zeitlänge  entweder 
Aber  oder  unter  diesem  Preise?  Behauptet  Hr.  Mal- 
thns  nicht  selbst,,  dass  es  niemals  so  sei?  „Ich  hoffe," 
sagt  derselbe,  „dafür  entschuldigt  zu  werden,  dass  ich 
mich  ein  Bisschen  lang  bei  dieser  Lehre  verweilte 
und  dem  Leser  in  verschiedenen  Gestalten  zeigte, 
dass  das  Getreide,  in  Betreff  der  wirklich  her- 
vorgebrachten Menge,  gleich  wie  die  Gewerks- 
waaren, zn  seinem  notwendigen  Preise  bezahlt  wird, 
weil'  ich  es  für  eine  Wahrheit  von  der  höchsten  Wich- 
tigkeit halte,  die  von  den  Oekonomisten,  von  A.  Smith 
und  all'  den  Schriftstellern  übersehen  worden  ist, 
die  den  Satz  aufgestellt  haben,  dass  die  Roher- 
zeugnisse immer  zu  einem  Monopolpreise  verkauft 
worden. (* 

„Jedes  grosse  Land  kann  als  im'  Besitze  von 
einer  Stufenreihe  von  Maschinen  zur  Hervorbringung 


*)  Van  «u  tat  einer  vergrtSsserten  Menge  spricht  hier  Hr. 
Mallhas?  Wer  hat  sie  hervor  zn  bringen?  Wer  kann  einen  Grund 
haben,  sie  hervor  zu  bringen,  ehe  eine  Nachfrage  nacbT  der  Ver- 
Mehrung  vorhanden  (et? 
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von  Getreide  und  Rohstoffen  angesehen  werden,  in- 
begriffen in  jener  Stufenreihe  nicht  nur  alle  ver- 
schiedene Arten  armen  Bodens,  an  welchem  jedes 
Landesgebiet  im  Allgemeinen  Uebcrluisa  hat,  sondern 
auch  das  geringere  Maschinenwesen,  von  dem  man 
sagen  kann,  es  werde  angewendet,  wann  man  gu- 
tem' Boden  immer  mehr  und  mehr  Ertrag  abdringe. 
So  wie  der  Preis  der  Raherzeugnisse  zu  steigen 
fortfährt^  so  werden  die  geringeren  Maschinen  all- 
mfilig  in  Bewegung  gesetzt;  und  so  wie  der  Preis 
der  Roherzeugnisse  fällt,  so  werden  sie  alfmäli«  aus- 
ser Thätigkeit  gesetzt.  Die  hier  angewendete  Er- 
läuterung, dient  dazu,  um  auf  einmal  die  NattH  - 
wendigkeit  des  wirklichen  .'bestehenden1 
'Getreidepreises  für  den  wirklich  beste- 
henden Ertrag  und  die  verschiedene  Wirkung, 
darzuthun,  welche  aus  einer  starken  Herabsetzung 
des  Preises  einer  besonderen  Gewerkswaare  und 
aus  einer  starken  Verringerung  des  Preises  der  Roh- 
erzeugnisse hervorgeht"*)' 


*)  S.  Untersuchung  u.  s.  w.  „In  allen  fortschreitenden  Ländern 
Ist  der  mittlere  Preis  des  Getreides  niemals  hiihor,  als  was  nüthig 
Ist,  um  die  durchschnittliche  Zunahme  des  Erzeugnisses  fortwäh- 
rend zu  besorgen."    S.  Betrachtungen  p.  21. 

„Bei  der  Anlegung  frischen  Kapitals  auf  den  Boden,  am  die 
Bedürfnisse  einer  steigenden  Bevölkerung  zu  decken,  mag  dasselbe 
Angewendet  werden,  um  mehr  Boden  unter  den  Pflog  »u  bringen 
oder  um  den  bereits  In  Anbau  befindlichen  zu  verbessern,  hängt 
die  Hauptfrage  Immer  von  den  zu  erwartenden  Erträgnissen  die- 
ses Kapitals  ab;  und  der  Bobertrag  kann  um  nichts  verringert 
werden,  ebne  den  Beweggrund  zn  dieser  Kapitalanlage  zu  schwä- 
chen. Jede  Pretserntedrlgung ,  welche  nicht  ganz  und  unmittelbar 
durch  ein  verhältnissmassiges  Sinken  der  Auslagen  anf  einem 
Pacbtgote  aufgewogen  wird,  jede  Auflage  auf  den  Boden,  jede 
Besteuerung. des  landwlrthschaftUchen  Kapitals,  jede  Abgabe  von 
den  Bedürfnissen  des  Pachters  wird  hierbei  in  Anschlag  genom- 
ineii}   und  wenn,  nach  Abzug  aller  dieser  Auslagen,  der  Freut  des 
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lVJe  find  diese  Steilen  mit  derjenigen  in  Ein- 
klang &a  bringen,  welche  behauptet,  wenn  die  Le- 
beiisbedürfnisse  nicht  die  Eigentümlichkeit  hiitten, 
eine  zur  Vermehrung  ihrer  Menge  in  Verhältniss  ste- 
hende Zunahme  >äer  Nachfrage  zu  schaffen,  dann  und 
zwar  dann  allein  würde  die  hervorgebrachte  über- 
flüssige Menge  den  Preis  der  Roherzeugnisse  auf 
die  Hervorbringungskosten  herabsetzen?  Steht  das 
Getreide  -  niemals  unter  seinem  natürlichen  Preise,  so 
ist  es  auch  nicht  in  reichlicherem  Maasse  vorhanden, 
als  die  wirklich  vorhandene  Bevölkerung  zu  ihrer 
eigenen  Verzehrung  bedarf .  Im  Verhältnisse  als  das 
Getreide  wohlfeil  hervorgebracht  werden  kann,  wird 
auch  der  höhere  Arbeislohn  eher  Familien  erhalten 
können.  In  Amerika  steigt  die  Bevölkerung  reis- 
aend,  weil  zu  einem  wohlfeilen  Preise  Nahrung  her- 
vorgebracht werden  kann,  und  nicht  weil  schon  zum 
voraus  für  ein  reichliches  Angebot  gesorgt  ist.  In 
Europa  steigt  die  Bevölkerung  im  Vergleiche  lang- 
samer,   weil  die  Nahrung  nicht  zu   einem  geringen 

.  Tauschwerthe  hervorgebracht  werden  kann.  Bei  dem 
herkömmlichen  und  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge 
geht  die  Nachfrage  nach  allen  Gütern  ihrem  Ange- 
bote voraus.  Indem  Hr.  Mallhus  sagt,  das  Getreide 
sinke,  wie  die  Gewerkswaaren,  auf  den  Hervor- 
bringungspreis,   wenn   es   keine  Begehrer  aufbringen 

.  könne,  kann  er  nicht  meinen,  es  werde  die  Rente 
ganz  verschlangen;  denn  er  hat  selber  ganz  richtig 
bemerkt,  dass  das  Getreide  im  Preise  nicht  herab- 


KrzflQgaiMM  nickt  eine  gehörige  Vergütung  ffir  dt«  Anwendnog 
des  Kapital«,  nach  dem  allgemeinen  Gewinnatsatze,  und  eine  Heute, 
die  mindestens  der  Rente  des  Bodens  In  «einem  vorherigen  Zu- 
stande gleich  kommt,  übrig  IBsit,  so  kann  kein  hinreichender  Be- 
weggrund rar  Uebernahme  der  entworfenen  VertenaCTOng  vor- 
handen nei*.*'    8.  Bctrnohlangea  p.  SS. 
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gehen  würde,  wenn  Ruch  alle  Grundherrn  die  Reute 
'  aufgeben  würden;  die  Rente  ist  die  Wirkung  und 
'nicht  die  'Ursache  des  hohen  Preises,  und  es  befin- 
.  det  sich  immer  eine  Bodenklasse  in  Anbau,  welche 
gar  keinerlei  Rente  abwirft  und  deren  Getreideer- 
wachs durch  seinen  Preis  blos  den  Arbeitslohn  und 
-Gewinnst  eintragt. 

In  folgender  Stelle  hat  Hr.  Malthns  eine  gute 
Auseinandersetzung  der'  Ursachen  der  Erhöhung  des 
Preises  der  Röherzeugnisse  in  reichen  and  fortschrei- 
tenden Ländern  gegeben,  mit  welcher  ich  Wort  für 
Wort  übereinstimme;  aber  er  scheint  mir  darin  von 
einigen  Behauptungen  abzuweichen,  welche  er  in  sei- 
nem Versuche  über  die  Rente  aufgestellt  hat'  „Ich 
nehme  keinen  Anstoss,  zu  behaupten,  dass,  unab- 
hängig von  den  Unregelmässigkeiten  im  Umlaufsmit- 
tel eines  Landes,  und  von  andern  vorübergehenden 
und  zufalligen  Umstanden,  die  Ursache  des  vergleichs- 
weise hohen  Geldpreises  des  Getreides  im  vergleichs- 
weise hohen  Sachpreise  oder:  in  der  grösseren 
Menge  Kapital  und  Arbeit  liegt,  welche  zu  seiner 
Hervorbringung  angewendet,  werden  muss;  und  dass 
die  Ursachen,  warum  der  Sachpreis  des  Getreides  in 
Ländern,  welche  bereits  reich  sind  und  an  WotuV 
fahrt  und  Bevölkerung  noch  zunehmen,  höher  und 
fortwährend  im  Steigen  begriffen  ist,  in  der  Not- 
wendigkeit zu  finden  sind,  bestandig  zu  ärmeren  Bo- 
den, zu  Maschinen  seine  Zuflucht  au  nehmen,-  welche 
ins  Werk  zu  setzen  grössere  Ausgaben  erfordert  und 
welche  folglich  bewirken,  dass  jeder  neue  Zusatz  zu 
dem  Roherzeugnisse  des  Landes  mit  grosseren  Kos- 
ten erkauft  werden  muss;  kurz,  diese  Ursachen  sind 
in  der  wichtigen  Wahrheit  zn  finden,  dass  das  Ge- 
treide in  einem  fortschreitenden  -Lande  mit  einem 
Preise  bezahlt  wird,  der  nothwendig  ist,  um  das 
wirklich  vorhandene  Angebot  herbei  zn  schaffen;  und 
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dass  der  Preis  im  Verhältnisse  steigt,  als  dieses  An- 
gebot schwieriger  und  schwieriger  wicd.K 

Hier  ist  ganz  richtig  behauptet,  dass  der  Sach- 
preis eines  Gutes  von  der  grösseren  oder  geringeren 
Bienge  Arbeit  und  Kapital  (d.  h.  angehäufter  Arbeit) 
abhängt,  welche  zu  seiner  Hervorbringung  angewen- 
det werden  muss.  Der  Sachpreis  hängt  nicht,  wie 
Manche  behauptet  haben,  vom  Geldwerthe  ab;  noch, 
wie  Andere  gesagt  haben,  vom  Tanschwerthe  gegen 
Getreide,  Arbeit  oder  irgend  ein  anderes  Gut,  einzeln 
genommen,  oder  gegen  alle  Güter  insgesammt;  son- 
dern, wie  Hr.  Malthus  richtig  sagt,  „von  der  grös- 
seren (oder  geringeren)  Menge  Kapital  und  Arbeit, 
welche  an  dessen  Hervorbringong  angewendet  wer- 
den muss."  > 

Unter  den  Ursachen  vom  Steigen  der  Rente 
erwähnt  Hr.  Malthus  auch  „eine  solche  Zunahme  der 
Bevölkerung,  dass  der  Arbeislohn  erniedrigt  wird." 
Allein  wenn  mit  dem  Fallen  des  Arbeitslohnes  der 
Gewinnst  steigt  and  wenn  diese  beiden  zusammen 
genommen  immer  gleichen  Tauschwerth  haben*),  so 
kann  kein  Sinken  des  Arbeitslohns  die  Rente  steigern, 
denn  es  wird  weder  den  Antheil  am  Erzeugnisse 
noch  dessen  Tauschwerth  erniedrigen,  welcher  dem 
Pachter  und  Arbeiter  zusammen  zufallt,  und  desshalb 
auch  für  den  Grundherrn  keinen  grösseren  Antheil  und 
keinen  grösseren  Tauschwerth  übrig  lassen.-  Im  Ver- 
hältnisse als  weniger  für  Arbeitslohn  "hinweg  genom- 
men wird,  fällt  für  den  Gewinn  mehr  ab  und  um- 
gekehrt, diese  Theilung  wird  vom  Pachter  und  seinen 
Arbeitern  bewerkstelligt,  ohne  Dazwischenkunft  des 
Grundherrn;  und  in  der  That  ist  dies  auch  eine 
Sache,  die  für  ihn  kein  Interesse  hat,  ausgenommen 
in  so  fern  eine  Theilung  für  neue  Kapitalansammlung 

*)  S.  Hauptsrtick  VI. 
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und    für    wettere    Nachfragt 

sein,  kann,    als  die  andere. 

dann  steigt  der  Gewinn  und 

der  Arbeitslohn,  dann  lallt  t 

Rente.     Das  Steigen  'der  R 

iind  das  Fallen  des  Gewinn 

Wirkungen  einer  nnd  dersel 

steigenden  Nachfrage  nach  P 

seren,  zu  ihrer  Hervorbringen 

menge  und  des  daraus  her 

ses  derselben.     Würde  der  Grundherr  auf  seine  ganze 

Rente  verzichten,    so    würde   dadurch  der .  Arbeiter 

nicht  im  mindesten  in  Vortheil  kommen.     Würden  die 

Arbeiter  ihren  ganzen  Lohn  aufgeben,,  so  würben  die 

.Grundherrn  von  einem  solchen  Umstände  gar  keinen 

Vortheil  ziehen;   aber  der  Pachter  würde  in. beiden- 

Fällen  Alles   einnehmen   und  zurück  behalten,    w#s 

jene  nicht  genommen  hätten.     Es  ist  in  diesem  Werk« 

mein   Streben  gewesen,  oWeathnn,  dass  ein  Sinken 

des   Arbeitslohnes  keine   andere  Wirkung   habe,   als 

den  Gewinn  zu  erhöhen. 

-  Eine  andere  Ursache  des.  Steigen»  der  Rente 
1  sind  nach  Hrn.  Malthus  „solche  landwirthschaftlicha 
Verbesserungen  oder  eine  solche  Zunahme  der  ge- 
werblichen Anstrengungen,  dass  die  Arbeiterzably 
-  welche  nöthig  war,  um  eine  gegebene  Wirkung  her- 
vorzubringen, verringert  wird. "  Hiergegen  habe  ich 
die  nämliche  Einwendung,  welche  ich  gegen  jene 
1  Stelle  hatte,  die  von  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens, 
als  der  Ursache  des  unmittelbaren  Steigens  der  Rente, 
spricht.  Beides,  die  Verbesserung  im  Ackerbane  und 
die  höhere  Ergiebigkeit,  gibt  dem  Boden  eine  Fähig- 
keit, in  einer  späteren  Zeit  eine  höhere  Rente  zu 
geben,  weil  es  bei  demselben  Preise  der  Nahrungs- 
mittel eine  grössere  Menge  davon  geben  wird,  allein 
bis  die  Bevölkerung  im  Dämlichen  Verhältnisse  ge- 
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sie  steigern  die  Menge  der  ßoh^rzeugnisse  au  sieb, 
welche  man  von  einem  jeden  Böden  bezieht,  ver- 
rücken aber  vermnthlich  die  gegenseitigen  Verhalt- 
nisse, welche  vorher  unter  den  Bodenarten  bestan- 
den haben,  nicht  viel. 

Hr.  Maltims  hat  mit  Recht  eine  Erklärung  über 
Dr.  Smith's  IrrÜium  in  der  Behauptung  gegeben,  dass 
das  Getreide  von  einer  so  eigentümlichen  Katar  sei, 
dass  seine  Hervorbringung  nicht  mit  denselben  Mit- 
teln »ufgemantert  werden  könne,  womit  die  Hervor- 
bringung  alter  andern  Güter  mehr  geweckt  werden  kann. 
Er  bemerkt:  „Man  will  den  mächtigen  Einfluss  der  Ge-- 
treidepreise  auf  den  Preis  der  Arbeit  im  Durchschnitte 
einer  beträchtlichen"  Anzahl  von-  Jahren  durchaus  nicht 
.  läugnen;  «Hein,  dass  dieser  Einfluss  nicht  so  gross  sei,  ' 
dass  er  die  Anlage  von  Kapital  auf  den  Boden  oder  die 
Zurücknahme  desselben  vom  Letzteren 'verbfite,  was 
gerade  hier  die  Frage  ist,  dies  wird  hinlänglich  klar 
werden  durch  eine  kurze  Untersuchung  über  die  Art 
und  Weise,  wie  die  Arbeit  bezahlt  und  ftbf  den  Markt ' 
gebracht  wird  und  durch'  eine  Betrachtung  der  Fol- 
gerungen ,  -  eu  denen  die  Annahme  '  der  Behauptung 
A.  Smith's  unausweichlich  führen  würde"*). 

Hr.'  Malthus  fährt  hierauf  fort,  zu  zeigen,  dass 
Nachfrage  und  hohe  Preise  die  Hervorbringang  von 
Roherzeugnissen  eben  so  wirksam  aufmuntern,  als 
Nachfrage  und  hohe  Preise  irgend  anderer  Güter  die 
Hervorbringung  der  Letztem  ermuntern.  ^  In  dieser 
Ansieht  stimme  ich,  wie  man  aus  dem  ersehen  wird, 
was  ich  von  den  Wirkungen  der  Prämien  gesagt 
habe,  mit  ihm  völlig  überein.     Ich  habe  die  Stelle  aus 


1S8  des  zweiten  Bunde«  der  fransAalscnen  (ersten)  Ausgabe  «ekelet 
er  nicht  zu  wissen,  dass  sie  aufgestellt  worden  ist. 
*)  Betrachtungen  über  die  Kiirngeaetxu  p.  4.    (Observation*  od 

"Coro- Law»).  > 
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de«  Rrd.  Malthufr„Betrii$htuugen  'über  KorngeSetec'* 
tilos  in  der  Absicht  angefiibrr,  um  tu  zeigen,  in 'welch' 
verschiedenem  Sinne  der  Aufdruck  SachpreiB  hier 
und  in.  seiner  anderen  Ge^enheitsschrift  w  Gründe 
eiuer  Ansicht"  u.  s.  w.  gebraucht  ist  Ih  jener  Stelle 
sagt  uns  -Ihr.  ,MaHhiis.,;-  „es sei  offenbar . ein  Steigen 
des  Sachpreises  allein  >  was-  die  Hervorbringung  des 
'Getreide»  aufmuntern  könne"  und  onter  dem  Sach- 
preise vorsteht  er  augenscheinlich  die  Krhohung  m-, 
nes  Tausch werthes  verhajtnissmässig  gegen,  alle  an- 
dern i  Dinge,  oder  mit  andern  Worten,  das  Steigen 
des.  Marktpreises  über  »einen  ■  natürlichen  Preis  oder 
dessea  .  HervprbjriiigiJiiäsknsteBi  Versteht  ei  dies  un- 
ter dein, .  fc\afcbj>r.eise,  so  ,ist|;  obgleich  ich  es  nicht  ge- 
eignet  ,jijj<lß»  i?s:  80  ^a : h^nenneuj  die  Ansicht  des  Hrn. 
'Malihflsgan#;fichHg;  das  Steigen  des  Marktpreises  des 
Getreides  islyesj,.  .was  .allein  seJne'Hervorbringung  auf- 
muntert,  denn;  man  kaun;;als  allgemein  Wahren  Grund- 
satz abnehmen,  dass  die  einzige'  Aufmunterung  au  ei- 
ner Vermehrung  der  He^vorhringung  eines  Gutes  der 
Marktlauschwerth  ist,  wenn,  ex  dessen  natürlichen 
oder  notwendigen  Tanschwerth  übersteigt 

Allein  .dies  ist  nicht  die  Bedeutung,  welche  Hr. 
Malllnjs  ,  bei.  anderen;  Gelegenheiten  dem  Ausdrucke 
Sachpreis  (/eai  price).  beilegt.  In  dem  Versuche 
Ober  die  Reute,  sagt  ifr.AIalthus:  „Unter  dem  wirk- 
liche« Bauweise  (real  growing^  price)  des  Getreides 
verstehe  jich  die  .wirkliche  Monge  Arbeit  und  Ka- 
pital,, welche  angewendet  worden  ist,  um  die 
letzten  Zusätze  hervorzubringen^  welche  zum  volks- 
wirtschaftlichen Erzeugnisse  gemacht  worden  siad. " , 
■"An  einer  ändern  Stelle  behauptet  derselbe,  „die  Ur- 
sache des  hohen  verglichenen  Sachpreises  des  Ge* 
treide»  sei  die  grössere  Menge  Kapital  und  -Arbeit* 
welche  angewendet  werden  müsse,  um  es  herrflf 
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zu,  bringen*)."  Gesetzt,  wir  unterstellten  in'  der 
Vorhergeheaden  Stelle  diese  Begriffsbestimmung  von 
Sachpreis,  würde  «je  alsdann  nicht  so  lauten?.  *— 
„Es  ist  offenbar  das  Steigen  der  Menge  Arbeit  and 
Kapital,  welche  zur  Hervorbringung  des  Getreides 
Verwendet  werden  muss,  was  allein  die  Hervor- 
-bringung  desselben  aufmuntern  kann."  Dies  würde 
so  viel  sagen,  als  es  sei  offenbar  der  natürliche  oder 
■nothwendige  Preis  des  Getreides,  was  dessen  Hervor- 
bringung aufmuntere,  —  ein  Satz,  der  nicht  behaup- 
tet werden  könnte.  Nicht  der  Preis,  an  welchen  das 
Getreide  hervor  gebracht  werden  kann,  hat  irgend 
-  einen  Einfluss  auf  die  hervor  gebrachte  Menge,  son- 
dern der  Preis,  za  welchem  es  verkauft  werden 
kann.  Es  wird  im  Verhältnisse  zu  -dem  Grade  des 
ITeberschusses  ■  seines'  Preises  über  die  Herver*- 
bringungskosten  Kapital  auf  den  Boden  angelegt  oder 
von  -  demselben  zurück  gezogen.  Ist  dieser  lieber? 
schuss  so  gross,  dass  er  von  dem  angewendeten  Ka- 
pitale einen  grösseren  als  den  allgemeinen'  Kapitat- 
gewinn  gibt,  so  wird  dem  Böden  Kapital >zuflies$en; 
ist  er  aber  So  gering,  dass  er  weniger  Gewinn  gäbt, 
so  wird  Kapital  vom  Boden  zurück  gezogen  werden. 
Also  wird  die  Hervorbringung  des  Getreides 
nicht  durch  eine  Aenderung  im  Sacfipreise,  sondern 
durch,  eine  solche  im  Marktpreise  desselben  aufge- 
muntert. Nicht,  „weil  eine  grössere  Menge  Kapital 
und  Arbeit    auf  dessen    Hervorbringung    verwendet 


t  *)  Als  ich  Hm.  Maltlins  diese  Stelle  Beigle,  snr  Zelt,  da  diese 
Blfitter  gerade  in  die  Druckerei  gingen,  bemerkte  derselbe,  „er 
habe  an  (fiesen  beiden  Stellen  den  Ausdruck  Sachpreia  ans  Un- 
achtsamkeit anstatt  Hervorbringnngskosten  gebraucht." 
Man  wird  ans  dem  bereits  Gesagten  ersehen,  dass  es  mir  scheint, 
er  habe  an  beiden  Stellen  den  Ausdruck  Sachpreis  in  seinem 
M'ahrtH  und  richtigen  Verstände  gebraucht  und  ihn  nur  in  dem- 
früheren  FaUe  wichtig  angewendet. 
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werden  mnss,"  —  des  Hrn.  Malthus  richtige  Be- 
griffsbestimmung von  Sachpreis,  —  wird  mehr  Kapi- 
tal und  Arbeit  auf  den  Boden  angelegt,  sondern  weil 
der  Marktpreis  über  dessen  Sachpreis  steigt,  und, 
der  grösseren  Lasten  ungeachtet,  den  Anbau  des 
Bodens  zur  vortheilhafteren  Kapitalanlage  macht 

Nichts  kann  richtiger  sein,  als  folgende  Bemer- 
kungen  des   Hrn.  Malthus   zn   A.  Smith's  Maassstab  ; 

'  des  Tauschwertes.  „A.  Smith  war  zu  dieser  Kette 
von  Urtheilen  augenscheinlich  von  seiner  Gewohnheit 
verleitet  werden,  die  Arbeit  als  Haassstab  des 
-Tauschwerthcs  anzusehen  and  das  Getreide 
als  Maass  der  Arbeit  Allein  dass  das  Getreide  ein 
sehr  ungenaues  Maass  der  Arbeit  ist,  zeigt  die  Ge- 
schichte unseres  eigenen  Landes  vollständig,  wo  man 
finden  wird,-  dass  die  Arbeit,  verglichen  mit  Getreide, 
grosse  und  auffallende  'Veränderungen,  nicht  Mos  von 
Jahr  zu  Jahr,  sondern  von  Jahrhundert  zu  Jahr- 
hundert, und  auf  zehn,  zwanzig  und-drebsig  Jahre 
zusammen  genommen,  erfahrenhat  Und  dass  we- 
der die  Arbeit  noch  irgend  ein  anderes  Gut 
ein  genaue:*  Maass  des  S.achtausehwerthes 
abgeben  kann,,  ist  jetzt  als  eine  der  unbestreit- 
baren Lehren  der  Öffentlichen  Wirthscbaftslehre  be- 
trachtet,    und   folgt  auch   wirklich  aus  der  richtigen 

,  Begriffsbestimmung  des  Tauschwertes." 

Wenn    weder    Getreide     noch     Arbeit     genaue 

.  Maasse  für  den  Sachtausch werth  abgeben,  was  sie 
offenbar  auch  nicht  sind,  was-  für  ein  anderes  Gut 
dient  dann  dazu  ?  —  sicherlich  keines.  Wenn  denn 
nun  der  Ausdruck  Sachpreis  der  Güter  irgend  eine 
Bedeutung  hat,  so  muss  es  diejenige  sein, '  welche 
Hr.  Malthus  in  dem  Versuche  über  die  Rente  ange- 
nommen hat,  —  er  mnss  gemessen  werden  nach  der 
verhaltnissmässigen  Menge  Kapital  und'  Arbeit,  die 
nöthig  ist,  um  sie  hervor  zu  bringen. 
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Hr.  Malthus  sagt  in  seiner  „Untersuchung  über 
die  Natur  der  Rente,"  „unabhängig  von  den  Unre- 
gelmässigkeiten des  Umlaufsmittels  eines  Landes  und 
anderer  -  vorübergehenden ,  und  zufälligen  Umstände 
.  sei  die  Ursache  des  hohen  verglichenen  Geldpreises v 
des  Getreides  sein  hoher  verglichener  Sachpreis  oder 
die  grössere  Menge  Kapital  und  Arbeit,  welche  auf 
dessen  Hervorbringung  verwendet  werden  muss"  #}. 

Dies  ist,  wie  ich  begreife,  die  richtige  Erklä- 
rung aller  anhaltenden  Preisveranderungen,  sei  es  des 
Getreides  oder  irgend  eines  Andern  Gutes.  Ein  Gut 
kann  im  Preise  auf  die  Dauer  nur  steigen,  entweder 
weil  eine  grössere  Menge  Kapital  und  Arbeit  auf 
seine  Hervorbringung  verwendet  werden  muss,  oder 
weil  das  Geld  im  Tauschwerte  gesunken  ist;  and 
im  Gegentheile  es  kann  im  Preise  blos  fallen,  ent- 
weder weil  eine  geringere  Menge  Kapital  und  Arbeit 
Zu  seiner  Hervorlmngung  angewendet  werden  kann, 
oder  weil  das  Geld  im  Tauschwerte  gestiegen  ist. 

Eine  Veränderung,  welche  aus  dem.  letzteren 
Gliede  eines  jeden  dieser  beiden  Wechselsatze,  ans 
einem  veränderten  Tauschwerte  des  Geldes  entsteht, 
ist  anf  einmal  allen  Gütern  gemein;  aber  eine  Ver- 
änderung, die  aus  der  erst  er  en  Ursache  ersteht,  ist 
auf  dies  besondere  Gut  beschränkt,  welches  mehr 
«der  weniger  Arbeit  zu  seiner  Hervorbringung  er- 
fordert: Durch  Gestattung  der  freien  Getreideeinfuhr 
oder  durch  Verbesserungen  im  Ackerbaue  würden  die 
Roherzeugnisse  im  Preise  herab  gedrückt  werden; 
allein  der  Preis  keiner  andern  Waare  würde  dadurch, 
getroffen  werden,  ausgenommen  im  Verhältnisse  zu 
dem  Sinken  des  Sachtauschwerthes  oder  der  Her- 
vorbringuiigskosten  derjenigen  Rohefzeognisse^  welche 
bei  der  Verfertigung  jener  mit  einliefen; 

'  *)  s.  p.  *0. 
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Da  Hr.  Halthns  dieses  Grundgesetz  anerkannt  , 
hat,  so  kann  er,  denk'  ich,  nicht  folgerecht  anneh- 
men, der  ganze  Geldwert!!  aller  Waaren  müsse  in. 
einem  Lande  genas  im  Verhältnisse  zum  Sinken  des 
Getreidepreises  herab  gehen.  Wäre  das  in  dem  ' 
Lande  verbranchte  Getreide  von  einem  Tauschwerthe 
von  zehn  Mülionea  jährlich  und  der  Tauschwerth  der 
Gewerksgüter  und  ausländischen  Waaren  zwanzig 
Millionen,  zusammen  dreissig  Millionen,  so  wäre  der 
Schluss  nicht  zulässig,  dass  die  jährliche  Ausgabe 
auf  fünfzehn  Millionen  herab  ginge,  weil  das  Getreide 
am  50%  oder  von  zehn  auf  fünf  Millionen  gesunken 
wäre. 

Der  Tauschwerth  der  Roherzeugnisse,  welche 
bei  der  Verfertigung  dieser  Gewerksgüter  mit  ein- 
laufen, könnte  zum  Beispiele  20%  des  ganzen  Tausch- 
werthes  der  Letzteren  nicht  übersteigen  und  dess- 
halb  würde  dag  Sinken  des  Tauschwertes  der  Ge- 
werks waaren,  anstatt  von  ÄO  auf  10  Millionen,  nur 
von  30  auf  18  Hillionen  Statt  finden;  und  nach  der 
Preiserniedrigung  des  Getreides  um  50%  würde  der 
ganze  Betrag  der  jährlichen  Auslage,  anstatt  von  30 
auf  15  Millionen,  nur  von  30  auf  33  Millionen  , 
sinken  #}. 

Anstatt  also  auf  diese  Weise  die  Wirkung  einer 
Erniedrigung  des  Tauscbwerthes  der  Hoherzeugnisse 
in  Betrachtung  zu  nehmen,  wie  Hr.  Malthus  vermöge 
seiner  vorausgeschickten  Behauptung  hätte  thun  sol- 

*)  Die  Gewerksgüter  konnten  wirklich  sieht  In  solchem  Ver- 
haltnis.se  herabgehen,  «-eil,- unter  de»  aagenonunewin  UmstAnden, 
elue  neue  Vertheiluug  der  Edelmetalle  unter  den  verscliie denen 
Landern  Statt  finden  würde.  Unsere  wohlfeilen  Waared  würden 
gegen  Getreide  und  Gold  ausgeführt  werden,  bis  die  Ansammlung 
von  Geld  dessen  Tauschwerte  herab  drücken  dnd  den  Geldpreis 
der  Waaren  steigern  würde. 
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]en,  sieht  er  sie  für   ganz  dasselbe  an,    als  wie   ein 
Steige»   des  Tauschwerthes   des   Geldes  um  .1*10.% 
.  und  schliesst  daraus,     als'  ob  alle  Wahren   auf  die 
Hälfte  ihres  früheren  Preises  sänken. 

„Wahrend  der  zwanzig  .'fahre  von  1794  bis 
1813,"  .  sagt  er,  „war  der  Durchschnittspreis  des 
britischen  Getreides  für  den  Quarter  ungefähr  drei 
und  achtzig  Schillinge;  wahrend  der  zehn  Jahre-  bis 
1813  war  er  zwei  und  neunzig  Schillinge;  und 
Während  der  letzten  fünf  von  jenen  zwanzig1  Jahren 
ein  hundert  -und  acht  Schillinge.  Im  Laufe  jener , 
Zwanzig  Jahre  borgte  die  Regierung  nahe  an  fünf 
hundert  Millionen  wirkliches  Kapital,  wofür,  sie  mit 
Ausschluss  des  Tügfonds  nach  ungefährem  Durch- 
schnitte zu  fünf  %  Zinsen  einging.  Sollte  aber  das  , 
Getreide  auf  fünfzig  Schillinge  für  den  Quarter  und 
andere  Waaren  auch  verhältnissmässig  fallen,  so 
würde  die  Regierung,  anstatt  ■ungefähr  fünf  %,  wirk- 
lich sieben,  acht,  neun,  und  für  die  letzten  zwei 
hundert  Millionen  zehn  %  Zinsen  bezahlen." 

„Gegen,  diese  ausserordentliche  Freigebigkeit 
gegen  die  Kapitalisten  würde  ich  nicht  geneigt  sein 
eine  Einwendung  zu  machen,  wenn  es  nicht  noth- 
wendig  wäre  zu  sehen,  von  wem  dies  bezahlt  wer- 
den rauss;  und  ein  Nachdenken '-  für  nur  einen  Au- 
genblick wird  uns  zeigen,  dass  es  nur  von  dein  ge- 
Werbtreibenden  Klassen  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft und  von  den  Grandherrn,  d.  h.  von  aüen  den- 
jenigen bezahlt  werden  kann,  deren  Nominalem  kom-< 
inen  sich  mit  den  Veränderungen  im  Saassstafiedea 
Tauschwerthes  verändert.  Die  Nominaleinkünfte  dien 
ses  Theils  der  bürgerlichen  Gesellschaft  werden,  im 
Vergleiche  mit  dem  Durchschnittspreise  der  letzten . 
fünf  Jahre,  um  die  Hälfte  abnehmen  und  von  diesem 
nominell    verringerten    Einkommen    werden   sie    den 
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nämlichen  Nominalbetrag    an     Abgaben    so    zahlen 
habe»"*). 

Für*»  Erste  glaube  ich  bereits  geseigt  zu  ha-r 
beu,  dass  das  Nominal- Einkommen  des  ganzen  Lan-r 
des  nicht  in  dem  Verhältnisse  verringert  werden  wird, 
in  welchem  Hr.  Malthns  hier  behauptet;  es  folgt 
daraus,  3ass  das  Getreide, um  50  %  fiel,  noch  nicht, 
dass  Jedermanns  Einkommen  im  Tauschwerthe  not  " 
fünfzig  %  verringert'  wird  **). 

Für" s  Zweite  denke  ich,  der  Leser  werde  mir 
darin  beistimmen,  dass  die  vermehrte  Last,  wenn 
Man  die  Vermehrung  zugibt,  nicht  ausschliesslich  „auf 
die  Grundherrn  und  Gewerbe  treibenden  Klassen  der 
bürgerlichen  Gesellschaft"  fallen  wurden:  der  Kapi- 
talist trügt  durch  seine  Ausgaben  auch  seinen  Theil 
cur  Deckung  der  öffentlichen  Lasten  auf  demselben 
Wege,  wie  die  anderen  Klassen  der  bürgerlichen 
Gesellschaften,  bei.  Bekäme  denn  nun  das  Geht 
wirklich  etnen  höheren  Tauschwerte,  so  würde  er, 
pbschon  er  einen  grösseren  Tauschwert!)  einnimmt, 
ebenfalls  einen  grösseren  Tauschwert  in  Steuern  be- 
zahlen, und  es  kann  daher  nicht  richtig  sein,  das« 
die  ganze  Vermehrung  des  Sachtanschwerthes  der 
Zinsen  „von  den  Grundherrn  und  Gewerbe  treiben- 
den Klassen*'  bezahlt  werde. 

Indessen  ist  die  ganze  Gedankenreibe  des  Hrn. 
Malthns  auf  sehwachen  Grund  gebaut:  sie  unterstellt, 
weil  das  rohe  Einkommen  des  Landes  abnehme,  dess^ 
halb  müsse  das  reine  Einkommen  ebenfalls  und  im 
nämlichen  Verhältnisse  sinken.  Es  ist  Eine  von  den 
Aufgaben  dieses  Werkes  gewesen,  darzuthnn,     dass 


*      *)  Gründe  etiler  Ansicht  n.  i.  w.  p.  99. 

**)  Hr.  Mal  Unis  nimmt  In  einem  andern  Thelle  desselben  Wer; 
ktM  ab,  die  VVaaren  veränderten  sich  um  23  oder  80%.  vmaa 
da»  Getreide  eine  Veränderung  von  83  '/s  %  erleide. 
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mit  jedem  Sinken  desSachtauschwerthes  der  BediirÖiiasö 
■  der  Arbeitslohn  herabgehe  und  der  Kapitalgewinnst 
steige,  —  mit  andern  Worten,  dass  von  einem  ge- 
gebenen jährlichen  Tauschwerte  ein  geringerer  An-, 
theil  an  die  arbeitende  Klasse  und  ein  grösserer  aft 
diejenigen  abgegeben  werde,  deren  Kapital  dies© 
anwendet.  Gesetzt ,  der  Tausch  werth  der  1«  einem 
besonderen  Gewerke  hervor  gebrachten  Waaren  -  sei 
1000  £.  und  werde  unter  den  Herrn  und  seine  Ar-, 
heiter  in  dem  Verhältnisse  vertheilt,  dass  800  ■£.  den 
Arbeitern  und  300  £.  dem  Herrn  zufallen;  sänke 
nun  der  Tauschwert*!  dieser  Waaren  auf  900  ■■£.  «od. 
würden  am  Arbeitslohne  100  £.  gespart,  weil  die. 
Preise  der  Bedürfnisse  gesunken  wären,  so  würden 
das  reine  Einkommen  des  Herrn  um  nichts  geschmä- 
lert und  er  könnte  darum  just  mit  eben  so  viel  Leich- 
tigkeit nach  der  Preiserniedrigung  denselben  Steuer- 
betrag entrichten,  wie  vorher*"). 

Und  dass  der  Arbeitslohn  um  eben  so  viel  sin* 
ken'  würde  als  die  Hasse  der  Waaren,  oder  viel- 
mehr, dass  das  reine  Einkommen,  welches  für  die. 
Grundherrn,  Pachter,  Gewerksnnternehmer,  Handels- 
leate  und  Kapitalisten,  diese  einzigen  wirklichen  He-. 
Kah(er  der  Abgaben,  ü'/rig  bleibt,  so  gross  sein  würde, 
als  vorher,  ist  höchst  wahrscheinlich;  denn  es  würde 
für  die  bürgerliche  Gesellschaft  bei  der  freiesten  Ge- 
treideeinfuhr selbst  nominell  nichts  verloren  gehen, 
als  derjenige  Theil  der  Rente,  um  welchen  die  Grund- 
herrn in  Folge  des  Sinkens  der  Roherzeugnisse  ge- 
bracht würden. 

Der   Unterschied   zwischen  dem    Tauscbwerthe 


*)  In  Hnuptsiiick  XXVI  habe  ich  bemerkt,  data  die  wirklichen 
HHIhfoeUen  eines  Lande*  and  seine  Fähigkeit,  Abgaben  r.u  zahlen, 
von  «einem  reinen  uud  niobt  von  seinem  rohen  Einkommen  ab- 
nängen. 
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4M  Getreide»  md  aller  andern  an  Lande  verkaufte» 
Waacen,  vor  und  nach  der  Einfuhr  wohlfeilen  Ge-- 
treidea,  würde  nur  dem  Sinken  der  Rente  gleich  sein; 
denn  es  würde,  unabhängig  von  der'  Rente,  immer 
dieselbe  Arbeitsmenge  den  nämlichen  Tauschwert!!  her-» 
verbringen. 

Die  ganze  Herabsetzung  des  Arbeitslohnes  ist 
eis  Tausehwerth,  der  noch  zu  dem  Tausch werthe 
des  vorher,  schon  im  Besitze  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft befindlich  gewesenen  reinen  Einkommens 
hinzukommt;  während  der  einzige  Tauschwert!),  wein 
eher  von  diesem  reinen  Einkommen  hinweg  genom- 
men wird,  blds  der  Tauschwert!)  desjenigen  Theilg 
der  Reute  ist,  um  welchen  die  Grundherrn  durch 
das  Sinken  der  Roherzengnüse  gebracht  werden. 
Ziehen  wir  in  Betracht,  dass  das  Sinken  der  Reh- 
erzeugnisse  blos  auf  die  Grundherrn  wirkt,  während 
es  den  Lohn  nicht  blos  der  im  Ackerbaue  angestell- 
ten, sondern  auch  der  in  Gewerken  und  Handel  be- 
achiftigten  Arbeiter  herabsetzt,  so  darf  man  wohl  an- 
zweifeln, dass  das  reine  Einkommen  der  bürgerli- 
chen Gesellschaft  irgend  eine  Verringerung  erleiden? 
werde*}. 

Geschähe  dies  aber,  so  darf  man  nicht  anneh-r 
DHU,  die  Fähigkeit  zur  Steuerzahlung  verringere  sieh 
in  dem  nämlichen  Verhältnisse,  als  der  Geldwertb 
selbst  des  reinen  Einkommens  sänke.  Gesetzt,  mein 
reines  Einkommen  ginge  von  1000  auf  900  £.  herab; 
meine  Abgaben  aber  blieben  sich  gleich,  nämlich  100  £■'• 
ist  es  dann  nicht  wahrscheinlich,    dass  meine  Fähig-* 


*)  Dies  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Geld  auf  demselben 
Vauschwertbe  stehen  bleibt.  In  der  letzten  Anmerkung  habe  ich 
ta  zeigen  gesucht,  dass  das  Geld  nicht  den  ufimhcbeii  Tanscljwerih 
behalten,  —  dass  er  in  Folge  gesteigerter  Einfuhr  sinken  werde; 
•In*  TnatMche,  welche  meiner  Ansieht  noch  viel  günstiger  Ist 
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keif,  diese  100  4.  an  zahlen  bei  einem  •  Heiner«« 
Einkommen  höher  -sein  kann,  als  bei  einem  grösse- 
ren? die  .Waaren  können  nicht  so  allgemein  sinken, 
wie  Hr.  Matiiius  annimmt,  ohne  die  Zehrer  «*  Vqr-f 
theil ,  ohne  dieselben  in  Stand  za  setzea,  mit-  emeni . 
kleineren  Geldeinkommen  über  mehr  Beq^emliöhhwr 
ten,  ßedtirfnissmittel  und  Luxosgegenstande  immensefa- 
Jtciicn  Leben  zu  verfügen-,  and  die  Frage  löst  steh 
von  selbst  in  diese  anf,  —  -ob  diejenigen,  welche 
sich  im  Besitze  des  reinen  Einkommens  des.  Lande« 
befinden, '  durch  die  Verringerung  der  Güterpreise  um 
ao  viel  in  Vortheil  kommen,  als  durch  die  grössere 
wirkliche  Besteuerung  leiden?  Auf  welche  Seit&Äe 
Wage  sich  senken  mag,  hängt  von  dein .  Verhältnisse 
»wischen  den  Abgaben  und  dem  jährlichen  Einkom- 
men ab;  ist  es  ausserordentlich,  gross;  so  .kann  ea 
ohne  Zweite*  die  Vortheile,  die. aus  wohlfeilen  Be*i 
dfirfnissen  hervorgehen,  mehr  als  Mos  aufwiegen; 
allein  ich  glaube  genug  gesagt  zu  haben,  umm  zei- 
gen, dass  Hr.  Malthus  die  Verluste  der  KSteiierpIlinfe*. 
tigen  in  Folge  einer  Erniedrigung  des  fteise*  Eines 
der  wichtigsten  Lebensfoedüi-fnisse  um  sehr  vier  über-« 
schätzt  hat,  und  dass  sie,  wenn  sie,  durch  das  Sin- 
ken des  Arbeitslohns  und  das  Steigen  der  Gewamste 
für  die  wirkliche'  Steuererhöhung  nicht  völlig,  ent« 
schädigt  werden,  im  wohlfeileren  Preise  aller  Gegend 
stände,  für  welche  sie  ihre  Einkünfte  ausgeben,  mens 
als  blosen  Ersatz  erhalten. '  ■■■ 

Dass  der  Kapitalist  .durch  ein  starkes  Sinken 
des  Tauschwerths  des  Getreides  in  Vortheil  kommt, 
kann  nicht .  bezweifelt  werden ;  aber  wenn  Niemand 
dadurch  in  Naehthell  geratfy  so  ist  dies  kein*  Grund, 
om  das  Getreide  zu  vertheuern :  denn  die  Gewinnst« 
'der  Kapitalisten  sind  volkswirtschaftliche  Gewinnste' 
und  vermehren,  wie  alle  andern  Gewinnste,  den  .wirk- 
lichen Wohlstand,  und  die  Jtf&cbjt  .des  Landes. .  Kowr> 
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wn  dieselben  ungerechter  Weise  In  Vortheil,  so 
lasse  man  den  Grad,  in  welchem  dies  geschieht,  ge- 
nau ausnütteln,  und  es  ist  dann  Sache  der  Gesetz- 
gebung, ein  Abhilfemittel  zu  ersinnen;  aber  keine 
8taatsnuuuMregel  kann  unkluger  sein/ als  ans  selbst 
von  den  grossen  Vortheiien  aasznschliessen,  welche 
aas  der  Wohlfeilheit  des  Getreides  und  reichlicher 
Hervorbringung  entstehen,  Mos  weil  die  Kapitalisten 
einen  ungebührlichen  Antheil  an  der  Vermehrung  der- 
selben haben. 

Man  bat  es  doch  noch  Die  versacht,  die  Kapi- 
taJainsen  nach  dem  Geldwerthe  des  Getreides  zu  re- 
geln. Wenn  Gerechtigkeit  and  Treu  und  Glaube« 
eine  solche  Regelung  erforderten,  so  haben  wir  eine 
grosse  Schuld  an  die  alten  Kapitalisten ;  -denn,  sie 
haben  mehr  als  ein  Jahrhundert  hindurch  die  näm- 
lichen Geldzinsen  bekommen,  ob  gleich  der  Getreide- 
preis 'sich  vielleicht  verdoppelt  oder  verdreifacht  hat*j^ 

Hr.  HaHhus  sagt:  „Es  ist  wahr,  -dass  die  letz- 
ten Zuoatee  au  dem  landwirthschaftlichen  Erzeug— 
Bisse  eines  Landes  keine  grosse  Rente  mit  sich  fuh- 
ren; und  gerade  dieser  Umstand  ist  es,  der  es  ei- 
nem reichen  Lande  gelegen  macht,  von  seinem  Ge- 
treide einiges  einzufahren,  wenn  es  versichert  sein 
kann,  ein  gleiches  Angebot  zu  erlangen.  Aber  auf 
alle  Fälle  mass  die  Einfahr  fremden  Getreides  er- 
mangeln, volkswirthschaftlich  gerathen  zu  sein ,  wenn 
es  nicht  um  so  viel  wohlfeiler,  denn  das  Getreide, 
ist,  das  im  Inlande  gesogen  werden  kann,  dass  es 


*)  Hr.  Mao-Cnlloch  hat  la  einer  trefflichen  Schrift  aetir  kräftig) 
Ale  GerectatigktjJt  der  Maassregel,  die  Zinsen  der  Staatsschuld  mit 
den  herab  genetzten  Tauschwerte  dea  Getreides:  in  Uehereln- 
atlmmiuig  r.n  bringe» ,  vertheidigt.  Er  spricht  zu  Gunsten  dea 
freien  (Jetreldehanäele,  aber  glaubt,  derselbe  müsse  zugleich  von- 
ehser  Bwabaetzuog  der  Zinsen  der  ttMtaHhnM  begleitet  sein. 
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die  Gewinnst«  end  Rente  des  Getreides,  welches  est 
verdrängt,  -ersetzt^*). 

Da  die  Rente  eine  Wirkung  des  hohen  Getrei- 
depreises ist,  so  ist  der  Verlust  der  Rente  eine 
Wirkung  des  niedern  Getreidepreises.  Auswärtiges, 
Getreide  tritt, niemals  mit  solchem  einheimischen'  Ge- 
treide in  Mitbewerbung,  das  eine  Rente  abwirft;  das 
Sinken  des  Preises  trifft  unabänderlich  die  \  Grund- 
herrn so  lange,  bis  die  ganze  Rente  verschlungen 
ist;  —  sinkt  derselbe  noch  mehr,  so  wird  er  nicht 
einmal  mehr  die  gewöhnlichen  Kapitalgewinnste  ab- 
werfen; das  Kapital  wird  alsdann  Behufs  einer 
andern  Anlage  den  Boden  verlassen  und  das  Ge- 
treide, das  vorher  auf  demselben  gepflanzt^  wurde, 
wird  dann  und  erst  dann  eingeführt  werden.  Ans 
dem  Verluste  der  Rente  geht  ein  Verlost  an  Tanscb- 
werth,  an  geschätztem  Geldwerthe  hervor,  alter  auch 
ein  Gewinn  an  Vermögen.  Der  Betrag  der  Rohr. 
und  anderer  Erzeugnisse  zusammen  genommen  wird 
annehmen;  zufolge  der  grösseren  Leichtigkeit,  mit 
welcher  sie  hervorgebracht  werden,  werden  sie  zwar 
der  Menge  nach  zunehmen,  aber  im  Tausch werthe 
sinken.  \    , 

Zwei  Menschen  wenden  gleiche  Kapitalien  an, 
t —  der  Eine  im  Ackerbaue,  der  Andere  in  Gewer- 
ken.  Das  Eine  im  Ackerbaue  bringt  einen  jährlichen 
Tauschwert)!  von  1200  £.  hervor,  von  denen  1000 
'£.  als  Gewinnst  zurück  behalten  und  300  j6.  als 
Rente  bezahlt  werden;  'das  Andere  in  Gewerken 
liefert  einen  blasen  jährlichen  Tauschwerth  von  1000 
£.  Gesetzt  nun,  man  könne  durch  Einfuhr  dieselbe 
Getreidemenge,  welche  1300  *'.  kostet,  mit  Waaren 
herbei  schaffen,  die  nur  950  £.  kosten,  •  und  es 
werde  demzufolge  das  im  Ackerbaue  angelegte  Ka- 
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'  pital  in  Gewerke  übergezogen,  wo'  es  eisen  Tausch-' 
werth  vod  1000  £.  hervor  bringen  kann;  so  wird 
da»  reine  Einkommen  des  Landes  von  geringerem 
T*oschwerthe,  von  9900  £.  auf  2000  £.  herab  ge- 
setzt, sein,  aber  nicht  nur  die  nämliche  Menge  Ge- 
werkstraareo  and  Getreide  zur  eigenen  Veraehrnng 
des  Landes  bereit  hegen ,  sondern  auch  zu  dieser 
Menge  noch  ein  solcher  Zusatz,  als  man  mit  50  -f. 
—  nämlich  mit  dem  Unterschiede  zwischen  dem 
Tauschwerthe,  zu  welchem  dessen  Gewerkswssren 
an  das  Ausland  verkauft  wurden,  und  dem  Tausch- 
werthe des  Getreides,  welches  vom  Auslände  erkanft 
wurde, : —  kaufen  kamt. 

'  Dies  nun  ist 'gerade  die  Frage  in  Betreff  der 
Vortheüe  der  Einfuhr  oder  SeJbstpnanznng  des  Ge- 
treides;' es  kann  niemals'  eingeführt  werden,  bis  die 
Menge  davon,  welche  man  aus  dem  Auslände  durch 
Anwendung  eines  gegebenen  Kapitals  erhalt,  diejenige 
Menge'' Airersteigt,  welche  dasselbe  Kapital  uns  selbst 
im'Inlande  z«  pflanzen  in  Stand  setzt,  —  nicht  blos 
die  Menge,  welche  dem' Pachter  zm  Tbetl  wird,  son- 
dern auch  diejenige,  welche  dem  Grundherrn  als 
Rente  gegeben  wird.  Hr.  Malthns  kann  daher  ganz 
acnef  sei»,  «tags  nietoats •  eine  Einfuhr  ausländischen 
Getreide»  Statt  Soden  wird,  „wenn  es  nicht  um  so 
viel  wohlfeiler,  äenn  das  Getreide,  rät,  das  im  In- 
lande  gezogen  Verden  kann,  dass  es  die  Gewinuste 
nnd  -Rente  des  Getreides,  welches  es  verdrängt, 
ersetzt." 

'  Hr.  'Malthns  sagt:  „Es  ist  vea  A.  Smith  mit 
Recht,  bemerkt  worden,  es  .könne  eine  in?  den  Ge- 
werken  angewendete  gleiche  Menge  hervorbringen- 
der Arbeit '  niemals  eine  so  grosse  Wiederhervorbrin- 
gung  verursachen,  als  wie  im  Ackerbaoe."  Spricht 
A.  Smith  vom  Tausch werthe,  dann  hat  er  Recht; 
spricht  er  aber  vom  Vermögen,    was  jlec  wichtige 
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Punkt  ist,  so  ist  er  im  lrrthume.  denn  er  fast  selber 
den  Begriff 'von  Vermögen  so  bestimmt,  dass  es  aus 
den  Bedürfnissen,  Bequemlichkeiten  and  Genossen  des 
menschlichen  Lebens  bestehe.  Eine  Art  von  Be- 
dürfnissen und  Bequemlichkeiten  lässt  mit  der  anderen 
keine  Vergleichung  zu;  der  Gebrauchswerth  kann 
durch  keinen  bekannten  Maassstab  gemessen  werden, 
er  wird  von  verschiedenen  Personen  verschieden 
geschätzt* 
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Bei  dem  Verleger  dieses  ist  erschienen, 
und   in   allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Geschichte 

der 

National-Litteratur  der  Deutschen 

von 
G.  G.  GervinuS; 

1  Prof.  dar  Geschickte  in   (lultingen. 

Erster  Theil.  Von  den  ersten  Sparen  der  deutschen  Dich- 
tung bis  gegen  du  Ende  des  13ten  Jahrhunderts,  gr.  6.  Preis 
»  Rblr.  13  gr. 

.   Zweiter  Thetl.    Vom  Ende  des  taten  Jahrhunderts   bin 
wir.  Reformation,  gr.  8.   Preis  8  Bthlr.  18  gr.  * 

Es  wird  überflüssig  sein,  ein  Werk  von  so  Bebt  nattraeller 
Bedeutung  und  klassischer  Ausführung  wie  du  obige,  ans  der 
-  Feder  eines  Hannes,  der  im  historischen  Fache  anfingt,  ein« 
ganz  neue  Bahn  Ml  brechen,  weiter  anzupreisen.  Der  Verleger 
bemerkt  nur,  dass  duselbe  sehen  vor  seiner  Erscheinung  auch 
für  du  Ausland  vorbereitet  und  durch  Herrn  Hau  in  Neufchatel 
eine  französische  Uebersetcting  im  Werk  nnd  von  einem  Lon- 
doner Freunde  den  Verfasser  eine  englische  CebersMsnng  ver- 
sprochen ist,'  so  dass  mit  dem  Namen  des  Historikers  zugleich 
die  Geschichte  der  deutschen  Poesie  auf  eine  würdige  Art  in  den 
Ländern  bekannt  wird,  die  jetzt  so  Tiefes  Interesse  für  unser« 
LHteratur  «eigen. 


Ueber    den 

Goethischen  Briefwechsel. 

G.  G.  Gewinns. 

„  gr.  &    1836.    Preis  t  ntMr. 
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Bet  C.  F.  Drjrffling' in  Leipzig  ist  erschienen:    - 

Manso,  J.  €.  F.t   Geschichte  des  Preußischen 
Staates  vom  Frieden  zu  Hubertsburg  bis  zur 
-    zweiten  Pariser  Abkunft  üle  berichtigte  Aush 
gäbe,  3  Bde.  gr.  8.  1835.  6Itthlr. 

Es  wäre  überflüssig,  Etwas  zum  Lobe  diese»  Werkes,  wel- 
ches allgemein  als  clanisch  äncrKannt  Ist,  zu  sagen,  und  wir 
erlauben  uns  nur,  den  'Geschicbtsfrennd  darauf  aufmerksam  xm 
macken,  das«,  wenn  es  auch  wirklich  möglich  sein  sollte,  Man- 
oo's  klare  Anordou Bg  de«  Stoffes  und  würdevolle,  fast  uaoacby 
•kmbar  sclritne  Sprache,  und  den  offeiien  sinn  für,  Humanität, 
welcher  durch  das  ganze  Werk  herrscht,  zu.  erreichen,  wen» 
es  auch  in  unsrer  Zeit  tliunlich  sein  sollte,  mit  Manso's  Frei- 
"raütltwkcit  »u  schreiben,  doch  «ein  Werk  durch  kein  neuere« 
«netzt  werden,  konnte.  Dann,  wie  es  bei  den  Anusten  des  ta.~ 
oitus  der  Fall  Ist,  rührt  Alanso'«  Werk  ans  dem  dargestellte». 
Zellaltar  seibat  her  und  in  ihm  spricht  sich  also  der  Geist  jene» 
Zeitalter*  ta  reinster  Form  und  höherer  Potenz  eelbst  aus  —  es 
(st  kl«  Quelle  ..der  Geschichte  der  dargestellten  Zeit,  als  ein 
Monument  derselben  zu  betrachten.  Und  dass  jene  Zeit  uns  so 
nahe  Jiegt,  das«  sehr  viele  anter  ans  sie  mit  durchlebt,  mit  unter 
dem  Drucke  ihrer  Ereignisse  geseufzt  und  über  deren,  endlich?  ' 
glückliche  Wendung  frohlockt  haben,  dass  wir  alle  durch  die 
fortdauernden  Folgen  derselben  noch  täglich  daran  erinnert  wer- 
den, muea  natürlich  das  Interesse  des  Werkes  erhöhen. 
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Druckfehler   im  ersten  Bande. 

8.  15  SB.    8  von  oben  I.  notwendigen  stattnethwendlger- 

—  Öl  —  19  •  ■      —    L  Geld   statt  Gold. 

—  83—90  —      —    I.  auch  statt  sucht. 

—  SS  —    1—      -  'L  Annuität    utatt  AnnuuiUt. 

—  V7  —  11     -   '—    t.  dein  statt  dem  .   " 

—  97  —  15  —      —    1.  demselben  statt  derselben. 

—  97  —  14  —      —    I.  dass   statt  das. 

—  TS  —    7  —       -     1.  Geschlecht  statt  Geschäft. 

—  80  —  4  von  outen L  Zeit  fortschreitender  statt  zeit- 

fortschreitenden. 

—  108  -  10  —      —    L  Gewinnstaatnes  statt  Gewlnmat- 

sates. 

—  IIA  —    4  von  oben  L  Masse  statt  Messe. 

—  141  *-    4  —      —    L  nnn  statt  nur. 

—  147  —  11  von  unten  1.  verkürzen  statt  verbürgen. 

—  149  —    8  von  oben  L  Hervor  bringuugs-  etattHerbrin- 

gungo- 

—  103  —  12  von  unten  1.  den  statt  der. 

—  188  —    8  von  oben  I.  einen  Hut  statt  eines. 

—  1»5  -  1»  -      -    1.  Metallgeld  statt  Metall  Gold. 

—  SOG  —    2  von  unten  I.  widrigsten  statt  niedrigsten.  ' 

—  807-14—      -    L    Gewerbeamkeit    statt    öawerk- 

samkeit. 

—  SSJS  -    7  -      -    I.  dem  statt  den. 

—  S40  —    S  von  oben  1.  Unter  und  ein  die. 

—  SM  letzte  Zeile  1.  Betrag  statt  Beitrag. 

—  859  Z.  17  von  eben  1.  beträgt  stau  betragen. 

—  805—    8— '     —    L  unterschttzt   statt   unt  erscblfigt. 

—  838  -  18  and  14  von  unten  |.  reichem  und  armem  statt 

reichen   und   armen. 

—  881  —  18  von  oben  1.  auf  Gründe  statt  aus  Gründen. 

—  407  —    8  von  unten  I.  Theorien  statt  Theorie- 
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